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Bedingungen. 


Das Abonnement auf deutiche Bücher für ein 
ganzes Jahr wird vorausbezahlt mit 
bs. — fr. 
Für ein halbes Jahr mit. . 3 fl — fr. 
Für einen Monat mit. .— fl. 45 fr. 
Außer Abonnement beträgt das Leſe— 
geld für jeden Band täglich. . — fl. 2 fr. 
Um vielfachen Mißverſtändniſſen vorzubeugen, er— 
lauben wir und, das verebrliche Yejepublifum darauf 
aufmerfjam zu machen, daß für die franzöſiſchen 
und englifchen Bücher ein bejonderes Abon— 
nement beſteht und zwar zu folgenden Bedingungen: 
Für ein ganzes Jahr werden vorausbezahlt 


9 fi. — kr. 
Für ein halbes Jahr . . .„ 5fl. — fr. 
Für einen Monat . ... AL — fr 
dur 1 Bund yr I. 2... fe 3 ir 


Derjenige, der ein Buch auf irgend eine 
Art verdborben oder bejchädigt zurüdbringt, 
ift verbunden, den Werth dejjelben ſogleich 
baar zu erjegen. 

Die Bibliothek ift Morgens von 8 bis 12 und 
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr offen. Die übrige 
Zeit aber, jo wie am Sonn- und PBefttagen, bleibt 
jelbe geſchloſſen. 


DJoſ. Lindaner’ihe Keihbibliothek, 
Fürftenfeldergafie Nr. 8. Minden. 
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Brief 


an meinen Lefer in Las Batuecas, *) 





Sehr geliebter Lefer! 


Du wirft Dich, glaube ich, erinnern, daß Du 
an mich gefchrieben haft; Briefe wie die Deinigen 
vergißt Derjenige nicht, welcher fie fehreibt, und noch 
weniger Derjenige, welcher fie lieft. 

Du haft mir Deinen Namen nicht genannt; 
beshalb bift Du aber doch mein gleichgefinnter 
Freund; denn, wie man zu fagen pflegt, der Name 
thut nichts zur Sache. Ueberdies könnte ſich's er 
eignen, daß ich, nachdem Du ihn mir gejagt hätteft, 
noch eben fo weit wäre wie vorher; denn es ift 
möglich, daß Dein Name eben fo unbekannt ift wie 


) Nachdem der Berfafjer in feinem Romane Lagrimas ſich 
mebrmald an einen gleichgefinnten Zefer, angeblih in Las Ba- 
tuecad wohnend, gewandt hatte, fchrieb ihm ein Mann von 
‚viel Talent und Wig im Heraldo einen Brief, der.fo unters 
zeichnet war. Anm. d. Verf. 
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der Name Fernan Caballero, weßhalb dieſer Arme 
ſich die Unannehmlichkeit hat gefallen laſſen müſſen, 
die Leute darüber ſtreiten zu ſehen, ob er echt oder 
bloß angenommen if. Hieße ich doch Toſtado! 
Diefer Name, obwohl nicht grade fehr hübſch, würde 
doch nicht die Inconvenienz haben, unvereinbar mit 
ber Feder zu fein. 

Willſt Du wohl glauben, daß ein Schriftfteller, 
und zwar einer von den guten, den tüchtigen, denen 
von gutem Klange, wie wir bier zu Lande fagen, 
nach Andalufien gefchrieben hat, um zu erfahren, ob 
Fernan Fernan fei oder vielleicht Louis Napoleon, 
Koffuth oder Lola Montez? Und biefer felbe Schrift 
fteller Hat unter dem Namen eined Mönchs ges 
fhrieben, und Fernan ift ehrlich genug gewefen, 
ihn dafür zu halten, und noch heut zu Tage eriftirt 
für ihn diefer Mönch, ohne daß damit ein hochver— 
dienter und berühmter Gefchichtfchreiber aufgehört 
hätte zu eriftiren. Und Du mußt wiffen, daß nicht 
er allein unter der literarifchen Ariftofratie es ge 
wefen ift, ber feft behauptet hat, ich fei nicht ich, 
und zwar bergeftalt, daß es ihm beinahe gelungen 
ift, mich zu verwirren und mich zweifelhaft zu 
machen, ob ich eriftire oder nicht, Meine Köchin, 
die Du ſchon fennft, war fehr unruhig, ald fie mich 
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fortwaͤhrend aufgeregt in meinem Cabinette hin⸗ und 
hergehen und in ſchauerlichem Tone Hamlet's Mo— 
nolog to be or not to be, that is the question 
beclamiren fah. 

„Senior,* fagte fie, „dad Frühftüd!“ 

„Sein oder nicht fein, das ift bie Frage,“ 
antwortete ich. 

„Senior, dad Mittagefien!“ 

„Sein oder nicht fein,” 

Meine Köchin mit der großen Doſis gefunden 
Menfchenverftandes, woburd fie fich auszeichnet, 
ging nach der Pfarre und holte mir meinen Taufs 
fchein und ein Certificat vom Pfarrer, worin ber 
jelbe bezeugte, daß das im Taufſcheine genannte 
Individuum nicht begraben worden fei. Seitdem 
habe ich mich beruhigt, mein Grübeln aufgegeben 
und mich überzeugt, daß ich eriftire zu Deinen und 
aller Derer Dienften, welche mich für einen ſylphen⸗ 
artigen Schriftfteller halten, für einen Schriftfteller, 
ber zwar einen Namen, aber feine Perfon hat, für 
ein fpontaned Echo. 

Diefe feltiame Behauptung erinnert mich an 
eine Anekdote, für deren Wahrheit ich Dir einftehe. 

Eine firenge Mutter nahm ihre Tochter zu 
einem Masfenballe mit, zu welchen fie eingeladen war. 
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„Merke Dir,” fagte fie beim Eintreten, „daß idy 
Dir verbiete, mit irgend einem Masfirten zu tanzen.” 

„Señora,“ bemerkte dad arme Mädchen, „fie 
find ja aber faft Alle magfirt, “ 

„Run, wer mit Dir tanzen will,“ erwieberte die 
Mutter, „wird Dir zuvor feinen Namen fagen müffen. * 

Als fie in den Tanzfaal getreten waren, forderte 
fogleich eine Maske das junge Mädchen zum Tanz auf. 

„Wer find Sie?" fragte biefe. 

„Ich bin ein Domino; was brauchen Sie 
mehr zu wiffen, um einen Rigodon zu tanzen?“ 

„Dein Name?“ 

„Wozu aber?“ 

„Es ift ausprüdliche Bedingung. “ 

„Ich heiße,“ fagte der Domino, „Juan Pedro 
Fernandez.” 

Das junge Mädchen ftand ſehr zufrieden auf 
und tanzte ihren Rigodon mit Don Yuan Pedro 
Fernandez, der ihr vollfommen eben fo unbefannt 
war wie der Domino, 

Ich kann dem Wunfche nicht widerftehen, bei diefer 
Gelegenheit noch eine Anekdote anzuführen, welche 
Walter Scott in der Vorrede zum zweiten Theile feiner 
Werke erzählt. Ich leſe immer die Vorreden, gelichter 
Lefer, denn bisweilen find fie dad Belte am Werke. 
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„Es war,“ jagt er, „auf dem Marfte zu 
St. Germans ein Harlefin, der die Leute ſehr bes 
luftigte und Außerft beliebt war. Er erfchien, wenn 
er jeine Künfte machte, immer madfirt; ein Freund 
rieth ihm, da er fo jehr gefallen habe, die Maske 
abzunehmen. Er that ed und — verlor die Gunft 
des Publicumd; fein Zauber war dahin. Warum, 
frage man die Raune des großen Haufen.“ 

Dies erzählt der große Schriftfteller, weil er 
jelbft lange Zeit nur unter dem Namen Verfaffer 
von Waverley fchrieb, ohne feinen wahren 
Namen zu nennen. Und bewundere in dem, was 
ich Dir jegt zu bemerken geben will, die verfchiebene 
Denfungsart der Nationen; jener große Mann trug 
fein Bedenken, -fih mit einem Harlefin zu vers 
gleichen, und ich, ein Zwerg im Lande der Zwerge, 
würde mich unter ähnlichen Umftänden um Alles 
in ber Welt nicht mit einem Harlefin vergleichen. 

In Deinem Briefe grüßteft Du mich im Namen 
Deiner Freunde und fagteft, Ihr erwartetet ein neues 
Product von mir. „Erzähle ung,“ fügteft Du hinzu, 
„in fchlichter caftilianifcher Proſa, was fi) wirklich 
zuträgt in unfern fpanifchen Dörfern, wie unfere 
Landsleute in den verfchiedenen Claſſen unferer 
Gejellichaft denken und handeln.” Wille denn, daß 
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dies (merfe wohl!) der einzige und alleinige 
Beweggrund gewejen ift, weshalb ich die Feder in 
die Hand genommen habe, um ben Roman zu 
fchreiben, den ich Dir hier fchide. Du weißt ja, was 
ich fehreibe, find feine Phantaſieromane, fondern es ift 
ein Verein von Scenen ded wirklichen Lebens, von 
Schilderungen, Eharafterbildern und Betrachtungen. 
Auch wenn diefe Art zu fehreiben nicht Eingebung, 
Tendenz, Neigung und Vorfaß bei mir wäre, würde 
mich die begründete, einfichtövolle und hochgebildete 
Anficht unferd ausgezeichneten Kritiferd Don Eu— 
genio de Ochoa bewegen, auf dem eingefchlagenen 
Pfade zu verharren. Er fagt: 

„Neuheit, Mannigfaltigfeit, überrafchender Chas 
rafter und Fülle der Begebenheiten ſcheint und ber 
Erzählung eigenthümfich- anzugehören; der Roman 
dagegen lebt wefentlich von Charakteren und Schildes 
rungen. Seltfam! Er ift von allen Gattungen 
der Literatur diejenige, welche am wenigften ber 
Handlung bedarf; er Fann ihrer allerdings nicht 
ganz entbehren, aber wenig, fehr wenig genügt ihm.” 

Der Fenntnißreiche Kritiker. beweift dies am 
Dorfprediger von Wafefield von Goldfmith, an Jos 
nathan Wild von Fielding, am St. Ronandbrunnen 
von Walter Scott und dem größten Theile von 
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Balzac's Namanen. Hierzu können wir noch hinzu 
fügen, was I. A. David fagt: „Den dramatifchen 
Dichtern gehört die Handlung, den Romanſchreibern 
die Analyſe ded Herzens. “ 

Glaube nicht, geliebter Leer, daß ich, indem 
ich die Grenzen meiner Schöpfungen beftimme, das, 
was ich fchreibe, herabfegen und aus reiner Be 
fcheidenheit eigenhändig einen Selbftmord an mir 
begehen will, wie ein Freund von mir fi aus— 
brüdte, der nicht aus Villamar, Baldepaz ober 
Pila-Maria war, ſondern ein echter Städter mit 
Glacéhandſchuhen und Tladirten Stiefen. Du 
fönnteft c8 glauben, weil der Selbftmorb an ber 
Tagesordnung ift, nicht aus Befcheidenheit, fondern 
um einer bloßen Bagatelle willen. Ich will alfo 
nicht fagen, daß Analyje und Schilderung feinen Werth 
und fein Berdienft hätten, voraudgefegt, daß fie gelun- 
gen find und das Siegel der Wahrheit an ſich tragen. 

Dazu bedarf ed eines richtigen Blides, und 
um richtig zu fehen, muß man unter Anderm viel 
beobachtet haben, wie Alejo de Ralon fagt, und 
deren, welche viel beobachten, was fie nicht intereffirt 
und nicht in Beziehung zu ihnen fteht, find Wenige. 

Say fagt: „Die Weltfenntniß befteht nicht in 
der Anzahl von Dingen, die man gefehen, fondern 
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in der Anzahl von Dingen, über die man nachge— 
dacht hat.“ 

Deshalb, geliebter Leſer, fei überzeugt, daß 
Alles, was ich in diefer Gefchichte erzähle, wahr ift. 
Das, was fich darin auf unfer Vaterland bezieht, 
brauche ich Dir nicht erft zu verbürgen, weil es, 
glaube ich, die Buͤrgſchaft der Wahrheit an fich 
trägt; wohl aber verbürge ich Dir Alles, was bie 
ausländifchen WBerfönlichfeiten angeht. Selbft in 
Bezug auf dad Unglaublichfte möge meine Verſiche— 
rung, daß ed wahr ift, Dir ald Bürgichaft dienen, 
denn ich liebe die Wahrheit leidenſchaftlich und be 
trachte fie ald die Mufe des chriftlichen Parnaſſes, 
deren Miſſion es ift, die Wahrheit poetifch zu ges 
ftalten, ohne fie zu verfälichen, wie Don Eugenio 
fih eben jo geſchmackvoll als treffend ausdrückt. 

Eüftine jagt, indem er von unferm traurigen, 
ungläubigen und ffeptijchen Zeitalter fpricht: „In 
unferer Zeit, wie man fie einmal gemacht hat, ift 
die Leidenjchaft für die Wahrheit die einzig mögliche 
Religion. * 

Was ih Dir in dem vorliegenden Romane 
vor die Augen führe, ift das Leben einer Frau mit 
einfachen und alltäglichen Ereignifien, wie fte fich 
in jedem Frauenleben finden und in jedem Noman 
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unerläßlich find. Clemencia ift der Typus ber 
lebendigen, heitern und glüdlichen Brau, im Gegen» 
fage zu Lagrimas, der jchwermüthigen, ſchwachen 
und verlafienen. Es ift jchwerer, fie intereffant zu 
maden; möchte ed mir gelungen fein, Sympathie 
für fie einzuflößen. 

Ih habe nur noch wenige Worte hinzuzu— 
fügen zur Unterftügung Deiner gütigen Be 
mühungen, meinen Stil gegen Vorwürfe zu vers 
theidigen, bie ich weder gehört noch geiehen habe, 
die mich aber empfindlich berühren, wie ber falte Wind 
vom Guadarrama, den man aud) weder hört noch fieht. 

Suard fagt mit Bezug auf die Briefe ber 
Frau von Sevigne: „Was ift Stil? E8 ift fchwer, 
auf diefe Frage zu antworten. in guter Stil ift 
derjenige, welcher für den Schreibenden und für dag, 
was er fchreibt, paßt. Der Cardinal d'Oſſat fann 
nicht fchreiben wie Ninon; Frau von Sevigne kann 
nicht fchreiben wie Boltaire. — Welchen foll man 
nadhahmen? Keinen, wenn man felbft etwas jein 
will, In der That befigt nur der einen Stil, ber 
einen feinem Charakter und feiner natürlichen und 
perfönlichen Geiſtesrichtung eigenthümlichen befigt, 
nur mobificirt durch die Empfindungen, bie beim 
Schreiben felbft in ihm entftehen. Wer fchreibt am 
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beften? Derjenige, welcher die größte Beweglichkeit 
der Einbildungdfraft, die meifte Lebendigfeit, den mei— 
ften Witz, die meifte Originalität, die größte Leichtig- 
feit und ben beften Geſchmack im Ausdrucke beſitzt.“ 

Aus dem Gefagten ziehe ich folgenden Schluß: 

MWenn die Aeoluffe ded Guadarrama fich einges 
bildet haben, daß Dein Freund Fernan ein Ges 
fehrter fei, ein gravitätifcher PBater, ein Mitglied 
irgend einer Akademie, ein Doctor irgend einer Fa— 
eultät oder ein Profeſſor an irgend einer Univerfität, 
fo ift offenbar fein Stil weder fein eigener nod) 
ein für ihn paffender. Da aber Dein Breund nichts 
von dem Allen ift, auch nicht einmal der Außenfeite 
nach, fo folgt logifch, daß der Stil eined Gelehrten, 
eines gravitätifchen Paters, eines Afademiferg, eines 
Doctord oder Profeſſors nicht der Fernan eigenthüm> 
liche oder ihm zufömmliche ift. 

Bezüglich der Sprache nehme ich die Vorwürfe, 
welche die Aeoluſſe des Guadarrama mir etwa 
machen fönnten, mit aller möglichen Demuth und 
Unterwerfung bin; denn, geliebter Leſer, ich gebenfe 
ed nicht zu machen wie jene Schildwache, die von 
einer portugiefifchen Colonne auf ihrer eiligen Flucht 
am Eingang einer Brüde vergeffen worden war und 
ſich, als fie die fpanifche Armee ankommen ſah, fo: 
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gleich anſchickte, ihr den Uebergang über die Brüde 
ſtreitig zu machen. 

Nein, nein, da ich das Heer von Eplitters 
richtern, Pädagogen und Pedanten anfommen jehe, 
verftärft durch die Aeoluffe vom Guadarrama, laufe 
ich jo fchnell davon, daß fein Hirſch mich einholen 
fann, Es fällt mir zwar ein, daß ich ed machen 
fönnte wie Jener, welcher zur Zeit des Kaiferreiche 
eine Orangenſchale, mit Louisd'or gefüllt, auf die 
Bühne warf und rief: „Prenez les louis et jetez 
Pecorce;“ aber ich wage e8 nicht, fondern ich halte 
mid) an ben Grundfag meiner geliebten und Fugen 
Freundinnen, der Schwalben, welche, wenn fie den 
unfreundlichen Herbft und den falten Winter ans 
fommen jehen, rufen: „Blieh! lieh! Gevatterin 
Beatri—i—i— iz!“ 

Mach mir feinen Vorwurf aus meinen vielen 
Citaten, etwas, das in unferer Literatur fehr wenig 
gebräuchlich if. Ich Führe fie an, weil ich von 
meinen eigenen Urtheilen feine fo hohe Meinung 
habe, um zu glauben, daß fie nicht der Pathen bes 
dürften, und daher ein Intereffe dabei habe und 
Neigung empfinde, ihnen deren gute und angefehene 
zu verjchaffen, felbft in meiner Gevatterin Beatriz. 

Lebe wohl, geliebter, wohlmwollender und gleichs _ 
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geſinnter Leſer; ich bin nicht weitläufiger, weil We— 
niged genügt, allzu viel langweilig wird. In diefes 
freundfshaftliche und vertrauliche Briefchen habe ich 
Alled, was ich zu jagen wünfchte, zufammengedrängt, 
und ed auf biefe Weife vermieden, mich zu einer 
Vorrede, feierlich wie der Eingang einer Meffe, zu 
verfteigen, die nicht einmal der Factor in der Druderei 
gelefen hätte. 

Ich empfehle alle meine Berfönlichfeiten Deinem 
MWohlwollen, insbefondere meinen vielgeliebten Don 
Galo Pando, und wenn einmal der Finanzminifter 
durch Dein Thal reifen follte, fo bitte ich Dich, ihn 
bemfelben zu empfehlen; Du thuft damit ein Werk 
ber Gerechtigkeit. 

Nod einmal lebe wohl. Den Mitbewohnern 
Deined Thales beftelle viele herzliche Grüße von 
mir und fage ihnen, daß der Genius der Sympathie 
mir einen und den andern ihrer Namen, welche die 
Fama verkündet, in’d Ohr geflüftert hat. Den 
Aeolufien vom Guadarrama meine gehorjamften Em: 
pfehlungen. Meiner Clemencia gib einen Platz in 
Deiner Bibliothek und mir einen in Deiner Freund» 
ſchaft, womit meine Arbeit reichlich bezahlt fein wird, 

Baldepaz, 1. Mai 1852, 

Fernan. 


GErſtes Buch. 
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Erſtes Capitel. 


Den Dramatikern die Handlung, den 
Romanſchreibern die Analyſe des Herzens. 
J. A. David. 


Um richtig zu ſehen, muß man viel 
beobachtet haben. Alexié du Valon. 


Die Gedanken, und nicht die Worte 
machen den Stil. Balzarc. 


„Geben Sie ſich Feine Mühe, Don Silveftre, ich 
fage Ihnen, jedes Haus ift eine Welt“ — fprad) eines 
Abends im Sommer ded Jahres 1844 die Mars 
quife von Cortegana zu ihrem Freunde und Gefell- 
fchafter Don Silveftre Sarmiento, während biefer 
mit Wohlbehagen eine Taſſe Kaffee fchlürfte — 
„nehmen Sie ed, von welcher Seite Sie wollen, jedes 
Haus ift eine Welt, wenn Sie auch Nein jagen, “ 

1 


Glemeneia, 


2 Glemencia. 


„Sch fage weder Ja, noch Nein, Señora.“ 

„So find Sie in Allem; Ihnen hat der liebe 
Gott ein Herz gegeben, fo frifch wie ein Salatfopf. 
As ob ich nicht ſchon genug an zwei Töchtern 
hätte, fchieft mir der Himmel biefe Nichte. Eine 
Nichte! ... das Allerunnügefte in der Welt!“ 

„Sie ift eine Perle, Marquife. * 

„Sa, eine Perle, die für mich daffelbe ift, wie 
bie in der Fabel für dad Huhn! Sie find im 


Stande, mir in's Geficht zu behaupten, daß es ein 


Glück ift, und daß ich in ber Xotterie gewonnen 
habe.“ 

„Ich behaupte nichts, Seftora, “ 

„Aber Sie geben es zu verftehen, und das 
fommt auf eins heraus. Wenn Ihnen nun fo uns 
vernuthet ein halbes Dugend Neffen in’d Haus 
regneten? Wir wollten einmal fehen, was Sie für 
ein Geficht machen würden,” 

„Sch bin nicht reich, Sefiora, und deshalb 
wäre es für mich natürlich eine große Laſt.“ 

„Sa, wenn Sie glauben, daß dad Geld Alles 
gut macht! ...“ 

„Das glaube ich nicht, Marquiſe; aber ich 
glaube, daß das Geld die Laſten erleichtert.“ 

„Könnte ich Ihnen doch meine Nichte aufhalſen, 
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die Eie eine „Perle“ nennen! Ald ob mir nicht 
meine beiden „‘Berlen“ von Töchtern ſchon vollauf 
zu thun machten! Perlen! Sorgenmader find 
die Mädchen! * 

„Run, warum haben Sie denn ihre Nichte 
nicht im Klofter gelaſſen?“ 

„Mit ſechzehn Jahren follte ich fie im Klofter 
laffen, damit ganz Eevilla über mich herfallen und 
mich eine tyrannifche Tante nennen folte? Iſt das 
ein Einfall!“ 

„Da haben Sie in der That Recht, und Sie 
haben jehr wohl daran gethan, fie aus dem Klofter 
zu nehmen. ® 

„Wohl gethan habe ih? Das fheint Ihnen 
jo; aber es wird nicht an Leuten fehlen, bie ber 
Meinung fein werben, daß id) übel daran gethan 
habe,“ 

Die Marquife war eine Frau von achtunds 
vierzig Jahren, aber ihre gänzliche Anſpruchsloſigkeit 
und übertriebene Einfachheit in Kleidung und im 
Weſen ließen fie älter erfcheinen. Sie war feit 
einigen Jahren Witte, und genoß bedeutender Res 
venien, welche fie ſämmtlich, und zwar bisweilen 
ſchon im voraus, aufzubrauchen verftand, ohne daß 


irgend Jemand, fie felbft nicht ausgenommen, fagen 
1 . 
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fonnte, wofür. Es war dies um fo auffallender, 
ald die Dame, wenn auch nicht Fnauferig, doch auch 
nicht freigebig, zwar nicht filzig, aber auch nicht 
aufwandvoll, zwar nicht ordentlich, aber auch eben 
fo wenig unorbentlih war. Aehnliche Anomalien 
zeigte ihr übriger Charakter; denn obwohl nicht 
zänfifch, wiederfprach fie doch beftändig, und ohne von 
Herzen böfe zu fein, keifte fie fortwährend, und 
hatte gegen Alled etwas einzuwenden. So finden 
fich oft bei Menfchen Fehler und fchlimme Neigun— 
gen, die nicht Erzeugniffe des Herzens und Charak— 
ters find, fondern fchlechte Angewohnheiten, welche, 
weil fie nicht gleih anfangs ausgerottet worden 
find, Wurzel fchlagen wie Schmarogerpflanzen. Der 
Hauptzug im Charakter der Dame war aber, daß 
fie in fortwährender Sorge lebte. Sie mußte immer 
irgend ein Drangfal haben, das ihr Gemüth bewegte, 
und war fomit der Gegenfag von gewiffen Kranken, die 
immer einer Doſis Opium zu ihrer Beruhigung bes 
dürfen, und dabei war noch die Eigenthümlichkeit, 
daß im Winter eine Dachtraufe, und im Sommer 
ein Zoch in der Leinwanddecke, welche über den Hof 
ihres Haufes audgefpannt war, fie weit verbrießlicher 
machte, ald einige tolköpfige Streiche erfter Sorte ihres 
Erftgebornen, oder der Verluft einer Ernte. Hatte 
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fie feine Unannehmlichfeit, die fie ausbeuten Fonnte, 
fo machte fie fi) eine, und genoß dann nicht allein 
ihrer phantaftifchen Schöpfung, fondern ärgerte ſich 
auch, wenn Andere diefelbe nicht ald etwas Wahres 
und Wirkliches betrachteten. Die Dame gehörte 
fomit zur Phalanr des Jeremiad, zu den Leuten, 
welche ihr ganzes Leben mit Klagen in dem ihnen 
eigenen weinerlichen Käuzchentone hinbringen. Sie 
flagen über Alles: über ihre Gefundheit, obgleich fie 
gut ift; über Mangel an Appetit, und fie eſſen vor- 
trefflich; über Mangel an Schlaf, und fie fehlafen 
wie Murmelthiere, Und mit derfelben Verzweiflung 
Hagen fie über bie fchlechten Zeiten und die Mos— 
quitos, über die Steuern und das Briefporto, über 
den Tod geliebter Perfonen und über eine fchledht 
brennende Straßenlaterne, felbft über günftige Bor- 
fälle lagen fie, denn immer finden fie an benfelben 
ein Aber, das ihren Klagen zur Nahrung dienen 
fann. 

Zum Theil rührten die Fehler der Dame daher, 
daß fie während ihres ganzen Lebens fehr verzogen 
worden war, zuerft von ihren Eltern, dann von 
ihrem Gatten, der ein gutmüthiger Tropf war und 
Alles that, was fie wollte, und endlich von den 
Freunden des Legtern, die Alles thaten, was er that, 
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In Folge davon war die Marquife, eine fehr gute, 
wenn auch nicht fehr Fuge Frau, ein felbftfüchtiges 
und unleidlices Weſen geworden. 

Der ältere Bruder der Marquife hatte fich in 
Maprid verheirathet und wohnte dafelbft, eben fo 
wie eine Schwefter, die finderlofe Wittive eines fehr 
reihen Mannes, der in den olonien eine hohe 
Etellung beffeidet hatte, Diefe Dame, welche fich 
gern in fremde Angelegenheiten mifchte und die In— 
triguen liebte, war dad tu autem der Familie. 

Don Seiten ihred Manned Hatte fie weiter 
feinen nahen Anverwandten gefannt, als einen 
Schwager, der ald Militär im Felde geblieben war, 
und feine Frau in bedrängter Lage zurüdgelaffen 
hatte. Diefe ftarb bald darauf bei der Geburt einer 
Torhter, die ihr Onfel, der verftorbene Marquis, zu 
fih nahm und .in einem Klofter erziehen ließ, dies 
felbe, welche die Marquife, wie wir aus obiger 
Unterhaltung gefehen, wieder in ihr Haus genommen 
hatte. Wir haben auch die Marquife ihrer beiden 
Töchter erwähnen hören. 

Die ältere, Conftancia, welcye neunzehn Jahre 
zählte, war ernft, in fich gekehrt, abftoßend und 
fchweigfam. Cie war groß, Außerft mager und von 
nervöfer Eonftitution. Ihre Züge waren fchön und 
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regelmäßig, und ihre ſchwarzen Augen wären bezaus 
bernd gewefen, hätte in ihnen nicht ein Ausbrud 
von Wildheit, Härte und Stolz gelegen, ber jehr 
zurüdftoßend wirkte. Mochte ed Folge ihres Cha- 
rakters fein oder ber fehlerhaften Erziehung, welche 
ihre Mutter ihr gegeben hatte, oder auch irgend eines 
phyſiſchen oder moralifchen Leidens, genug, ihr Weſen 
war im Allgemeinen unangenehm und unliebend- 
würdig. Ihre Mutter nannte fie die Außerges 
wöhnliche. 

In der zweiten, welche Alegria hieß und im 
ſiebzehnten Jahre ſtand, waren Reize des Körpers 
und der Seele anmuthig mit einander verbunden; 
ſie war eine friſche Staude mit ſtarkem Stengel 
und ſpitzigen Dornen, ſchön verdeckt von dichtem 
Laube und verführeriſchen Blüthen. Sie war brü— 
nett, blaß und Fein, aber ebenmäßig gebaut, von 
bein Außerft Fleinen Buße an bis zu dem reizend 
geformten Kopfe. Ihre prachtvollen, glänzend 
fhwarzen Brauen und Wimpern gaben, wenn fie 
lächelte, ihren fchelmifchen afchgrauen Augen eine 
unendliche Anmuth und ihren Bliden etwas fo 
Pikantes, daß ihre Verehrer behaupteten, fie habe 
Nadeln in den Augen. Nichtödeftoweniger verbarg 
fich hinter dem Ausdruck jener Blicke und der Ans 
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muth jened Lächeln eine gewöhnliche Seele, ein 
befchränfter, aber fcharfer und feiner Verſtand, und 
ein in der Selbftfucht erftidted Herz. Ihre Mutter 
nannte fie die Schelmiſche. 

Ale die genannten Eigenjchaften traten bei 
beiden Schweftern ganz offen hervor, Es gibt in 
unferer, wie in allen menfchlichen Geſellſchaften, 
Gutes und Boͤſes. Es gibt Frauen (und das find 
die meiften), die gut und offen find, viel Talent 
haben, und diefen Eigenfchaften die Krone aufjegen 
durch eine, die am allerbezauberndften und in Spa— 
nien am meiften verbreitet ift, nämlid durch Ans 
ſpruchsloſigkeit. Es gibt mittelmäßige, und es gibt 
fchlechte und verdorbene Frauenzimmer. Was fid) 
aber nur jelten findet, das ift jene Arglift, jene 
Salichheit, jenes bewundernswerthe Verſtellungs⸗ 
talent, jene Heuchelei, welche die Frauenzimmer, bie 
nicht gut find, in andern Zändern in Anwendung 
bringen, Bei und zu Lande fommen bei Frauen- 
zimmern von ſchlechter Erziehung und fchlechten 
Neigungen wohl kleine Kniffe, Liften und felbft 
Lügen vor, womit fie ihre Ränfe und Intriguen 
verbergen, das freilih; aber das Verſtecken bes 
eigenen Ich ift, dem Himmel fei Dank, wenigftend 
ſelten. Möglich, daß biefer achtungswerthe Stolz, 
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diefe edle weibliche Offenheit, vermöge beren bie 
Spanierin ed verfchmäht, anders zu erfcheinen, als 
fie ift, binnen Kurzem mit der Saya*) und ber Mans 
tille vor dem Hute und den franzöfifchen Romanen 
verfchwinden werben, ohne daß die Frauen bebenfen, daß 
jede Nachaͤfferei ihnen einen Reiz, jede Affectation einen 
Theil ihred Zaubers raubt, und fie aus duftigsfrifchen 
Naturblumen zu fteifen Fünftlichen Blumen macht. 

Glemencia, die Nichte der Marquije, bie mit 
fechzehn Jahren das Klofter verließ, wie ein weißer 
Schmetterling feine feidene Hülle, gehörte zu ben- 
jenigen Wefen, welche die Natur, wie den Maimonb, 
mit allen ihren Blumen, aller ihrer Friſche, allem 
ihrem Glanze und allen ihren Reizen befchenft hat. 

Von mittler Statur und vollendet jchönen 
Formen, weiß und rofig wie ein Kind Englands, 
hüllte ihr goldgelbed Haar, wenn es aufgelöft war, 
fie ganz ein, wie ein goldener Königsnantel, Ihre 
großen braunen Augen hatten eine fo fanfte und 
body fo ernfte Hoheit, daß es ſchien, ald habe ber 
Adel ihnen den Plag in dem Antlig der Unfchuld 
gegeben. Ihren fchönen Mund umfpielte ein engels 
gleiches Lächeln, gleich dem, welches die Kinder in 
der Wiege für ihre Mütter haben. 

*) So heißt das nationalsfpanifche Frauenkleid. Anm. d. U 
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Wo fie vollfommen zutraulich war, zeigte fie eine 
große Heiterkeit de8 Gemüths, jene herrliche und 
Liebe erwerbende Gabe, welche der Himmel feinen 
Sünftlingen zu verleihen pflegt, das heißt den Kin- 
bern, den Armen und denen, die gefunden Herzens 
find; dieſe Heiterfeit glänzte in ihren Augen wie 
Brillanten, erhellte ihr Lächeln wie das Licht, und 
belebte ihre Züge, wie die Mufif ein Feſt. Ein 
Beobachter würde bemerft haben, daß ihre zarte 
Seele für die Eindrüde des Mitleidend und bed 
Schmerzed eben fo lebhaft und warm empfänglich 
war, wie für den der Freude; aber die Geſellſchaft 
beobachtet das, was mit ihr nicht in Berührung 
fommt, wenig oder fchlecht. 

Auffallend war die Verfchiedenheit in dem, was 
jede diefer drei Mädchen Anziehendes hatte. ons 
ftancia’8 Anziehungskraft lag eben in ihrer Schroff- 
heit, ihrer gewiffen Bereinzelung und in dem Geheim- 
niffe, in welches fie, wie die Epige eined hohen 
Berges in Schnee und Wolfen, ſich hüllte, indem 
fie jeglihe Gemeinschaft und Bertraulichfeit Falt 
und entfchieden zurüdwies. Sie gab fi fo, 
ohne danach zu ftreben oder e& zu wünfchen, allen 
Werth einer Schwierigfeit, alle Weberlegenheit des 
Unmöglichen, Dinge, welche voll von Zauber find 
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für den Menfchen, den jeder Verſuch, ber ben 
Charakter einer großen Unternehmung trägt, außer: 
ordentlich reizt. 

Alegria befaß die Reize der Anmuth, das Ver: 
führerifche einer Frau, welche die Mittel, zu gefallen, bes 
figt und zu gebrauchen verfteht, das gedanfenlofe Sich— 
gehenlafien des Kindes, abwechfelnd mit dem unbeftreits 
baren weiblichen Despotismus, das ich will und ich 
will nicht der Launenhaftigfeit, pifanten Spott, 
geiftreichen Wi, lauter Gaben, die fo wenig werth 
find und doch fo viel gelten, und die ed Far machen, 
wie weiſe die Griechen waren, wenn fie ben Liebes- 
gott ald ein blinded Kind darftellten. 

Clemencia dagegen befaß nur den lauen Zauber 
der Unfhuld, das unfcheinbare Verdienſt der Bes 
fcheidenheit, und flößte in der oberflächlichen Geſell— 
fchaft nur ein herablaffendes Intereſſe ein, gleich 
dem, womit alte Zeute die Kinder behandeln. 

Don Silveftre Sarmiento war fechzjig Jahre 
alt, hatte einen dien Bauch, eine PBapageinafe 
nebft entjprechenden Eigenfchaften, und in feinem 
Gefiht eine Sammlung von Podengruben von 
verfchiedener Größe und Schattirung. Er war ber 
Bruder eined reichen Majoratöherrn aus Dfuna, 
der ihm feit vierzig Jahren eine mäßige Penfton 
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zufließen ließ, die aber für feine befcheidenen Be— 
bürfniffe reichlich genügte, und ihn zu einer Perſo— 
nification des dolcissimo far niente gemacht hatte. 
Man hatte nie eine hervortretende Neigung an ihm 
gekannt, weder zum fchönen Gefchlecht, noch zu den 
Pferden, noch zur Jagd, noch zum Fifchfang, nod) 
zum Spiel, noch zu den Büchern, noch zur Klat— 
fcherei, noch zur Politif, noch zur Homöopathie, 
noch zur Allopathie, noch zum Theater, noch zum 
Chad, noch zur Lotterie... nicht einmal zu ben 
Stiergefechten. Nur zwei Gegenftände entjchiedener 
Vorliebe und entjchiedener Abneigung Fannte man 
an ihm; der erfte war, in der Sonne fpazieren zu 
gehen, der zweite waren die Eifenbahnen. 

Genug von dem guten Herrn, ber in unferer 
Erzählung wie überall _nur eine Statiftenrolle 
fpielen wird. 

„Alſo,“ ſprach die Marquife, „ich fage und 
wieberhole ed, jedes Haus ift eine Welt; Sie müffen 
ſich durchaus davon Überzeugen. In dem meinigen 
ift heute ein Unglüdstag, Wollen Sie glauben, 
daß mir meine Schwefter aus Mabrid fchreibt, daß 
ber Tollfopf, mein Sohn Gonzalo, gar nicht mehr 
zu bändigen ift und nach Paris gehen wi? Nach 
Paris, biefem Herde der Verderbniß!!“ 
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„Es ift ja aber Mode...“ erwieberte Don 
Silveſtre. 

„Das iſt einmal ein recht triftiger Grund! 
Alſo wenn es Mode waͤre, Gift zu nehmen, wuͤrden 
Siw ed billigen, wenn mein Sohn auch Gift 
nähme?* 

„Sch habe nichts gebilligt, Marquife. * 

„Nehmen Sie dazu no, daß mein Sohn 
Alphons die Artilleriefchule verlaffen hat und in bie 
Bergbrigade treten will.“ 

„Es fcheint mir, Sefiora, daß bied ein Fall 
ift, wozu man gratuliren kann.“ 

„Dazu gratuliren? Sie wibderfprechen doch 
immer. Und bie Uniform? Und das Pferd? Und 
die gefährliche Stellung? An das Alles denken Sie 
nit. Nehmen Sie dazu noch, daß der Juan, ber 
dumme und undankbare Diener, nachdem er fo viele 
Fahre in meinem Haufe gewefen ift, jegt auf bie 
tolle Idee fommt, zu heirathen! Kann ed einen 
größern Unfinn geben?“ 

„Aber, Seftora, alle Welt heirathet ja.“ 

„Sage ich nicht, daß ich nicht ein Wort her 
vorbringen kann, ohne daß Sie mir widerfprechen? 
Alfo Ihnen feheint es recht und ganz in der Orb 
nung, baß ber undanfbare Dummfopf mich nach fo 
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vielen Jahren verläßt, um einer Dirne im Flanell— 
rock willen?” 

„Die Liebe, Sefiora ...“ 

„Sprechen Sie mir doch nicht von LKiebe, 
Sie, der Sie in Ihrem ganzen eben nicht gewußt 
haben, was das ift. Aber das ift noch nicht das 
Schlimmſte,“ fuhr die Marquife immer befümmerter 
fort, „das Schlimmſte ift, was diefen Morgen ge: 
fchehen. Jeſus! Mein Gott! Weldyes Unglüd! * 

„Was, Señora?“ fragte Don Silveftre, 

„Stellen Sie fi vor, daß ein Oalizier, den 
die Hölle audgefandt hat, diefen Morgen ein paar 
Blumentöpfe auf das Geftel um die Fontäne fegen 
follte; und dabei ftößt der ungefchicte Menfch an 
ben Mercur,. und bricht ihm von dem einen Fuß 
den Flügel ab.* 

„Und mit demfelben ein Stüd vom Herzen 
meiner Mutter,“ bemerkte Alegria, welche, obwohl 
etwas entfernt figend, diefe legte Klage der Marquife 
gehört Hatte. 

„Sch wollte lieber,” fuhr Letztere, ohne auf die 
Bemerkung ihrer Tochter zu achten, fort, „der Karaibe 
hätte mir einen Arm zerbrochen. * 

„Jeſus! Marquife! Solche Dinge! . . .* fagte 
Don Eilveftre gelaffen. 
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„Und mein Mercur war fo fhön!“ fuhr deffen 
Befigerin mit Fäglicher Stimme fort; „er nahm ſich 
zwifchen ven Blumen fo hübſch aus! Weldy’ ein Un- 
glück! Nur mir begegnet jo etwas! Weldy’ ein Un— 
glück, mein Gott!“ 

„Denn nun fann er nicht mehr fliegen,“ bes 
merfte Alegria. 

MWirflih hingen alle fünf Sinne der Marquife 
an diefer beinahe lebendgroßen Statue von maffivem 
Gips und an noc) vier andern, Fleinern, welche die 
vier Jahreszeiten vorftellten und im Sommer die 
vier Eden des großen Hofes ihres Haufes zierten. 

In diefem Augenblide trat eine Altlicye, große 
und bike Dame mit feftem Schritt und imponis 
render Miene in’d Zimmer. 

„Euphraſia,“ rief ihr die Marquife beim erften 
Blick entgegen, „Du, die Du fo viel gefehen haft 
und fo viel weißt, Fannft Du mir nicht fagen, ob 
ed ein Mittel gibt, meinem Mercur den Ylügel 
wieder anzukleben?“ 

„Mutter,* fagte Alegria, „laß ihm doch vom 
Gürtler ein paar Riemen machen, dann kann man 
ihm ja den Flügel wie einen Sporn anfteden.* 

„Was ich wünfchte, wäre, Jemand zu finden, 
der Dir Deine Sporen abfchnitte,” erwiederte bie 
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Marquiſe, ihre Freundin anfehend, die in nachden- 
fenver Stellung daſtand. 

„Halt Dir nichts ein, Euphrafia?" fragte fie 
endlich traurig. 

„Höre,“ antwortete biefe in volltönender Baß— 
ftimme, „ich Fenne einen einäugigen Topfbinder, der 
fehr geſchickt iſt. Wenn der ihn Dir nicht wieder 
zurecht macht, fo thut es Niemand, * 

„Sch bin der Meinung,“ fagte Alegria, „Ihr 
ließet, anftatt ded Topfbinders, die Furcht fommen, 
denn bie fteht ja in dem Rufe, den Füßen Flügel 
zu machen.“ 

„Aber, Frau,“ bemerkte die Marquife, ohne 
auf ihre Tochter zu achten, „man wird die Klammern 
bemerfen. “ 

„Sch bin der Meinung, die Klammern müßten 
Charnire haben, damit fie ihn nicht am Fliegen hin— 
bern,“ bemerfte Alegria. 

„Die Perlen! die Perlchen!“ fagte ärgerlich 
die Marquife, fi an Don Silveftre wendend. „Der 
Kudud hole fiel Schweig', unverfchämte Perle, 
ſchweig'. Niemand gibt Dir die Wache bei diefem 
Begräbniß.” *) 


*) Sprichwörtliche Redensart, die fo viel bedeutet, als: 
„Was haft Du Dich hier einzumifchen?“ Anm. d. Ueberf. 
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„Beim Begräbniffe ded Mercurflügeld?* fragte 
Alegria. 

Inzwiſchen ſprach Doña Euphraſia tröſtend zu 
ihrer Freundin: 

„Klammern entſtellen eine Statue nicht. Du 
kannſt ſie weiß überſtreichen laſſen, und man wird 
ſie nicht bemerken; wenn ich aber an Deiner Stelle 
wäre, fo ließe ich der Symmetrie wegen dem andern 
Fuße auch den Flügel abfägen; er braucht fie ja 
gar nicht, und ich geftehe Dir aufrichtig, fie find 
mir von Anfang an zuwider gewefen; fie fehen mir 
immer wie Hahnenfporen aus.“ 

„Du haft Recht, Euphraſia; der Gedanke ift 
vortrefflih, wie Alles, was von Dir kommt; er 
wird beffer ausſehen. Es wird offenbar beffer fein; 
je mehr ich daran denke, je richtiger feheint mir ber 
Einfall. * 

„Natürlich,“ fügte Alegria hinzu. „Ich weiß. 
nicht, wie Sie, die Sie doch Alles gern auf feften 
Füßen ftehen fehen, Ihrem geliebten Mercur geflü- 
gelte Füße haben verftatten können. ® 
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Zweites Eapitel, 


Wir wollen einige Worte über die Freundin 
der Marquife fagen, die Witwe des Oberften Ma: 
tamoroß, eines ber improvifirten Befehlöhaber im Unab- 
hängigfeitöfriege; nicht als ob fie eine fehr intereffante 
Derfönlichkeit wäre, oder in den Gemälden, die wir 
entwerfen wollen, anders als ftörend aufträte, ſon— 
dern weil man, wenn man einmal Jemand auf bie 
Bühne geführt hat, auch fagen muß, wer er ift. 

Als ihr Gatte, der verftorbene Oberft, noch 
Corporal war, pflegte er der Tochter eines navarre- 
ſiſchen Schenkwirths, einer Iebhaften, entjchloffenen 
und gefunden Dirne von phufifcher und moralifcher 
Kraft, folgende Strophe vorzufingen: 

„Kaß die grobe Bauernbande, 
Mädchen; nimm mein Wort zum Pfande, 


Denn ich einmal Oberft bin, 
Wirſt Du meine Oberftin.”“ 
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Und fo geihahb ed auch; denn ald in dem 
Kampfe gegen die franzöfiiche Invaſion der tapfere 
Eorporal dad Commando über ein Dragonerregiment 
erhielt und die Prophezeihung fich erfüllte, ritt bie 
MWirthötochter wie ein Mann an feiner Seite, mit 
einem Muth und einer Gewandtheit, die würdig ges 
weien wären, in einem Reitercircus zu glänzen und 
von den jungen Amazonen unjerer Zeit beneidet zu 
werden, die vor feinem unbändigen Füllen zurüds 
fchreden, vor einer Maus aber fchreiend bavon- 
laufen. 

Sie trug bei folchen Gelegenheiten Mameludens 
beinkleider, eine Soldateniade mit furzen Schößen, 
an beren Aermelaufihägen brei Treffen, wie eben 
fo viele Sonnenftrahlen glänzten. Auf dem Kopfe 
hatte fie eine Feine polniſche Muͤtze, außerordentlich 
ungraziös gemacht und mit großen ſchwarzen 
Federn gejchmüdt, welche beim fchnellen Reiten 
ber Wind nah rückwärts wehte, fo daß fie aus— 
fahen wie ber Rauch aus einem Dampfichiffe. 
Außerdem war der Hut mit einer Cocarde geziert, 
fo groß wie eine Scheibe Waffermelone, Die Sol 
daten geriethen jedesmal, wenn fie erfchien, in Be: 
geifterung ; die unerfehrodene Amazone war ber Abs 
gott des Regiments; um ihrer Oberftin und ihrer 

* 
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Fahne zu folgen, wären die Soldaten nicht NUT 
durch’ 8 Wafler, fondern auch durdy’3 Feuer gegan- 
gen. Welch’ ein tapfered junges Weib! Died war 
die gewöhnliche Benennung, die man ihr, und nicht 
ohne Grund, beilegte, und die fo lange in ihre 
Ohren tönte, daß fe fich diefelbe aneignete und fid) 
damit identificirte wie mit ihrem Taufnamen. 

Doña Euphrafia war, ald gute Navarreferin, 
immer tugendhaft und einige fchallende Ohrfeigen 
hatten ihre Achtbarfeit im Feldlager feft begründet. 

Als diefer fanfte Denkzettel einmal einem alten 
Bekannten und Genoffen ihres Vaters, Einem, ber 
wollene Epauletten trug, zu Theil geworden war, 
hatte diefer fih mit dem befannten Sprichworte ges 
tröftet: „Vom Schlage einer Stute ftirbt fein Hengft. * 

Wäre der Gezüchtigte Einer von denen gewefen, 
die filberne Epauletten tragen, fo würde er ihr mit 
dem ritterlichen und ewig wahren Spruche gedht- 
wortet haben: „Weiße Hände Fränfen nicht.“ 

Zur Zeit, von ber wir reden, war Alles vors 
bei, der Krieg, die Befehldhaberfchaften, der Oberft, 
die Wache an ber Thür und „dad junge Weib.“ 
Nur dad muthige war geblieben und in Folge 
davon hatte aucd genannte Soldatin ihre Laute 
Sprache, ihren entichiedenen Ton, ihre brüdfen Mas 
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nieren und ihr rafched Zuwerfegehen behalten. Sie 
hielt ſich Höchft anmaßender Weife von Natur für 
berechtigt, gegen Alles ihr Veto einzulegen, wie bie 
Zollbehörbe berechtigt ift, ihr Siegel aufzudrüden, 
und Niemand beftritt es ihr. 

Dreifte Menfchen genießen in ber Gefellfchaft 
gewiffe Privilegien und Vorzüge, welche den Mits 
gliedern der Gefellichaft wenig zur Ehre gereichen, 
denn dies beweift, daß fie fich eben fo leicht impo— 
niren, wie fchwer leiten laflen, und fich ber un- 
verfchämten Anmaßung eben fo leicht fügen, wie fie 
fih gegen die vernünftige und befcheidene Vorſtellung 
auffehnen und empören, Dampf und Dreiftigfeit 
find die beiden Motoren ber Zeit, jener der phy— 
fifche, dieſe der moralifche, 

So fam es, daß Dora Euphrafta, die Nie 
mand leiden fonnte, ſich durdy eigene Kraft überall 
einen Platz verfchafft hatte, und wenn fie fi auf 
dem mit Sturm gewonnenen Poſten, die Arme in 
die Seiten geftemmt, hinftellte, fo hatte Niemand 
den Muth, fie von demfelben zu vertreiben. Wenn 
einmal irgend ein Ungeduldiger ihr eine fcharfe und 
beleidigende Antwort gab, fo prallten dieſe Gefchoffe 
ab an dem doppelten Küraß, der die Amazone ums 
gab, nämlich an ihrem Mangel an Zartgefühl, ver- 
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möge deſſen fie deren Stiche nicht fühlte, und an 
ihrem groben Egoismus, an welchem fich die Schär- 
fen abftumpften., 

| Die Dame war einmijchungsfüchtig wie das 
Geräufch, neugierig wie dad Licht und unbequem, 
wie eine Uhr, die falfch geht. Was man ihr nicht 
fagte, darum fragte fie; wenn ed durch allerhand 
Kunft gelang, ihren Fragen ausdzuweichen, fo 
brachte fie dad, was fie wiflen wollte, durch bie 
hinterliftigften und unebdelften Mittel heraus, indem 
fie die Diener des Haufes fragte, in dad Innere 
der Wohnungen ging, Papiere lad, die fie fand, 
ohne auch nur eine Ahnung davon zu haben, daß 
died eine Nichtöwürdigfeit war. 

Ueber die Marquife, die ſchwach und, wie alle 
ſchwachen Menfchen, gegen ihre Untergebenen eben fo 
eigenwillig und bespotifch, wie gegen Anmaßende 
unterwürfig und nachgiebig war, übte Doña Euphrafta 
eine umwiderftehliche Herrfchaft aus, der ſich bie 
Marquife fügte, und zwar mit einer Freudigkeit, 
wie fie ein religiöfer Menfch empfindet, wenn er 
feinen Willen dem eines frommen YFührerd unter; 
ordnet. Allerdings befaß die Oberftin, bei ihren 
praftifchen Grundfägen, in Haushaltungsangelegen- 
heiten vortreffliche Anfichten; damit war aber aud) 
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ihr Wiffen und ihre Brauchbarfeit zu Ende, obwohl 
fie Died nicht glaubte, ſondern über Alles in ber 
Welt ihre Urtheile ausfchüttete, wie eine Wolfe ihren 
Hagel. 

Wie jeder Fremde, der in häuslichen Angelegen- 
heiten einen ungebuͤhrlichen Einfluß ausübt, war 
Doña Euphrafia von allen Hausgenoffen der Mar: 
quife gefürchtet und ungern gefehen, beſonders von 
ihren Töchtern, denen fie Strafpredigten von Seiten 
ihrer Mutter zuzog, indem fie letztere gegen fie ein» 
nahm. Wie Jeder, ber, wenn er arm, unwifjend 
und alt ift, fich nicht an feinen Platz, d. i. in ben 
Schatten ftelt, fo war auch dieſes weibliche Veber- 
bleibfel aus dem Unabhängigfeitöfriege ein Gegen- 
ftand allgemeiner Verfpottung und Abneigung; fie 
aber bemerkte ed nicht, und wenn man es ihr gejagt 
hätte, würde fie es nicht geglaubt haben. Leute, 
die vor Eigenliebe blind find, gleichen den leiblich 
Blinden; ed gibt ihrer folche, die in Folge eines 
zarten Gefühlsfinnes ihre Blindheit fein und ges 
fchickt zu verbergen wiſſen, und andere tölpijch breifte, 
die fe und mit gehobener Stirn drauf losgehen, 
ohne ſich aufzuhalten und unbefümmert darum, daß 
fie ftolpern und an Alles, was ihnen in den Weg 
fommt, anftoßen. Zu biefer moralifchen Kategorie 
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gehörte die Oberflin Matamoros. Zur Vollendung 
dieſes Daguerreotypbilded muß noch hinzugefügt 
werben, daß fie ſich auf's Laͤcherlichſte Fleidete, aller— 
dings aber auch) ohne Anfprüce; denn fie hatte eine 
herzinnige Liebe zu ſchmutzigen Schleifen, verſchoſſe— 
nen Slinfern, veralteten Moden und wertblofem Ge— 
fchmeide, indem fie behauptete, fich durch den Ges 
brauch derfelben ein hauptftädtiiches Anfehen zu 
geben. Sie trug eine Haartour, aber von foldyem 
Umfange und fo plump gearbeitet, daß fie feinem 
Zweifel Raum ließ, daß ihre Befigerin eine gute 
Güraffierin gewefen war, Da es unmöglich war, 
jenen faljchen Haaren ein Zeugniß der Echtheit aus— 
zuftellen, fo opferte fi) Dofa Euphrafta fühn auf 
den Altären der Wahrheit und geftand, daß dad 
Vorgebirge in der Straße de Francad Nr. 5 ange 
fertigt fei, jedoch fofort mit voller Weberzeugung 
hinzufügte, fie habe ihr prachtvolled Haar frühzeitig 
dadurch verloren, daß fie aus einem Kruge getruns 
fen, in welchen ein Salamander gefallen wäre. Als 
legten Binfelftrih an unferm Gemälde wollen wir 
noch bemerken, daß die Dame unter den gebildeten 
Leuten, mit welchen fie umging, eine Anzahl aus— 
erlefener Ausprüde aufgefammelt hatte, die fie ganz 
unrichtig ausſprach und anbrachte. In Folge 
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ber erzählten Umftände wurde Doña Euphrafia in 
allen Häufern, benen fie die Unehre ihres Bes 
fuches fchenfte, ald ein unablösliches Servitut, als 
ein chronifches Leiden, ald ein unabfegbarer Auf 
ſichtsbeamter, ald eine obligatorische Buße, als ein 
unausrottbared Unfraut, ald ein nicht zu entfernens 
ber Blutegel betrachtet. Und trog dem Allen wurde 
fie gut empfangen; fo nachſichtig und tolerant find 
wir in unferm Umgange. 

Daß in der fpanifchen Gejellichaft die Duldung 
bis zur Außerften Grenze getrieben, d. h. daß fie 
nicht nur auf Leute ohne Erziehung, und folche, bie 
auf einer niebern Stufe der focialen Xeiter ftehen, 
fondern auch auf Perſonen ausgedehnt wird, die fich 
fchledht und bi8 zum Aergerniß unehrenhaft betragen, 
ift ein Mangel an Anftandsgefühl und Tact, welchen 
Fremde von Auszeichnung vielfach und mit Recht tadeln. 

Was und. betrifft, fo kennen wir zwar bie 
Richtigkeit der Gründe, auf welchen das Urtheil des 
Auslandes in bdiefer Beziehung. beruht, und bie 
großen Nadhtheile, welche für den Anftand und bie 
öffentliche Moral daraus entftehen, wenn die Gefell- 
fchaft fich ihres Rechts der Cenſur und felbft ber 
Achtung begiebt, welche nicht nur eine gerechte 
Strafe, fondern auch ein Fräftiger und nüßlicher 
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Zügel fein würden; deſſen ungeachtet aber werden 
wir und wohl hüten, die Gefellfchaft wegen ihrer 
Toleranz zu befämpfen. Ginge fie nur eben fo fehr 
aus Wohlwollen, ald aus Sleichgiltigfeit hervor! Daß 
man Niemand Freund nennt, der feinen Anfpruch auf 
unfere Breundfchaft hat, ift eben fo fchidflich wie zarte 
fühlend und vorfichtig; aber feine Berührung fliehen, 
Steine auf ihn werfen, dad mag der Anmaßende 
thun, der ſich in feiner vermeintlichen Allmacht zum 
Richter aufwirft und dabei vergißt, daß Gott und 
gebietet, Brüder zu fein. 

Einige Anefboten von der berühmten Tochter 
bed Mard werden fie vollend8 in ihr wahres Licht 
ftellen. 

Die Oberftin befaß jenen vollftändigen Mangel 
an Zartgefühl und Empfindlichkeit, welcher das Ge- 
müth gegen verächtliche Behandlung und reichlichen 
Spott vollfommen gleichgiltig, und ihm daher den 
freien Gebrauch aller feiner Fähigkeiten läßt, um 
pafiend darauf zu erwiedern. Ihre rafchen und 
rücfichtölofen Antworten waren daher berühmt und 
gefürchtet. Sie waren eine ftrenge Disciplin, welche 
die Beteranin, feitdem fie zum Unglüf für die 
Armee Fein actived Glied derfelben mehr war, an 
die Stelle der militärischen Disciplin gejegt hatte. 
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Sie rühmte fich deſſen, indem fie oft wiederholte, 
daß fie „nicht hinten auffigen laſſe,“ oder „baß fie 
böfe Flöhe Habe,“ oder „daß fie feine Haare auf 
der Zunge habe,“ oder „daß fie Feine Antwort 
fhuldig bleiben könne,“ oder „daß fie drei Paar 
Abjäge habe,” oder „daß fie zu finden fei, wenn 
man fie fuche,* oder „daß ihred Vaters Tochter fich 
nichts bieten laſſe,“ wobei fie alle diefe feinen Aus; 
brüde mit ihrer Lieblingsredensdart endete, nämlich, 
„daß fie gewiß nicht an verhaltener Galle fterben 
würde, * 

Einmal erfchien fie auf einem Balle, und, fei 
ed in Folge eined Gelübdes oder ihres fchlechten 
Geſchmacks in der Toilette, genug, fie erfchien von 
Kopf bis zu den Füßen ganz violett gekleidet. 

Als die Schaar der jungen Mädchen fie auf 
geblafen wie ein Schiff mit vollen Segeln eintreten 
fah, waren fie außer fich vor Erftaunen. 

„Ach,“ rief Eine, ,Doña Euphrafta ift in einen 
Färberfefjel. gefallen. * 

„Was! die halbe Weltkugel hat ja in feinem 
Keſſel Pla,“ ſagte eine Andere. 

„Sie will wahrjcheinlich ald Büßende bei der 
Proceſſion am Charfreitage mitgehen,“ fügte eine 
Dritte hinzu. 
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„Es gefchieht den Beilchen zu Ehren, deren 
Cultur fie fich gewidmet hat, feit fie ſich der der Lors 
beeren nicht mehr widmen kann,“ meinte ein junger 
Student Namend Paco Guzman. 


„Wahrfcheinlich eher der Cultur des Campeſche— 
holzes,* bemerkte ein anderes Mädchen. 


„Ihr irrt Euch alle,“ fagte Alegria; „fie ift 
Biſchof geworden.“ 


Dofia Euphrafia, die grade vorüberging, das 
Gelächter gefehen und deutlich Alegria's legte Worte 
gehört Hatte, ftand fteif aufgerichtet ftil und fagte, 
während ihre runden Augen in ihren Höhlen roll- 
ten, mit ihrer tönenden Stimme: 


„Wenn dem fo ift, fo nehmt Euch in Acht, 
daß ich Euch nicht firmele, * 


Und indem fie mit ber offenen Hand eine be 
zeichnende Geberde machte, ſetzte fie majeftätifch ihren 
Triumphmarſch fort. 


Einige Monate vor der Zeit, in welcher unfere 
Erzählung beginnt, war am Namenstage der Mar: 
quife eine zahlreiche Geſellſchaft bei berfelben ver: 
ſammelt, als Dona Euphrafia eintrat, in eine Art 
von Ueberrock, der ganz mit Pelz befegt war, ge 
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Fleidet, ihr brauned Geficht mit einer Boa vers 
mummt, und auf ihrer gewaltigen Berrüde ein 
kleines Mügchen, einen Abfömmling des frühern, 
gleichfalls mit Pelz eingefaßt. 

„Seht doch!“ rief Alegria bei ihrem Anblid 
aus, „Robinfon Erufoe ift wieder auferftanden!* 


„Ei ſeht!“ fagte eine Andere, „ein Kleid von - 
Bärenfell mit gleichem Futter; das ift. ein Gefchent 
des Kaijerd von Rußland. * 

„Was?“ rief eine Dritte; „es ift eine alte Uni- 
form von ihrem Manne, fie riecht nad) franzoͤſiſchem 
Pulver und ift durchlöchert. * 

„Und fie auch; *) feht, was für Blide fie uns 
zumirft. * 

„Sol ich ihr zum Danf dafür eine Schmeichelei 
fagen?“ fragte Paco Guzman, ein junger, hübjcher, 
fehr kluger, lebhafter, leichtblütiger und etwas unbes 
fonnener junger Mann aus einem edeln und reichen 
Haufe von Eftremabura, der unter Alegria’d Ver—⸗ 
ehrern ben erften Rang einnahm, 


„Nehmen Sie fih in Acht,“ bemerfte biefe, 


*) Wortfpiel: picado heißt: durchloͤchert und erzürnt. 
Anm. d. Ueberf. 
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„Dona Euphrafia gehört zu denen, die dem Mor: 
genftern eine Grobheit jagen und bie zweite fchon 
fertig haben. * 


Aber Paco Guzman hörte nicht darauf; er 
hatte fich der gut vermummten Dame genähert und 
jagte zu ihr: 

„Frau Oberftin, heute erft begreife ich die ganze 
Bewunderung, den ganzen Eindrud, de: die „gefühls 
volle Ruffin* erregen kann.“ 


„Run ich,“ antwortete diejenige, ‚welche das 
Gompliment empfangen hatte, „begreife noch nicht 
ganz, mit welchem Rechte Sie fih zu den guten 
Guzmans zählen, *) da doch fein gutes Haar an 
Ihnen iſt. Die Medinaceli’d, wie alle Welt, thun 
jehr wohl, Sie nicht als folchen anzuerfennen, “ 


Mit diefer Bemerfung, bdoppelfinnig wie ein 
zweifchneidige8 Schwert, fpielte Dofia Euphrafta 
auf die Adelsanfprüche der Familie Baco Guzman’s 
an, die zwar begründet waren, jedoch von Einigen 
beftritten wurden, denen es dazu an Daten und 


*) Guzman mit dem Beinamen der Gute, ein fpani- 
her Held des dreizehnten Jahrhunderts, befonders berühmt 
durch feine Verteidigung von Tarifa, welcher er feinen eigenen 
Sohn vpferte. Anm. d. Ueberf. 
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Beweiſen fehlte, und die ſich nur durch den jetzt 
herrſchenden Geiſt der Gehäjfigfeit leiten ließen. 
„Der Vortheil, den die modernen Berühmtheiten 
gewähren, antwortete Baco Guzman, ift der, daß 
ihre Herkunft offen daliegt, und daß man fie ihnen 
nicht ftreitig machen fann, bejonderd wenn fie aus 
ben Unabhbängigkfeitsfriege ftammt.“ *) 
„Was fol das heißen?” rief die tapfere Krie— 
gerin wüthend; „will man damit dem Kriege gegen 
die Franzofen etwas anhängen, der doch alle Welt 
in Erftaunen gefegt hat! Ich fage Dir, Marquife, 
die Dinge, die man in Deinem Haufe hört, find fo 
feandalös, daß ich Feinen Fuß mehr in daffelbe ſetzen 
würde, wäre es nicht wegen der ...“ 
„Schokolade! * fagte ein Diener, ihr eine Taffe 
Schokolade und einen Teller Zwiebad präfentirend, 
wie er feit undenklichen Zeiten zu thun pflegte, 
wenn er Abends die Freundin feiner Gebieterin ein- 
treten ſah. 
„Juan,“ fagte Dona Euphrafia, die Schale 
hinnehmend und plöglich den Ton ändernd, „fag’ 
doch der Köchin, daß die Schofolade geftern Abend 





*) Im Driginal fagt Paco: guerra de pendencia 
(Schlägereifrieg) anftatt: guerra de independencia (Ilnab: 
bängigfeitöfriey). Anm. d. Ueberf. 
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nicht genug gekocht hatte; fie muß nicht dreimal, 
fondern vier: bis fünfmal auffochen und nachher 
muß fie nothiwendig eine Zeit lang ftehen. Und Dir 
bemerfe ich, daß geftern Abend die Zwiebäcke nicht 
frifch waren; nimm Dich in Acht, daß Dich der 
Bäder nicht betrügt.“ 


Drittes Capitel. 





Wir haben bereitd erwähnt, daß es ſich mit den 
Leiden der Marquife ähnlich verhielt, wie mit den geiſt⸗ 
lichen Würden bei Proceffionen, das heißt, daß bie 
fleinern den größern vorangingen. So hatte denn bie 
Dame auch, als fie Don Silveftre ihre Drangfale 
aufzählte, daß größte derfelben vergeffen und mit 
diefem müſſen wir ben Leſer zu größerer Deutlich» 
feit unferer Erzählung befannt machen, 

Ihre Schwefter, die Conſtancia's Pathe war, 
hatte ihr über einen Gegenftand gefchrieben, welcher 
fie grade befchäftigte. Es war dies bie beabfichtigte 
Berheirathung ihrer Nichte und Pathe mit dem 
Sohne eined Granden von Spanien, ber ein ges 
nauer Freund von ihr war. Dabei Hatte fie con- 
tractlich verfprochen, dad Baar zu Erben ihres ganzen 
Vermoͤgens einzufegen. Dieſe Verbindung lag ihr 
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um fo mehr am Herzen, als der Bräutigam, welcher 
den Titel Marquis von Valdemar führte, ein fehr 
achtungswerther junger Mann war, von angenehmen 
Aeußern und einem Wefen, dad um fo feiner und 
anfprechender war, als es, gleich weit entfernt von 
nationaler Eitelfeit wie von Geringfchägung gegen 
dad Vaterländifche (infofern er nämlich nicht darauf 
ausging, die Franzoſen oder Engländer nachzuäffen) 
echt fpanifch war. Diefed fchöne Beiſpiel wird 
(wir fagen ed mit Bedauern) immer feltener, denn 
die Meiften und befonders diejenigen, welche ſich am 
meiften vordrängen, affectiren entweder eine em«- 
pörende Ausländerei, oder einen fragenhaften und 
lächerlichen fpanifchen Particularismus. 


Die Marquife hatte über den Gegenftand mit 
Eonftancia gefprochen und zu ihrem Schreden ge 
funden, daß diefelbe wenig Neigung für die vortheil- 
hafte und glänzende Verbindung hatte, Diefe „ Eigen: 
thümlichfeit” überftieg alle andern ihrer Tochter 
Gonftancia und war eine der Urfachen ihrer tiefen 
Entrüftung über den Namen „Perlen,“ womit Don 
Silveftre die Mädchen fehr freigebig belegte. 


In der That wußte die arme Frau, als fie 
fah, daß trog Vorftelungen, Bitten, Rath und Ber: 
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wünfchungen ihre Tochter täglich fefter und ent 
fchiedener in ihrer Weigerung wurde, nicht, was fie 
thun ſollte. Es ihrer Schwefter zu fehreiben, wagte 
fie nicht, aus Furcht, diefelbe zu erzürnen, da fie 
wußte, daß fie ſich nicht gern wiberfprechen ließ 
und beforgte, fie möchte die unfolgfame Pathe ent- 
erben. 

Die Marquife, welche nichts vom Luchs hatte, 
fuchte und jah für die Weigerung ihrer Tochter feine 
andere Urfache ald ihre „Seltfamfeiten” und ihren 
Außerft ftörrifchen Charakter; in der That aber war 
eine andere Urfache vorhanden, 

Zwei Jahre früher war ein junger Artillerie- 
officier, ein Verwandter bed Haufes, Namens Bruno 
de Bargad, nah Sevilla verfegt worden. Frühe 
Unglüddfälle in der Familie hatten den Charakter 
des jungen Mannes ernft und verfchloffen gemacht. 
Bei feiner Ankunft war er breiundzwanzig Jahre 
alt und Conftancia fiebzehn, und von ber Zeit 
an liebten fich Beide. 

Da beide Charaftere die Kraft, Energie und 
Leidenfchaft eines weniger jugendlichen Alters befaßen, 
fo fchlug in ihren Herzen jene dauerhafte und tiefe 
fpanifche Liebe Wurzeln, eine Xiebe, die zwar weniger 
braufend ift als die nicht füdliche, aber auch 

ge 
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nicht wechſelt, nicht erkaltet, nicht abſchweift; die ſo 
feſte Wurzeln ſchlaͤgt, daß fie nach und nach bie 
zwingende Gewalt einer füßen Gewohnheit erhält, 
fo ungetheilt und ausfchließlich ift, daß fie allein 
eine Eriftenz auszufüllen vermag, wie ein einziges 
Herz die Bruft. 

Weil eine Berbindung zwifchen dem jungen 
Artillerieofficier und der Tochter der Marquife von 
Eortegana eine abfolute Unmöglichkeit war, hatten 
Beide aus ihrer Liebe ein tiefed Geheimniß gemadht, 
damit berfelben Fein Widerftand entgegengefegt würde. 
Sie rechneten darauf, daß die fo viel vermögende 
Zeit die Schwierigfeiten aud dem Wege räumen, 
ihre Beftändigfeit diefelben überwinden und die Hoff- 
nung fie in den Stand fegen würde, einftweilen 
ruhig und zufrieden zu leben. Die Hoffnung hält 
nicht immer Wort wie ein König, aber ſie hat immer 
ben Troft einer Mutter. Bruno de Vargas befuchte 
die Abendgefelfchaft der Marquife wie jeder Andere, 
ohne daß zwifchen Beiden je eine andere Unterhals 
tung ftattgefunden hätte, als: 

„Gehorſamer Diener, Tiebe Tante,” 

„Guten Tag, Bruno, ich freue mich, Dich zu 
fehen. * 

Alegria, dad muntere Mädchen, hatte ihr Herz 
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noch nicht vergeben; baffelbe bewahrte noch, wie 
ein Sultan, fein Tafchentuch, zweifelnd, wen es 
damit beglüden follte. Inzwiſchen nahm fie ben 
Weihrauch, der ihr geftreut wurde, wie einen fchuls 
digen Tribut auf, ohne daß berfelbe fie jedoch bien» 
bete oder verhinderte, die Hände, welche ihn boten, 
zu unterſcheiden und zu beurtheilen. 


Ihre Mutter hatte ihr zwar von ber beabfich- 
tigten Heirath ihrer Schwefter nichts gefagt; da bie 
Dame fich aber nicht verftelen und am allerwenigften 
ihre Uebellaune verbergen konnte, fo hatte Alegria fich 
Alles zufammengereimt aus den geheimen Zwiege— 
fprächen Beider, aus ber glänzenden Lobrede, die fie 
dem Echüglinge ihrer Schwefter, dem Marquis von 
Baldemar, der in Kurzem anfommen follte, gegen 
Jedermann hielt und ihren gleich darauf folgenden 
wüthenden Sticheleien auf Conftancia, indem fie 
die eigenfinnigen, ungeljorfamen und felbftwilligen, 
„eigenthümlichen“ und wunberlichen Mädchen vers 
wiünfchte, die nicht auf den Nath ihrer Mütter hörten 
und in ihrer Jugend unfinnige Streiche machten, 
welche fie nachher ihr ganzes Leben lang bereuten. 

Meine Schwefter ift eine rechte Närrin, dachte 
Alegria, ein ſolches Glüf auszufchlagen, und noch 
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dazu fuͤr den Hungerleider, den Bruno, der in der 
That ein rechter Bräutigam iſt, wie man ſich ihn 
wünfchen möchte! Das Sprichwort Hat wohl recht: 
Das Glück fommt nicht zu dem, der es fucht, fondern 
zu dem, der ed im Schlafe erwartet. 

Als Clemencia in dad Haus ihrer Tante Fam, 
wurde fie wegen ihrer auffallenden Schönheit von 
der Gefellfchaft glänzend empfangen. ine allge- 
meine Stimme erhob fich zu ihrem Ruhmez acht 
Tage lang ſprach man in Sevilla von nichts, als 
von der Schönheit und Sanftmuth der jungen 
Nonne von Eortegana, furz, e8 war ein einftimmiger 
und unerfünftelter Schrei der Bewunderung, wie 
ihn die Wahrheit einer Welt, die dad Lob, wie 
der Geizige dad Almofen, Färgli) und ungern 
ſpendet, beinahe durch Ueberrumpelung entreißt. 

Dagegen war ihr Empfang im Haufe ihrer Tante 
nicht fehr herzlich. Aber in der frühen Jugend find 
die Anfprüche, wenn die Natur nicht verdorben iſt, 
jo mäßig, und der heitere und gutherzige Cha- 
rakter des unfchuldigen Mädchens war jo weit 
entfernt, Anforderungen zu machen, daß fie ben 
Mangel an Herzlichkeit nicht nur nicht bemerkte, 
fondern ihr Herz ganz Dankbarkeit und Zufriedens 
heit war. 
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Erft allmälig und wie Waflertropfen durch 
einen Ziegelftein fidern, fielen die Beweile von 
Gleichgiltigkeit, Unfreundlichkeit und felbft Verachtung, 
bie fie empfing, gleich Gallentropfen in Clemencia’s 
Herz. 

Merfwürdig ift e8, welchen Einfluß auf unfer 
Gefühl das Licht ausübt, in welches die Dinge 
und Perfonen geftellt werben; merkwürdig ift, wiebers 
holen wir, die Unabhängigkeit der Ideen, die im 
Umgange beinahe bis zum Widerſpruch gegen bie 
Anderer, und dagegen die Unterordnung der Eindrüde, 
die faft bis zur eigenen Vernichtung geht. 

Wir haben die Welt hinreichend beobachtet 
und ſtets dieſen mächtigen Einfluß bemerft, felbft 
im Schooße der Familien; und bied ift, wie wir 
noch hinzufügen wollen, dergeftalt gewiß und allge 
mein, daß nur die Kraft der Ueberlegung und die Macht 
der Meberzeugung, beim Anblide augenfälliger Unges 
rechtigfeit, und zuweilen, bald zum Guten, bald zum 
Böfen, abgehalten haben, biefem unmiberftehlichen 
Triebe, diefer allgemeinen Anſteckung nachzugeben. 

So geihah es, daß trog der Begeifterung, 
welche diefe bezaubernde Erfcheinung, diefe Tächelnde 
Rofe, dieſe Lilie, welche ihren reinen Kelch öff- 
nete und ihren Duft verbreitete, ohne zu wiſſen 
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wie und warum, fand, dennoch das ftrahlende Bild in 
den Hintergrund trat, erblich und fich verbunfelte, als 
ob ein Schleier über daffelbe geworfen wäre. on- 
ftancia brauchte nur fchnöde zu Außern: „Das ift 
wieder etwas von Glemencial“* ihren unfchuldigen 
Lippen brauchte nur irgend eine kindliche Nai— 
vetät, Folge ihres Mangeld an Weltton, zu ents 
fchlüpfen, um auf Alegria’d Lippen ein fpöttifches 
Lächeln hervorzurufen; ihre Tante brauchte ihr nur 
zuweilen verdrießlich zu fagen: Schweig, Kind, um 
Gottes Willen, ſchweig! ..... und fofort war ber 
Anftoß gegeben, welchem die Gefellichaft fich beeilte 
zu folgen, indem fie, wenn von ihr die Rede war, 
ftetS wiederholte: „&lemencia? Ja, hübſch ift fie; es 
ift ein unglüdfiches Mädchen; fie fticht nicht und 
ſchneidet nicht, * 

Wie wahr ift ed, daß wir in ber Gefellfchaft 
nur das find, wad man aus und machen will! 

Dad arme gebemüthigte und zurüdgeftoßene 
Mädchen weinte und wurde an fich ſelbſt irre, 
Trauriged Vorrecht überlegener Seelen! Eie madıte 
feinen Berfuch, zu Fämpfen, fondern angetrieben von 
Herzensgüte und einem angeborenen Gefühl von 
Würde, ftellte fie fich fofort aus eigenem Antriebe 
an den Platz, auf welchen man fie, wie fie erfannte, 
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ftellen wollte, damit man fie nicht mit Gewalt dahin 
dränge. Für das befcheidene Mädchen waren alle 
Pläge gut, wohin Fein Anderer reichen Fonnte, fie 
zu verwunben. 


Wie oft fieht man in der Welt einen Brillant, 
deſſen Werth die Welt in ihrer Ungerechtigkeit und 
ihrem böfen Willen nicht erfennt, während fie 
ein ſchlechtes Stud Glas in Gold faßt und 
ftolz zur Schau trägt! Wie viel Veilchen blühen 
und fterben im Schatten! Traurige Gerechtigkeit bed 
Menſchen, deren Wage fidy beim leifen Hauche der 
Willkür, bei dem albernen Ürtheildfpruche pedantifcher 
Mittelmäßigkfeit, bei dem giftigen Gefchoffe bes 
Neides neigt! 


Clemencia überzeugte fih, daß die erfte Be: 
geifterung, welche fie erregt Hatte, ein freundliches 
Willfommen ihrer Tante zu Gefallen gewejen und 
dag Alles wieder an feinen Platz zurüdgefehrt war. 


Wenn ed irgend einen tief rührenden Anblid 
gibt, fo ift e& der eines Menfchen, welcher Unger: 
techtigfeiten erträgt, nicht etwa mit Ergebung und 
Geduld, fondern ohne fie ald folche zu betrachten, 
der Anblick der Demuth, die ihren Werth nicht 
fennt, ber Herzensgüte, die den Difteln ihre Stacheln, 
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das heißt, der feindfeligen Handlungsweife ihre 
böfen Veranlafjungen nimmt. 

Wenn je zuweilen eine Unfreundlichfeit oder 
Härte ihr Thränen entlocdten, fo reichte ein wohl- 
wollended Wort oder ein folcher Bli hin, fie zu 
tröften, ihre Thränen zu trodnen und ein Lächeln 
auf ihre Lippen zu loden. Died fand fie zuweilen 
bei ihrer Tante, die trog ihres unliebenswürdigen 
Charafterd im Grunde ein guted Herz hatte. Wenn 
fie an einem Tage, wo fie übler Zaune war, ihre 
Nichte weinen fah, wurde fie Ärgerlih; war fie 
aber guter Laune, fo that es ihr leid, und dann 
redete fie ihr freundlich zu oder erfreute fie durch 
ein Feines Gefchenf, wofür des Mädchens Herz vor 
Dankbarkeit überfloß; denn bie Dankbarkeit gleicht 
in gefunden und edeln Herzen einem Springbrunnen, 
der nur einer Fleinen Deffnung bedarf, um rein und 
lebendig hervorzuiprudeln, 

Wenige Tage nach dem im erften Capitel er- 
zählten Auftritte war einftmald gegen Abend bie 
Marquiſe mehr in Nöthen und mißvergnügter als 
je. Die Mädchen hatten fchon verfchiedene Stiche 
leien anzuhören befommen, wobei Gonftancia ein 
falted und hartnädiged Schweigen beobachtete, Ale 
gria mit breifter Unehrerbietigfeit antwortete und 
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Clemencia meinte, ald ihre riefenhafte Freundin, 
Dofia Euphrafta, welche alle Abend zu ihr Fam, um 
Scofolade zu trinken und eine Partie L'Hombre 
mit ihr zu fpielen, feften Schritted eintrat. 

„Jammerſt Du wieder, Frauenzimmer?“ fagte 
fie mit vorwurfsvollem Tone; „was haft Du denn 
jet?” | 

„Was fol ich haben? Einen tollen, verfchwen- 
berifchen Sohn, der mir heute einen Wechfel auf 
Paris von breißigtaufend Realen aufheftet.“ 

„Das ift Deine Schuld; warum bezahlft Du 
ihm die Bären, die er anbindet. Ye mehr Du für 
ihn bezahlft, defto mehr Schulden wird er machen. 
Die Verfchwendung ift wie der Durft bei der Hy— 
pocrifie;*) jemehr man trinkt, je mehr Durft be 
fommt man.“ 

„Sch Habe,“ fuhr die Marquife fort, „bie 
ungezogenften , ftörrifchftien und ungehorfamften 
Töchter. * 

„Iſt Deine Schuld; Du weißt die Disciplin 
in Deinem Haufe nicht aufrecht zu erhalten.“ 

„Die Conftancia ift die Alferhaldftarrigfte, Uns 
folgfamfte* ..... 


*) Sie will fagen Hydropiſie GWaſſerſucht). 
Anm. d. Ueberſ. 
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„Dei Wafler und Brot werden die Ungehor- 
famen weicher wie Handſchuhe.“ u 

„Schweig, fie ift ja neunzehn Jahre alt!“ .... 
bemerkte die Marquife, 

„Waffer und Brot ift ein Effen für jedes Alter, * 
erwiederte bie grimmige Kriegerin. | 

„Dann habe ih," fuhr die Marquife fort, 
„die Alegria, die an nichts weiter denft, als fich zu 
amüfiven; den ganzen Tag hat fie mich gequält, 
mit ihr fpazieren zu gehen, Ich war auch aufge— 
legt zum Spazierengehen!“ 

„Gib nicht nah: wohl gethan! Die Mädchen 
hübſch im Haufe; das gute Brot wird im Kaften 
verfauft. * 

„Das gute Brot wird im Kaften fchimmelig, * 
erwwiederte Alegria mit Feder Miene. 

„Schweig, nafeweifes Ding, * fagte die Mutter, 
„Ach, Euphrafta! Und dann habe ic) eine weinerliche 
Nichte; fie weint über Alles! Wilft Du mir nicht 
fagen, Elemencia, Mädchen von Apfelmuß, warum 
Du jetzt weinft?“ 

„Tante, * erwiederte Glemencia, fich die Augen 
trodnend, „weil Sie mir gefagt haben, ich ſchwiege 
und nahme feinen Theil an Ihrem Wortwechfel 
mit meinen Coufinen, um Ihnen nicht beizupflichten; 
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und doch thue ich ed nicht darum, fondern weil ich 
denfe, daß ich mich nicht dahineinmifchen darf, 
- weil meine Coufinen ärgerlich werben würden, und 
auch, weil ich Ihnen verfichern Fann, Señora, daß 
ich nichts zu jagen weiß.“ 

| „Run, dann lerne ed von Doña Euphrafta,* 
fagte Alegria bei Seite zu ihr; „denn die hat, wie 
ber Spruch fagt, zwar nie viel zu zählen, aber 
immer viel zu fagen.” 

» Man achtet nicht auf die Thränen des Mäpcheng, * 
meinte Doña Euphrafia; „das ift das Mittel, daß bie 
Zimperliefen nicht wieder weinen. * 

„Und das Schlimmfte von Allem ift,“ fuhr 
die Marquife fort, „daß ber Juan weggeht; es ift, 
ald ob ihn eine Bremſe geftochen hätte; Niemand 
fann ihn zurüdhalten. ” 

„Das wußte ich ſchon,“ erwieberte Dofia Eus 
phrafia, die Alles wußte, was in ben Häufern, bie 
fie befuchte, vorging, befonder® das, was bie niebere 
Sphäre betraf. 

„Du? Woher denn?“ 

„Weil feine Braut in dad Haus der Präftventin, 
wo eine Schwefter von ihr dient, gegangen ift, damit 
diefe fich bei ihrer Herrin verwendet, daß ber Juan 
eine Nachtwächterftelle befommt. * 
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„Und hat er fie denn befommen?“ 
„Auf der Stelle. * 

„Dem Juan, der fo fehläfrig iſt,“ fagte Alegria 
lachend, „wird e8 eben fo gehen wie jenem andern 
Nachtwächter, der auch feine Bequemlichfeit Tiebte, 
die ganze Nacht fehr fanft in feinem Bette fchlief 
und nur von Zeit zu Zeit das Fenfter. öffnete, das 
Horn nahm und die Stunde abrief.” 

„Aber mad Dir nur feine Sorgen, Marquife, “ 
fagte Doña Euphrafta, „ich habe einen Bebienten 
für Dih, den Du Dir nicht beffer malen Fannft.“ 

„Wirklich, Frau?“ rief die Marquife aus. „Das 
follte mich ja recht freuen! Die dienende Claffe taugt 
jest gar .nichte. Haft Du Vertrauen zu ihm? 
Bürgft Du mir für ihn?“ 

„Sch bürge,” antwortete Doña Euphrafta, ihre 
Stimme in den tiefften Abgrund ihres Fräftigen 
Baſſes verfenfend, 

„Kennft Du ihn?“ 

„Ob ich ihn kenne? Ich Habe ihn zwanzig 
Jahre lang als Burfchen gehabt. Es ift ein Be 
bienter, wie ed wenige gibt und in meinen Gewohn- 
heiten erzogen.“ 

Dad Erzogenfein in den Gewohnheiten ber 
Dora Euphrafta erfchredte die Mädchen; die Marquife 
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dagegen befriebigte ed fehr. Deffenungeachtet fuhr 


fie fort zu fragen: 
„Trinkt er?“ 
„Waſſer.“ 
„Iſt er verliebt?“ 
„Sieht keinem Frauenzimmer in's Geſicht, als 
der Koͤnigin Iſabella II.“ 
„ft er treu?“ 
„vwie ein Siegel.“ 
„Gutmuͤthig?“ 
„Ein Turteltäuber.“ 
„Raucht er?“ 
„Im Leben nicht.“ 
„Iſt er reinlich?“ 
„Wie Gold.“ 
„Und verſteht?“ .... 
„Alles.“ 
„Run,“ ſagte die Marquiſe getroͤſtet, „das iſt 
ein Glück, das Gott mir mitten in meiner Trübſal 
ſendet. Ach, Euphraſia, immer erſcheinſt Du wie ein 


Rettungsbrett in meiner größten Noth!“ 


— — — 
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„Señora,“ fagte am folgenden Morgen die 
Beichließerin, „bier ift der Bediente, den Dofta 
Euphraſia ſchickt.“ | 

„Sut, laß ihn eintreten,“ antwortete bie 
Marquiſe. 

Kurz darauf trat die ſeltſamſte Figur ein, die 
es geben kann. Sie war ein ſchlagender Beweis, 
was Geſichtsausdruck und Körperhaltung heißt. 
Denn obwohl der Eintretende durchaus nichts Un- 
geftalteted an fich Hatte, weder groß noch Klein, 
weber dick noch mager war, mit regelmäßigen Zügen, 
hübfchen Augen und guten Zähnen, Fonnte doch 
Niemand ihn anfehen, ohne zu lachen, außer den— 
jenigen, welche fo unglüdlicy find, niemals lachen 
zu können. Er war grob aber reinlicy gekleidet, 
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nur waren feine Beinfleiver zu kurz und feine 
Schuhe zu groß, feine Jade zu eng und feine 
ſchwarze, lackirte Halsbinde zu breit, was ihn nö- 
thigte, dad Gefiht in ungewöhnlich anmaßender 
Weife zu erheben, 

Sein Haar, welches ganz nad) einer Seite ges 
zogen, und mit Eiweis vollfommen glatt gemacht 
war, fah aus, wie ein Wachstuchkaͤppchen. 

Sein bewegliched Geficht ging plögli vom 
heiterften und Iebhafteften Ausdrude, vom breiteften 
und zufriedenften Lächeln zum würdevollſten und impo⸗ 
nirendften Ernft über; und fo wechfelte auch in feiner 
Haltung ungeftüme Lebendigkeit oft yplöglich mit 
ber fteifften Unbeweglichkeit, wobei er ſich dann in bie 
regelrechte Bofttur eines Soldaten vor feinem Obern 
ftellte, die Füße an einander fchloß, die Arme ber 
Länge nach an die Hüften legte, und die Augen 
ohne zu blinfen gradeaus richtete. 

Befagted Individuum trat ein, grüßte und 
ſprach mit dem anmuthigften Lächeln und der mars 
firteften galizifchen Aussprache: - 

„Gott fchenfe Euer Gnaden und ber Gefell- 
[haft einen guten Tag.“ 

Die Marquife war allein. 

„Guten Tag, lieber Freund. Du kommſt , . .“ 
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„Bon ber Frau Obriſtin, ja, Euer Gnaden. 
Die Frau Obriftin haben heut Magenfchmerzen und 
fühlen fich matt in den Füßen.“ 

„Das thut mir leid, Dein Name?“ 

„Joſé Bungueira, zu Gottes, Euer Gnaden 
und der Gefellichaft Dienften; meine Herrichaft hat 
mich aber immer Pepino genannt. * 

„Und wo bift Du her?“ 

„Ein Galizier aus Galizien, bieffeit Vigo, 
wenn man über bie Brüde San Payo y Pontevedra 
geht, ehe man nad Caldas fommt, rechter Hand, 
man geht am Seeufer entlang . . .* 

„Gut, und bift Du lange bei der Obriftin 
geweſen?“ 

„Genau kann ich die Zeit nicht mehr angeben, 
Euer Gnaden; ich trat als junger Menftch von 
neunzehn Jahren dort in Dienft, und war damals 
weiß und roth wie eine Birne.“ 

„Berftehft Du den Dienft?“ 

„Wie fol’ ich nicht, Euer Gnaden? Die ganze 
Hauswirthfchaft geht mir von der Hand wie 
Waſſer.“ 

„Und kannſt Du bei Tiſch aufwarten?“ 

„Das will ich meinen; der Haushofmeiſter des 
Biſchofs macht's nicht beffer. * 


Glemencia. 51 


„Kannft Du aber audy vollfommen gut das 
Silberzeug, dad Glas und die Meſſer pugen? Bift 
Du aud ganz befonders reinlich?“ 

„Sefiora, ich waſche das Waffer. * 

„Sch bin nämlich fehr eigen in diefem Punkte.“ 


„Sch noch mehr, Euer Gnaden; ich habe bei 
meinem Herrn die Mefler fo ftarf gepußt, daß ber 
Etiel abbrach, bis der Herr Oberft zu mir fagte: 
Pepino, dummer Efel, Geſchicklichkeit ift mehr werth 
als Kraft.“ 

„Merfe Dir wohl, daß ich Feine LXiebeleien in 
meinem Haufe dulde. Wenn Du aud nur einem 
der Mädchen in's Geficht fiehft, entlaffe ich Dich 
augenblicklich.“ 

„Frauenzimmer! Die hole der Teufel! Sind mir 
mehr zuwider als Froͤſche! Ich kann fie nicht ſehen, 
ausgenommen bie hier Anweſenden, verfteht ſich.“ 

„Hüte Di vor dem Trunf, und merfe Dir, 
daß ich feinen Bedienten will, der trinkt.“ 

„Das ift bei mir nicht der Fall, Sefiora, dazu 
find mir meine Cuartos zu lieb.” 

„Auch darfft Du nicht nad) Tabad riechen; Hüte 
Did; davor. Wenn Du rauchft, fo thue ed auf 
der Etraße, denn meine Töchter können den Tabacks⸗ 

* 
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geruch nicht vertragen, befonderd ben von ſchlechtem 
Tabak, wie Du ihn wahrfcheinlic rauchft. “ 

„Sch rauche nicht, Señora; damit verfchmwende 
ich meine Cuartos nicht. * 

„Das Allererfte, was ih Dir zur Pflicht 
mache," fuhr die Marquife fort, „ift die größte 
Sorgfalt und Außerfte Behutfamfeit mit dem Mercur 
im Hofe. Haft Du ihn gefehen?* 

„Den Herrn babe ich nicht gefehen, Euer 
Gnaden. Gehört er hier in’d Haus?“ 

„Natürlich, fol er etwa draußen hingehören? 
Du ftäubft ihn ab mit einem Wedel.“ 

„Mit einem Wedel? Wäre eine Bürfte nicht 
beffer, Euer Gnaden?“ 

„Nein, damit Fannft Du ihm Schaden thun.“ 

„Ah, der Herr haben wahrfcheinlich Knochen: 
Schmerzen. * 

„Wenn es regnet, oder Du fiehft, daß «8 
regnen will... .“ 

„Bringe ich ihm einen Regenfchirm; gut, Euer 
Gnaden. 

„Rein, Menfch, welch ein Unfinn! Du nimmft 
ihn mit großer Vorſicht in die Arme und bringft 
ihn unter Dach.“ 

„In die Arme? Ei was! Kann er nicht gehen?“ 
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„Wie fol denn eine Gipsfigur gehen fönnen, 
Menſch?“ 

„Ah ſo! Von Gips? Jetzt verſtehe ich. Das 
Engelchen iſt ein Mercur; ich glaubte, es wäre eine 
Puppe. Euer Gnaden fönnen unbeforgt fein; ich 
werde ihn hüten wie meinen eigenen Sohn, und 
ald ob er von Fleifch und Bein wäre, wie ich unb 
Euer Gnaden.“ 

„Sehr gut, das gefällt mir; Du nimmft ein 
Intereffe an den Sachen. Ich gebe vier Piafter 
Lohn. MUeberlege, ob Du damit zufrieden biſt.“ 

„Sefiora, in dem Haufe, in welchem ich war, 
befam ich zwei.“ 

„Du fannft gleich morgen früh antreten.“ 

„Werde nicht ermangeln, Euer Gnaden; cher 
fönnte die Sonne ausbleiben. ” 

„Run denn, Adieu.“ 

„Bleiben Euer Gnaden gefund. “ 

„Das ift ein Juwel,“ dachte die Marquife, 

„Bier Piafterhen! Ich habe eine Reife nad 
Indien gemacht!” dachte der Erburfche der Dona 
Euphraſia, und beide trennten fich fehr zufrieden 
mit einander, 

Am folgenden Tage furz vor Eſſenszeit fagte 


54 Clemencia. 


Alegria zu Don Silveſtre, der jeden Donnerſtag bei 
ihnen aß: 

„Mutter hat einen Bedienten genommen, den 
‚nur fie würdigen kann. Ein ſolches Fratzengeſicht, 
ein ſolcher Tölpel iſt eine Unzierde fuͤr ein Haus. 
Aber der Mama hat er in's Auge geſtochen, wie 
eine Bremſe, weil Doña Euphraſia ihn empfohlen 
hat, welche behauptet (und dabei machte Alegria 
die Baßſtimme der Obriſtin nach), „er ſei ein 
ſehr rechtfchaffener Menſch;“ als ob man nur 
ein rechtichaffener Menfch zu fein brauche, um 
den Dienft zu verftehen, und ald ob die Empfehlung 
biefer Sergeantmajorin ein Patent wäre. Was wird 
biefe alte Dorfurfunde von guter Bedienung eines 
Haufes verftehen? Denken Sie nur einmal! Was 
fann eine Frau, die anftatt Pygmäen Pyrenäen, 
und anftatt Myſterien Minifterien fagt, und bie 
Leute mit: „Gott erhalte Sie!” begrüßt, von ber 
Beinheit wiſſen?“ 

„Schweig', ſchweig', nafeweifes Mädchen,“ rief 
die Marquife aus. „Wie fann man fo von einer 
Dame fprechen, wie Doña Euphrafia, einer fo 
tugendhaften, fo gefchiekten, fo fenntnißreichen Frau? 
Ich fage Ihnen, Don Silveftre, es ift ein wahres 
Glück mitten in meinen Leiden, daß man mir diefen 
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Bedienten verfchafft hat, der ehrlich ift, nicht vers 
liebt, fein Trinfer, Fein Raucher. Wie Euphrafia 
jagt, verfteht er den Dienft vollfommen, ift den - 
Augenblid bei der Hand, und überhaupt ein Diener, 
wie ed wenige gibt.“ 

„Ein guter Richter und ein noch beſſeres Urs 
theil,“ ſagte Alegria. 

„Ja, fo iſt es auch, Läſterzunge. Aber heut- 
zutage gackern die Hühnchen lauter als Hahn oder 
Henne. So geht's! Ich will lieber einen recht 
Ihaffenen Menfchen im Haufe haben, wenn er auch 
im Anfange etwas ungefchiet fein follte, als einen 
allzeitfertigen Gaudieb, der außer dem Dienft noch 
allerlei Schelmenftreiche verfteht. * 

In diefem Augenblide trat Andrea, die Bes 
fchließerin, ein. | 

„Senora,* fagte fie, „haben Sie nicht befoh- 
len, Merengues *) zum Nachtifch zu holen?“ 

„Sa; was für eine Langweiligfeit! Wozu 
denn dieſe Frage.“ 

„Der Burfche will fie nicht Holen. “ 

„Richt? Warum denn nicht?“ 

„Er fagt, er habe fo etwas nie nennen hören, 
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wir wollten und einen Spaß mit ihm machen und 
ihn nad) etwas ſchicken, was nicht eriftirt; es fei 
nicht das erftenal, daß man ihm in den Häufern, 
wo er geweſen, diefen Streich gejpielt habe,“ 

„Er foll hereinkommen,“ fjagte die Marquife 

mit Würde. 
Kurz darauf trat der Famulus im Sturmfchritt, 
die Stirn, danf der ladirten Halsbinde, hoch aufgerich- 
tet, herein, und ftellte fich in feine Poſitur, aber fo 
außerordentlich nahe bei feiner Gebieterin, daß diefe, 
welche fi vorgenommen hatte, ihm alle feine Uns 
gefchielichfeiten nachzufehen und ihn nach und nad) 
zu unterrichten, zu ihm fagte: 

„Weiter weg, Menſch; wenn man Dich ruft, 
bleibft Du an der Thür ftehen, und erwarteft Deine 
Befehle, ” | 

Pepino machte halb rechts um fehrt, und 
ftellte fih an der einen Seite der Thür in feine 
Bofition, aber nicht, ohne beim Umdrehen vergeftalt 
mit dem Haden an die Thür zu ftoßen, daß alle 
Scheiben in ihren Rahmen flirten, 

„Merfe Dir,* fagte die Marquife, „daß Du 
Alles Holen mußt, was Andrea Dir aufträgt, und 
daß fie e8 Dir nicht zweimal fügen muß. Sept 
geh’ und hole die Merengues. 
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Bepino machte halb linfd um und verfchwand 
mit verdoppelten Schritten, 


„Sehen Sie wohl,” fagte Alegria, die bis jet 
mit großer Mühe das Lachen zurüdgehalten hatte, 
„ſehen Sie wohl, Don Sifveftre, was für ein Tölpel, 
was für ein Dummfopf das ift! Er hat ſich müßig 
in ber Vorküche umbergetrieben, ein Gefäß zer: 
brodyen und das Del von einer- Rampe umgegoffen. 
Andrea hat ihm zeigen wollen, wie Alled gemacht 
wird, aber er behauptet, Alles fchon zu wiſſen; er, 
der zwanzig Jahre bei der Obriſtin Matamoros ge: 
weſen fei, fönne Andere etwas lehren, und braudye 
nicht8 zu lernen, die Hausarbeit fei im Umjehen 
gemacht.“ 


„Niemand wird geſchickt geboren,“ erwiederte 
die Marquiſe, „und ich ſage Dir noch einmal, daß 
mir dieſer lieber iſt, als ein Spitzbube im Frack; 
und huͤte Dich, in ſeiner Gegenwart zu lachen, 
Du ſchüchterſt mir den armen Menſchen ein.“ 

Nicht lange, ſo ließen ſich die ſchweren Tritte 
des ſchnellen Dieners hören, der mit dem ſtrahlend— 
ften Lächeln und den fteifften Bewegungen eintrat. 

Er hielt etwas Dided in der Hand, das in 
Löſchpapier gewidelt war, 
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„Hier, Euer Gnaden,“ fagte er, ed der Mars 
quife reichend. 

„Mir gibft Du fie nicht, * fagte dieſe; „trag’ fie 
in’d Eßzimmer und leg’ fie wohl geordnet auf einen 
Deffertteller. * 

„Wie fchlecht das riecht!“ rief Alegria. „Jeſus! 
Was ift das? — Was hat denn der Menjch ge 
bracht, dad das ganze Zimmer verpeftet? Laß doch) 
einmal fehen.* 

Pepino drehte fi um, öffnete ein wenig das 
Papier und fagte: 

„Es find die Häringe, Señorita. Sehen Sie. * 

„dort, fchnell, wirf das weg," rief Alegria 
laut lachend aus, „und fag’ der Andrea, fie foll 
fommen und räuchern. ” 

„Welch' ein Einfaltspinfel! Welch’ ein Efel!“ 
fagte Conſtancia mit Schärfe. 

„Haben Sie mir denn nicht befohlen, fie zu 
holen?” erwiederte Pepino mit beleidigter Würde, 

„Geh’, entferne Dich, verjchwinde mit Deinen 
Häringen!“ rief Alegria, 

Pepino, erjchredt durch Alegria’s Särein, 
machte fo raſch kehrt, daß alle Häringe auf den 
Boden fielen. 

Bald darauf ging man zum Eſſen. 
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Der Tifh bot einen feltfamen Anbli dar. 
Die Funftvoll zufammengelegten Servietten bildeten 
Biſchofsmuͤtzen, feltfam geftaltete Thürme und egyp⸗ 
tifche Obelisken. Jedes Geſchirr war rüdfichtsvoll 
in einen Blafchenfübel geftelt, und die Flaſchen be- 
fanden fi) in befcheidener Berührung mit dem 
Tiſchtuche. 

Vor jedem fuͤr einen Tiſchgenoſſen beſtimmten 
Platze ſtand ein halbes Dutzend Couverts, wir 
wiſſen nicht, ob zu dem Zwecke, ſämmtliches Silber⸗ 
zeug zur Schau zu ſtellen, oder um ſich die Muͤhe 
zu ſparen, die gebrauchten Teller zu wechſeln. 

Die Marquife, welche beſchloſſen hatte, aus 
ihrem Schügling einen ausgezeichneten Schüler zu 
machen, hatte die Geduld, Alles mit den nöthigen 
Erläuterungen wieder an feinen gehörigen Ort zu 
ftellen. | 

„Haha!“ fagte Pepino, „jedes Haus hat feine | 
Gewohnheiten.” 

Kaum war die Suppe aufgegeben, ald Pepino 
mit feiner gewohnten Bertigfeit und Lebendigkeit 
leicht und Fe die Suppenterrine wegnahm, und ben 
Salat an die Stelle ſetzte. 

Alegria wollte vor Rachen erftiden. 

„Das ift nicht zu ertragen, * brummte Conftancia. 
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Ihre Mutter warf ihnen einen ftrengen Blick zu. 

„Rimm die Salatjchüffel weg,“ fagte fie mit 
bewundernswerther Geduld zu ihrem Schüler, „und 
fege ftatt ihrer dad Gebadene her.“ 

„Welch' fchlechtes Fleiſch!“ bemerkte fie nad 
einiger Zeit, als fie dad Fleifch der Olla zerfchnitt. 

„Sch Habe doch vom Beften verlangt,“ fagte 
Pepino; „aber die Fleifcher find Spigbuben, * 

„Schweig'!“ befahl die Marquife, 
Pepino nahm feine ernfte Miene wieder an, 
und ftellte fich in feine Poſitur. 

Das erfte Gericht des zweiten Ganges war ein 
gebratened Huhn. 

„Ah!“ rief der neue Diener, indem er es mitten 
auf den Tiſch feßte, mit der heiterften und leben» 
digften Miene aus, „das ift ein fchönes Huhn 
unter drei Freunden zu .effen, von denen zwei 
ichlafen !* 

„Schweig',“ wiederholte die Marquife; „ſetz' 
das Huhn vor den Herrn Don Silveftre, und gib 
nicht überall Deinen Senf zu.“ 

„Señora,“ rief der Ermahnte, yplöglich von 
- feiner heitern Miene zur würbevollen übergehend, 
„ih habe zu nichtd Senf gegeben; ich weiß, was 
ſich gehört. “ 
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„Man macht Dir bemerflich,“ erwiederte die 
Marquife, „daß Du nicht fprechen ſollſt; halt den 
Mund und fteh’ nicht fo da. Bring’ das Uebrige; 
worauf warteft Du?“ 

„Daß die Herrfchaften das Huhn aufgegeffen 
haben,“ antwortete der kluge Diener. 

„Geh', Menich,ound thu’, was man Dir be 
fiehlt,* bemerkte feine Herrin und Leiterin mit ers 
neuerter Geduld. 

Pepino kam darauf mit einer andern Schüffel 
wieder, welche eine gefochte Corvine enthielt. 

„Wo fol ich dieſe Eorvette hinſtellen?“ 
fragte er. 

Alegria lachte laut auf. 

„Der Menſch kann nicht einmal fprechen, ” 
fagte Conſtancia ärgerlich. 

„Ich kann nicht fprechen?“ erwieberte Pepino 
mit feiner majeftätifchften Miene. „Andere Dinge 
mag ich wohl nicht verftehen, Señorita, aber 
fprechen habe ich von meiner Geburt an gelernt.“ 

Wir übergehen andere Zwifchenfälle, die beim 
Nachtifch vorfamen, und begeben und mit der Mars: 
quife und ben Uebrigen in dad Zimmer, wo ber 
Kaffee eingenommen werben ſollte. Kaum hatten 
fie fich Hingefegt, ald Pepino mit dem Präfentir- 
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teller eintrat, den Kopf fo hoch aufgerichtet und den 
Dberleib fo vorgebogen, ald ob er feiner Gebieterin 
eine Krone und ein Scepter überreichen wollte. 

Er ftellte den Präfentirtellee auf den Tifch, 
und ſchickte fich behende an, den Kaffee zu ferviren, 
indem er in einem nenn bie Taffe halb mit 
Zucker füllte. 

„Geh', Pepino,“ fagte die Marquife, „das 
Serviren des Kaffee's gehört nicht zu Deinen Ob- 
liegenheiten. ” 

„Euer, Gnaden follen fich nicht bemühen, ants 
wortete der dienftbefliffene Burfch, Fühn die Kaffees 
fanne ergreifend. 

Gonftancia riß fie ihm weg, bevor noch die 
Miſchung der Slüffigfeit mit dem Zuder den Kaffee 
fyrup erzeugt hatte, der nothiwendig daraus hervors 
gehen mußte. 

Einige Zeit nachher ſah die Marquife bie 
Hoffnungen beftätigt, welche fie auf die Treue und 
Moralität ded Erburfchen der Doña Euphrafia ges 
fegt hatte; denn in einer vertrauten Brivatunter- 
redung, welche fie mit ihm hatte, entdedte er ihr 
vol Empörung und Schmerz: erftend, daß bie 
Köchin rauchte, zweitend, daß die Ausgeberin tränfe, 
drittend, daß die Näherin Abends verjchiedene Eß— 


Glemencia. 63 


waaren mit nad) Haufe nähme, viertend, daß das 
Hausmädchen einen Bräutigam habe, der Zuſam— 
menfünfte vor dem Fenfter mit ihr habe, und fünf- 
tend, daß Andrea um alle diefe Abfcheulichfeiten 
wiffe und ihnen durch die Finger fehe. 

„Unmöglih!” rief die Marquife bei dieſen 
jchredlichen Enthüllungen entjegt aus. 

„Nun, dann glauben ed Euer Gnaden nicht, * 
erwiederte mit feiner ganzen” Würde der treue 
Diener, der fich gefränft fühlte, daß feine Gebies 
terin an feiner Wahrhaftigkeit zweifelte; „glauben es 
Euer Gnaden nit; ed ift ja fein Keufchheits- 
gelübde.* 

Bepino wollte jagen Glaubensartifel, 

Das machte gewaltig boͤſes Blut im Haufe. 
Auf Pepino regneten die Zorneöblide wie Pfeile, 
und er wurde bie Zielfcheibe der wüthendften 
Stichelreden. Aber fühn gemacht durch den zuneh- 
menden Schuß feiner Gebieterin, blidte er auf alle 
mit berfelben ftolzen Verachtung, wie eine Baditein: 
mauer auf die muthwilligen Kinder, die mit Bällen 
nach ihr werfen. . 


Einige Zeit nachher aber hatte die Marquife 


den Schmerz, ihren Günftling beim Serviren bed 
Frühftüds in traurigem Zuftande zu fehen. Er 
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hinkte und war halb lendenlahm; eins ſeiner Augen 
war in einer dicken Geſchwulſt vergraben, aus deren 
Hintergrunde fein wehmüthiger Blick wie ein dünner 
Mondftrahl durch eine Epalte hervordrang. 

Am Abend vorher, ald er einen Brief auf die 
Poſt tragen wollte, hatten ihn im Dunfel unficht- 
bare Hände nach Herzensluft durchgeprügelt und ihm 
erflärt, dies fei für das erfte Mal, beim zweiten würde 
man ihm die Zunge abfchneiden. 

Voll Mitleid rief die Marquife aus, fo werde 
in bdiefer Welt immer bie Tugend vom after ver- 
folgt, und gab ihrem tugendhaften, geheimen Boli- 
eiften vier Piaſter ald Entſchaͤdigung für die Unfälle, 
welche fein Amt mit fich brachte. 

Beim Anblide des Geldes verwandelte fih er- 
wähnter wehmüthiger Mondftrahl in einen glänzen- 
den Sonnenftrahl, 


Fünftes Eapitel. 


— — — — 


Conſtancia hatte nur eine Freundin und Ber 
traute, und dad war Andrea, bie ihre Amme ges 
wefen war. 

„Aber mein Gott, Kind,“ fagte dieſe eines 
Morgens, ald fie in Conſtancia's Zimmer allein 
waren, „iſt's möglid, daß Du Deiner Mutter ben 
Kummer machen und ein ſolches Glück, wie fich 
Dir bdarbietet, Teichtfinnig von Dir weifen Fannft, 
nur weil Du Did) bis über die Ohren verliebt 
haft? Wie hängt Dir der Himmel voller Geigen! 
... Ich habe Dir's wohl vorhergefagt; aber mit 
ben Rathfchlägen geht's wie mit den Todten; man 
lernt fie erft fehäßen, wenn es zu fpät ift, Erinnere 
Di, wie oft ich Dir gefagt habe: Der junge 
Mann mag recht gut fein, ich habe nichts Dagegen; 


aber Du kannſt nicht daran denken, ihn zu heirathen. “ 
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„Wer denft denn auch an Heirahb®* ant- 
wortete Gonftancia barſch. 

„Wer daran denft? Nun ſeh' Einer, was für 
eine Frage! Mein Gott, alle Frauenzimmer denken 
daran; ed bleibt ihmen ja nichts Anderes übrig, 
wenn fie nicht Nonnen werden wollen. “ 

„Dann bift Du im Irrthum, Amme; es gibt 
deren, die weder an dad Eine, noch an das Andere 
denken.“ | 

„Run denn. . . höre auf, den Bruno zu 
lieben, der wohl etwas Anderes erwarten wird. ” 

„Wenn Du mir fo etwas noch einmal fagft, ” 
rief Conſtancia aus, „fo werde ich Dich für eine 
größere Feindin Halten ald meine Mutter, meine 
Tante und meine Schwefter.“ 

„Jeſus! Wie Du gleich in’d Ertrem geräthft!“ 
antwortete Andrea. „Sol ich ohne Schmerz etwas 
mit anfehen, dad zu Nichts führen und fein gutes 
Ende nehmen Fann? Bedenfe doch, daß Du bie 
Erbfehaft Deiner Tante verlierft.“ 

„Das wäre auch ein rechtes Unglüf! An 
meiner Tante und ihrer Erbjchaft ift mir auch was 
Rechtes gelegen! Eine Erbfchaft mit Bedingungen 
... bie mag fie felbft behalten. Wozu ſoll mir 
dad Geld? Um mein Unglüd zu vergolden? Nein, 
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Amme Hein; ich will glüdlich nad) meinem Ges 
ſchmacke und meinem Gefühl fein, und das werde 
ich fein ohne Erbfchaft, ohne hohen Rang und 
ohne Titel; mag dies gerühmte Glüd genießen, 
wer ed ſchätzt und wuͤnſcht. Ich fchäge und 
wünfche nur ein Glüf, und wenn mir bad zu 
Theil wird, und wäre ed auch erft in meinem 
Alter, fo werde ich in der Hoffnung darauf meine 
Jugend nicht für verloren halten. Und damit Du 
mich nicht noch mehr erbitterft, ald ich es ſchon 
bin, Amme, indem Du Did mit den Andern ver 
ſchwoͤrſt, mich zu quälen, fo laß Dir gejagt fein, 
daß ich in meinem Leben nur einen Mann lieben 
werde, daß ich mir eher das Herz ausreißen laffe, 
ehe ich ihn vergefie, und daß ich feinen Anbern 
heirathen werde, und müßte ich auch von Thür zu 
Thür um ein Stüddyen Brot betteln.* 

„Das Leben ift lang, meine Tochter!“ feufzte 
Andrea. 

„Das fage auch ich!" antwortete Conftancia 
heftig; „und man heirathet nicht für ein paar 
Tage, fondern um mit der Kette am Halfe zu fter- 
ben. Alfo laß mich in Frieden, und verbinde Dich 
nicht mit den Uebrigen, mir das Leben zu ver: 
bittern. * 


5° 


68 Glemencia. 


Denfelben Morgen fagte die Marhuiſe zu 
ihrem Bertrauten, Don Silvejtre: 


„Jeſus! Heute fommt der Marquis an, und 
ih weiß nicht aus noch ein! Meine Schwefter 
rechnet fo feft auf diefe Verbindung, und weiß gar 
nicht, was vorgeht! Weber das ftörrifche und eigen> 
willig Mädchen! Mit der ift ja gar nichts aufzu- 
ftellen! Was wird der Marquis fagen, wenn er den 
Stacheligel zu fehen befommt? Er wird höchft be 
leidigt nah Madrid zurüdreifen, und das mit 
Recht. * 


„Aber, Señora,“ erwiederte Don Silveftre ge- 
lafien, „warum find Sie denn nicht zuvorgefommen 
und haben zur rechten Zeit an Ihre Schwefter ges 
fchrieben ?* 


„Zuvorfommen? Wer fonnte denn das vorauds 
fehen, der fein Prophet war oder ein Fernglas, wie 
Sie? Ich war immer der Meinung, der Widerftand 
bed Mädchens rühre von ihren Eigenthümlichfeiten 
und ihrem ftörrifchen, unlenffamen Charafter 
her; aber konnte ed mir in ben Ginn kom—⸗ 
men, daß ein Frauenzimmer von neunzehn Sahren, 
nur um gegen meinen Willen zu handeln und ihre 
Unabhängigkeit zu zeigen, einen in jeder Beziehung 
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vollendeten Mann, eine glaͤnzende Stellung, die Gran⸗ 
denwürbe und bie fette Erbſchaft ihrer Tante ver- 
fhmähen fönnte?“ 

„Das kommt davon, Marquife, daß wir bie 
Empfindungen Anderer nad unfern eigenen beurs 
theilen. * 

„Die gefunde Bernunft kann ja bie Grillen 
und Verfehrtheiten des unfinnigen Mädchens gar 
nicht begreifen. ” 

„Die gefunde Vernunft müßte aber wiflen, daß 
nicht Jedermann welche hat.“ 

„Aber follte ed denn fein Mittel geben, das 
eigenfinnige, verblendete Mädchen mit Gewalt von 
ihrer Manie zurüf und wieder zur Vernunft zu 
bringen? * 

„Keind, Marquife, und wenn es eins gäbe, 
würde ich nicht dazu rathen, ed anzuwenden.“ 

„Warum nicht?” 

„Weil die elterliche Autorität ihre Grenzen hat, 
weil Sie eine ungeheure Berantwortlichfeit auf fi 
nehmen würden.“ 

„Redensarten! Redensarten! Wenn das Alter 
der Launen vorüber ift, fieht alles Glüd ſich Ahn- 
lich, und beruht auf denfelben Bedingungen und 
Srundlagen.* 
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„Wenn man bied im achtzehnten Jahre eins 
fähe, Marquife, gäbe ed Feine Jugend. * 

„Sie haben für Alles einen fchönflingenden 
Namen, Don GSilveftre; Thorheiten nennen Gie 
Jugend, Kinder nennen Sie Perlen. 8 fcheint, 
al8 laͤſen Sie immer Gedichte und Romane, Sie, 
der Sie nie ein Buch in die Hand nehmen, woran 
Sie übrigens wohl thun. Sch, die ich Brot Brot, 
und Wein Wein nenne, fage Ihnen, daß nur mir, 
und mir allein, dergleichen paſſirt; nur ich habe 
Töchter, wie bie meinigen find. Was fol ich an- 
fangen? ...“ Es bleibt mir nichts Anderes übrig, 
ald an meine Schwefter zu fchreiben und ihr mit- 
zutheilen, was vorgeht, damit fie einen Ausweg 
aus dieſer Gefchichte findet und verfügt, was ges 
fchehen ſoll.“ 

„Laflen Sie dad einftweilen noch, Señora. 
Mer weiß, ob der Marquis, der ja ein Mann von 
fo ausgezeichneten Eigenfchaften ift, nicht mehr Ein- 
fluß auf Eonftancia hat, ald der Wille, der be 
fiehlt, und ber Rath, der zwingt.“ 

„Da haben Sie endlidy einmal Recht, Don 
Silveftre; es ift fehr wahrfcheinlich, daß ein hübfcher 
junger Mann mehr über das eigenfinnige, ungehor: 
jame Mädchen vermögen wird, als eine gute 
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Mutter. Ich gebe Ihnen mein Wort, an dem 
Tage, wo dieſes „Perlchen“ heirathet, laſſe ich dem 
heiligen Antonius ein feierliches Hochamt und ſechs 
Gebete für die heilige Rita abhalten. * 


Bald darauf fam der Marquis an, unb bie 
Frau vom Haufe empfing ihn um fo artiger, da 
er ihr außerordentlich gefiel, wie ed in ber Regel 
Allen ging, die mit ihm verkehrten, audy ohne daß 
fie ihn fih zum Schwiegerfohn wünfchten. Bers 
gebend aber fandte die Marquife während bed Bes 
ſuchs bald Clemencia, bald Andrea zu ihrer Tochter 
Eonftancia; biefe wollte ihn nicht empfangen, fon- 
dern entfchuldigte ſich mit Kopfweh. 


Alegria dagegen fuchte den Schügling ihrer 
Tante dadurch zu entfchädigen, daß fie al’ ihre An- 
muth entfaltete und überaus liebenswürdig und 
heiter war. Sie unterhielt und ergögte Waldemar 
durch eine burledfe Schilderung ber Gefellfchaft 
von Sevilla und aller :Berfonen, aus weldyer fie 
beftand. 


Clemencia faß unterbeffen ſchweigend am Fenſter 
und arbeitete an einem kunſtvoll geftidten Tafchen- 
tuche für ihre Tante, 
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Der Marquis beachtete ſie kaum. 


„Wie hat Dir der junge Madrider gefallen?“ 
fragte ſie Alegria, als der Marquis ſich empfohlen 
hatte. 


„Ein recht hübſcher junger Mann,“ antwortete 
Clemencia. 


„Nun, Kind, mir mißfaͤllt er ſehr,“ erwiederte 
Alegria veraͤchtlich; „er iſt ſteif wie ein Aloeſtengel, 
bewegt ſich, als ob er ein Menuet tanzte, ſagt 
nichts als Gemeinplätze, und kann nur mit großer 
Mühe lachen. Seine Vornehmheit erkennt man nur 
an ſeinen lackirten Stiefeln, die „von ausgedehnten 
Dimenſionen“ find, wie der, Heraldo“ anftatt „lang“ 
fagen würde.“ 

„Ei!“ rief Clemencia überrafht aus; „achteft 
Du denn auf die Stiefel der Männer?” 

„Offenbar achteft Du mehr auf das Geficht, 
dba Du den Marquis fo hübſch gefunden haft,“ 
fagte Alegria fpöttifch. 

„Nun, verfteht fih!* antwortete Clemencia 
naiv; „man fieht doch das Geficht an.“ 

„Run feh’ Einer die Fleine Nonne, wie gern fie 
den Männern in's Geficht fieht! Ich, liebes Kind, 
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ſehe nie im Leben ein Geficht an, dad mich nicht 
angefchen hat.“ 

„Wenn ich es eben jo machte, jo würbe ich 
wenige Gefichter anzufehen haben, * fagte dad arme 
Mädchen. 

„Somit würdeft Du Deine ganze Aufmerffamfeit 
den fchönen Zügen Deines Anbeterd, Don Galo, 
zuwenden,“ erwiederte ihre Couſine; „denn ber fieht 
Dich genug an, mit und ohne Lorgnette, heiter und 
fchwermüthig, mit zugefniffenen und offenen Augen, 
von der Seite und gerade aus, verftohlen und nicht 
verftohlen. * 

„Daß ift fo feine Art; er thut ed aus bloßer 
Artigkeit,“ antwortete Clemencia. „Mit Dir macht 
er es eben fo.“ N 


„Mit mir?" fagte Alegria mit wegiwverfender 
Miene, „nein, nein; der Klatfchmund, ver fich in 
allen Abendgeſellſchaften herumtreibt, weiß wohl, 
daß die Trauben von biefem Weinftod für feine mit 
Büreautinte befferten Finger grün find. * 

„Sie find nicht nur grün, fondern fauer,” ants 
wortete Clemencia. „Armer Don Galo!“ 


Bevor wir fortfahren, müflen wir den Xefer 
mit der neuen PBerfönlichkeit, die fo eben erwähnt 
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worden ift, befannt machen (wenn er ihn nod) 
nicht kennen follte, denn Jedermann Fennt Don 
Galo), weil er in der Folge in ben von und zu 
entwerfenden Gemälden einen bevorzugten Platz ein- 
nehmen wird. 


Sechstes Eapitel, 


Derfelbe war ein Beamter, ein echted altes Ma— 
brider Kind, und befaß daher, wenn er auch der fteifen 
und wegwerfenden Affectation, welche Manche heutzus 
tage guten Ton nennen, hätte entbehren können, eine tief 
eingewurzelte Beinheit und Artigfeit, die ſich niemals 
verleugneten; er befaß jenes Wohlmwollen, jene Hoch— 
achtung gegen andere Menichen, weldye die Grund» 
lage der fo viel und mit Recht gepriefenen Liebens— 
würbdigfeit im Umgange bildet, wodurch fich die 
echten Madrider auszeichnen, 

Diefer Herr war ein großer Freund ber Ges 
fellichaft und ded Umganges mit aller Welt, und 
bied beweift einen liebenswürdigen Charakter, gute 
Neigungen und noch befiere Gewohnheiten, 

Er war überall gern gefehen, und die Damen 
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hatten es fich zur Aufgabe gemacht, ihn unter ihren 
Schuß zu nehmen und ihn mit dem größten Ber: 
trauen zu behandeln. Seine Befcheidenheit ging fo 
weit, daß er für dieſes Vertrauen, welches zwar 
fehr für feine Moralität aber nicht fehr für feine 
verführerifchen Eigenfchaften ſprach, Außerft dank— 
bar war, 


Don Galo Pando, — das war fein Zuname, 
— verftand weder Griechifch noch Latein, dagegen 
aber manche andere Dinge, die häufiger gebraucht 
werden. So 3. B. fpielte er alle Gefellfchaftsfpiele 
zur Bollfommenheit, wußte die Namen aller mo— 
dernen Opern und neuen Stüde, dad Datum, ben 
Heiligen des Taged, die Stunden, wo dad Dampf: 
boot abging, und die, wo die Poſt ankam. 


Don Galo befaß eine große Vorliebe für mo- 
derne Ausdrüde; Tamentabel und deplorabel 
Hangen ihm wie Roffiniiche Mufif. Die Worte 
Debüt und Büffet Hatten für ihn einen auser- 
lefenen Duft von Eleganz; über das „die Erde fei 
ihm leicht“ gerieth er, wo er es fah, in Begeiftes 
rung. Don Galo fprach von Jedermann gut, nicht 
ftubirt und geziert, fondern weil er fühlte, was er 
fagte, weil er zu der immer feltener werdenden 
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Gattung der wohlmwollenden Menfchen gehörte. 
Er ftellte die Gefellfchaft in eine gute Kategorie, 
indem er die Perfonen, aus welchen fie beftand, in 
ein gutes Licht ftellte; hegte eine tiefe Hochachtung 
vor allen Meinungen, indem er Alled durch 
ein fchöned Prisma sui generis anfah, durch 
welches die Rofen ohne Dornen und die Nattern 
ohne Gift erfchienen, Kurz, Don Galo war eine 
Mumie aus dem goldenen Zeitalter, wiederauf- 
erwedt durch das von Balzac erfundene Lebens: 
elirir. | 

In der Regel trug der Genannte einen hell» 
blauen Frack mit großen vergoldeten Knöpfen, eine 
weiße Wefte, die oben auseinanderftand wie eine 
Artifchode, um auf feinem Borhemdchen eine Tuch— 
nabel zu zeigen, deren Brillanten halb erblindet 
waren, und eine Haarfette, won welcher eine filberne 
Lorgnette herabhing, die in feine Weftentafche ge- 
fteft war. Seit undenklichen Zeiten feufzte Don 
Galo jedesmal laut, fo oft er bie Haarfette anfah; 
das Hinderte ihn jedoch nicht, nebenbei auch für 
eine Anzahl junger Mädchen zu feufzen, jedoch mit 
fo mäßigen Wünfchen und bejcheidenen Anfprüchen, 
daß er vollfommen zufrieden war, wenn eine Schöne, 
nachdem fie ihm einen Eentretang abgefchlagen Hatte 
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und gleich darauf mit einem Andern zum Tanze 
antrat, ihren Fächer unter feiner ehrenvollen Obhut 
ließ. Was feinen Kopf betraf... .. 

In einer unheilvollen Zeit fagte man: bie 
Götter vwerfchwinden! Jetzt in einer dito, wollen 
wir fagen: die’ Haare verfhwinden! Woher mag es 
wohl fommen, daß es in dieſem Sahrhunderte der 
Aufklärung fo viel Kahlföpfe und fo viel Kurzfichtige 
gibt? Die Kurzfichtigfeit läßt fich noch erflären, 
nämlich aus dem blendenden Glanze, welche befagte 
Aufklärung verbreitet; aber was haben bie Haare 
mit der Aufklärung zu thun? Darauf antworten 
die Befiger undanfbarer Haare, die Emancipation 
derfelben rühre her von der Thätigfeit, Kraft und 
Energie ded Gedankens, welche dem Haare die ihrige 
raube. Somit ſcheint alfo offenbar der Gedanke, 
ber fa Vieles befruchtet, die böfe Folge zu haben, 
die Wurzeln des Haares, in deffen Schatten er ent- 
fteht, auszutrodnen; das ift ein fchlimmes Unter: 
nehmen, dad auch feine leidenfchaftlichfien Bewunderer 
nicht entfchuldigen fönnen. 

Das neunzehnte Jahrhundert, dad nicht das 
goldene ift, fo viel Mühe fih auch alifornien, 
abet und Granada geben, ed dazu zu machen, ift 
bafür dad Jahrhundert ber Ideen, und das ift bei 
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Weitem vorzuzichen, wenn aud der Yinanzminifter 
unferer Meinung nicht fein mag. Es befigt eine 
wahre Milchſtraße von lichtvollen Ideen, einen 
jummenden Schwarm, gleich den Mosquitofchwärmen, 
welche der berühmte Reiſende Humboldt an ben 
Flüffen Amerifa’d fand. Dafür ift ed aber mit den 
Haaren aus; die Abfalond und Simfond gehören 
in die Kategorie der verloren gegangenen Arten 
oder der erlojchenen Gattungen, wie die Gentauren 
und Sirenen. 

Man hat verfucht, dem verberblichen Hange ber 
Haare zur Dejertion Einhalt zu thun, und dazu 
find die allerungereimteften Mittel in Anwendung 
gebradht worden. Man hat feine Zuflucht zu ben 
Fliegen genommen und fie auf barbarifche Weife in 
Del gebraten; aber hunderte von geopferten Fliegen 
find nicht im Geringften im Stande geweien, bie 
Flüchtlinge zum Stehen zu bringen. Diefelbe leidige 
Unwirkſamkeit ift dem Könige ber afrifanifchen 
Wüften und der wilden Beftie aus den nordifchen 
Wäldern zu Theil geworben, welche gleichfalls bei- 
gefteuert haben, bie Disciplin in dieſer in Auflö- 
fung befindlichen Armee aufrecht zu erhalten; weder 
Löwen, noch Bären, noch gebratene Fliegen nügen 
Dagegen. Wohl haben die Fliegen die Köpfe 
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mit ſchwarzen Ideen, Löwen und Bären mit wilden 
und friegerifchen Gedanken erfüllt (da fieht man nun, 
woher der traurige Zuftand, in welchem Europa ſich 
befindet, fommt!), über die Haare aber haben fie 
nichts vermocht; fie find fo darauf erpicht, ihren 
vulcanifchen Boden zu verlaſſen, daß fie nur zu 
halten wären, wenn einem — ein Schiffsanker 
angelegt würde, 

Was ift in diefer Noth zu hun? In einer 
Zeit, wo jeder Einzelne in jeder Sache feine befon- 
dere Stimme haben will, find die Stimmen ge 
theilt. Die Einen, die Philofophen, fanden fich in 
ihr trauriged Schickſal im Hinblick auf Sofrates, 
die Andern, die Chriften, im Hinblid auf den heis 
ligen Petrus; die Dichter bielten eine Pro— 
ceffion von BPrieftern der Diana. Andere wandten 
mit gemeiner Cofetterie und aus Mangel an 
einem beffern Auswege den Spruch: „Die LXebten 
follen die Erften fein,“ auf den Fall an, nahmen 
ihre Zuflucht zu den Haaren, welche befcheiden 
im Naden vegetirten, und ließen fie hinaufrüden, um 
ben Scheitel zu zieren, entweder durch ein Stüdchen 
Seide zufammengehalten oder oben auf dem Schäbdel 
mit Gummi feftgeflebt. Die Raffinirteften nahmen 
ihre Zuflucht zu einem Mittehvege, dad heißt zum 
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Toupé und Kaͤppchen, bei deſſen Anfertigung die 
Kunſt die Natur ſo gut nachahmte, daß wir, wenn 
wir derartige Rafſinirte ſehen oder hoͤren, eben ſo 
ungewiß find, ob aus ihrem Schädeln Haare hervor⸗ 
fproflen, wie, ob aus ihren Herzen Worte fommen. 
Andere Unglüdliche, mit einem großen Erercierplage 
und feinen einzigen Soldaten zur Bedeckung darauf, 
weber einen ſchwachen Recruten, noch einen greifen 
Veteranen, haben ihre Zufluch tnehmen müffen zur... . 
Großer Gott! Warum hat doch die moderne Eleganz, 
die fo viel hochtönende Worte zum Erfaß der alten 
anderswoher geholt hat, noch Feines für diefed Be— 
dürfniß gefunden! Wie follen wir dad eragemeine 
Wort Ber... . audfprehen? Könnte man denn 
biejen Gegenftand, deſſen technifche Benennung unfere 
Feder niederzufchreiben fich weigert, nicht: Wider— 
herfteller der Berwüftungen des Gedankens 
oder Affociation von Stellvertretern nennen? 


Don Galo hatte in Folge der Widerwärtigfeiten, 
welche die Gegenwart mit fich bringt, den Bau feines 
Haarwuchfes in Berfall gerathen fehen. Ein Engländer 
von feiner Befanntfchaft Hatte ihm bei diefer Gelegenheit 
gefagt, daß, um den gewünfchten Zwed zu erreichen, 
energifche Mittel angewandt werden — Fliegen, 
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Löwen, Bären feien zu gelinde, er müffe feine Zu- 
flucht zu einer Auflöfung von fpanifchen Fliegen in 
ftarfem Weingeift nehmen, das fei nicht nur ein 
confervirendes, fondern auch ein reftaurirendes Mittel, 
Don Galo beeilte fih, dem Rathe zu folgen; aber 
fei e8, daß dad Mittel nur auf einem englifchen 
Schädel die nöthige Wirfung hatte, oder daß Don 
Galo in feiner Begierde, fi) mit einem Haarwuchs 
zweiter, vermehrter und verbefferter Auflage fehen zu 
lafien, eine zu ftarfe Dofid des Medicaments ges 
nommen hatte, genug, ald er am Morgen nach dem 
Abende, wo er daffelbe angewandt, vor den Spiegel 
trat, blieb er ſprachlos vor Beftürzung eine Viertel- 
ftunde davor ftehen, ohne fid) Rechenſchaft davon 
geben zu fönnen, ob das, was er auf den Schultern 
trug, ein Menfchenfopf oder ein Kürbis war. Ueber: 
zeugt von feinem Unglüd Iegte er fich zu Bett 
unter dem Vorwande von Leibfchmerzen, rief aus, 
bie Engländer machten es fich zur Aufgabe, bie 
Spanier ihrer fchönen Haare zu berauben, fchidte 
zum Berrüdenmacher und beftellte vier Berrüden, 
die er nach jener Kataftrophe abwechfelnd trug. Die 
erfte hatte ſehr kurzes Haar, dann folgte eine zweite 
mit etwas längerem, die wieder von einer dritten 
mit noch weit längerem erfegt wurde und zuleßt 
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kam die vierte, aus einem ungeheuren Haargewirre 
beftehend. Alsdann wiederholte er unaufhörlidy, 
fein Haar fei fehr lang, und er werde den folgenden 
Tag zum Haarfchneider ſchicken müffen, und dies 
dauerte, bis er wieder mit der kurzhaarigen Perruͤcke 
erfehien. Alsdann hatte er fich jedesmal mit Bruft- 
caramellen, Altheebonbons und Stangen Süßholz 
verfehen, die er- den Damen anbot, wobei er be 
hauptete, er fei fehr erfältet, weil er fi) dad Haar 
jchneiden laſſen. 

Was Don Galo’8 Alter betraf, fo war und 
Aft e8 ein Problem, und wird ed auch bleiben. Als 
Anno 23 die Franzofen famen, fagten fie von ihm: 
„Monsieur Gaalo Pando est un fort aimable ci- 
devant jeune homme.“ Im Jahre 1844, wo viefe 
Erzählung anfängt, fagte die Marquife von Corte: 
gana zu ihren Töchtern: „Die Tanzerei nügt zu gar 
nichts. Das Lottofpiel ift eine Unterhaltung für 
jedes Alter; und wer etwa dad Gegentheil behaupten 
wollte, da fteht Pando; das ift ein junger Mann 
und den amüfirt es ſehr.“ 

Wirklich hatte ſich auch Don Galo in zwanzig 
Jahren gar nicht verändert, Die Jahreszeiten, und 
nach ihrem Beifpiele die Perrüden, gingen nad) ber 
Reihe über feinem Haupte weg, ohne ihm etwas 
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zu nehmen oder zu geben, ohne daß er vorwärts 
oder zurüdging; dafür gingen aber auch die Regie 
rungen, die monarchiſche, die progrefftftifche, die mode: 
vatiftifche ebenfo über ihm dahin, wie die Jahre und 
feine Perrücken, ohne ihn in feiner Laufbahn zurücd 
oder vonvärts zu bringen. Siebentaufend Realen 
war bie fefte Summe des Gehaltes, welchen er be: 
309, jo feft wie die Zahl der Wochentage,: nie einen 
mehr .... nie einen weniger! Dabei hatte Don 
Galo ein Herz wie eine Frühfeige, und diefen Ber: 
gleich nehme man nicht in lächerlichem Sinne, denn 
die Fruͤhfeige ift zart, weich, füß und befigt weder 
einen Kern noch ein Häutchen, das heißt weder 
Härte noch Ziererei. Nun ift zu bemerfen, daß bie 
Verbindung eines zärtlichen Herzens mit einem Fahlen 
Kopfe und einem leeren Beutel eine heterogene ift; 
das heißt ein Herz haben, welches wie der Heiland 
zwiſchen zwei Schächern gefreuzigt if. 

So zwangen denn diefe graufamen Tyrannen 
den Don Galo zu einem Cölibat, das feiner Natur 
entgegen war, Zumeilen betrachtete er traurig das 
fchlechte und enge Feldbett, in welchem er in dem 
Kofthaufe fchlief, wo er für ſieben Realen täglich 
der Unbequemlichfeiten des Lebens genoß; und wenn 
er dann die Rüuͤcklehne anfah, die fich über feinem 
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Kopfe rundete wie der Schweif eines zornigen 
Pfauen, und die vier Pfoſten, ſteifer und ſchlanker 
als eine Modepuppe, jene Entblößung, die ſich cyniſch 
zur Schau trug und auch nicht durch den geringſten 
Behang, nicht durch den einfachſten Betthimmel, 
nicht durch den leichteſten Muͤckenvorhang bedeckt 
war; wenn er die Polſter anſah, die mit Ziegenhaaren 
ausgeſtopft, und die Ueberzuge, die nicht von Batiſt zu 
fein fehienen, wenn er jene echt catalonifche Betttede 
fah, deren Mufter das nationale Schaufpiel eine 
Stiergefechtes in großen Dimenftonen darftellte, wobei 
in der Mitte ein Fräftiger Stier feine Wuth an 
einem gefallenen Pferde ausließ, Alles jo angeordnet, 
daß, wenn Don Galo in feinem Bette lag, er aus— 
fah wie der Picador unter dem gefallenen Pferde, — 
wenn, fagen wir, Don Galo traurig diefe magere 
und Armliche Junggefelleneinrichtung anſah, rief er 
aus: — „Du bift eine Marterbanf, ein Spitalbett, 
eine Parodie ded weichen Lagers, ein trauriger und 
ärmlicher Gegenſatz des reichen und füßen Ehebettes!“ 

Da Don Galo fein eigenes Bedürfniß und 
feine eigme Neigung für häusliche Freuden und 
eheliches Glüd nicht befriedigen fonnte, fo intereffirte 
er fich lebhaft für dasjenige feiner Freunde und nahm 
gleichjam felbft daran Theil. Er machte daher, in 
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Folge ded großen Vertrauens, welches man ihm 
wegen feiner Aufmerkfamfeiten und guten Eigen- 
ſchaften überall fchenfte, in ihren Häufern alle guten 
und böfen Tage mit, Er Fannte jedes Kind und 
ertrug feine Ungezogenheiten wie Hiob bie feiner 
Sreunde; er Fannte die Diener und entſchuldigte 
ihre Fehler bei ihren Herrfchaften. Da er ein 
guted Gedächtniß befaß, und, was noch mehr werth 
ift ald dies, allen Dingen eine ungetheilte und 
ftetige Aufmerffamfeit widmete, fo war er in den 
Samilien eine Art von immerwährendem Kalender 
ober ein Nachſchlagebuch, zu welchem man feine 
Zufluht nahm, um fichere Angaben über das, was 
man zu wiffen wünfchte, zu haben. In Folge deffen 
ſah er fih mit den allerverfchiedenartigften Fragen 
überfchüttet, die er ſtets gern, richtig und zur Zus 
friedenheit ded Fragenden beantwortete. Die Fragen 
waren etwa folgender Art: 

Don Galo, war ed nicht im fünften Monate, 
wo mein Junge die erften Zähne befam? — Ya, 
von fünf Monaten und ſechs Tagen; e8 war am 
Andreastage, — Don Galo, um wie viel Uhr 
fommt das Dampfihiff an? — Don Galo, wann 
ftarb doch der Erzbifchof? — Pando, wer predigt 
denn morgen in ber Kathedrale? — Don Galo, 
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den wie vielften haben wir heute? — Pando, wer 
macht denn jeßt der jungen Wittwe bie Cour? — 
Don Galo, was wird denn heute Abend gegeben? 
— Pando, ift die Gräfin mit ihrer neuen Köchin 
zufrieden? 


Siebentes Capitel. 


Bei der Marquife verjammelte fich Abends eine 

ziemliche Anzahl Berfonen zu einer wahren Ter— 

tulia, welches Wort im Wörterbuche erklärt wird 

| durch: „Zuſammenkunft von Freunden und Bers 

wandten zur Unterhaltung und andern erlaubten 
Bergnügungen. * 

Unter diefen „erlaubten Vergnügungen* war 
auch ein ehrwürdiges LXottofpiel eingeführt, auf 
welches die Marquije fehr viel hielt und das fie als 
eine ernfte Schußiwehr gegen heimliches Geflüfter und 
ald einen verftändigen Stellvertreter der lärmenden 
Terpfichore betrachtete. Die Ternen fehienen ihr be- 
beutend den Vorzug zu verdienen vor dem en avant 
deux, die Amben vor den leichten Füßen und bie 
Einer vor den Luftfprüngen. 

Das Lotto war für die Marquife die Tugend 
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in der Geftalt von Bappblättern, dad Abcbuch des 
Anftanded. Das Fleine, bunte, bejcheidene Käftchen, 
dad aus Nürnberg gekommen war und feinen beuts 
ſchen Duft einfacher und anfländiger Sitten mit 
brachte, hatte dad Herz der Marquije auf immer 
gewonnen. Wie ein zweiter ruffiicher Gzar hatte 
die Dame ale Verfhwörungen ihrer Töchter gegen 
ihr ehrbared und geliebted Spiel zu vereiteln ges 
wußt, und der Günftling blieb in unveränderter 
Gunft bei der Selbftherrfcherin, die, fo lange fie ten 
„Meifter Fichte,“ (fo hieß die Eins) und den „Groß— 
vater,“ (jo hieß die Neunzig) den Vorfig an dem 
Tiſche, um welchen die muntere Jugend faß, führen, 
und die „Patrouille“ (jo hieß die Fünf, weil fie aus 
vier Mann und einem Gorporal befteht) ihren Dienft 
thun ſah, fich ruhigen Geifted und Herzend ben 
Genüffen ihres V Hombre hingab. 

Die Gefellfchaft war an jenem Abend ziemlid) 
zahlreich und — feltfamer und unerhörter Vorfall! 
— es hatte bereitö neun gefchlagen, und der Außerft 
pünftlihe Don Galo Bando war noch nicht ers 
fchienen. 

Don Galo war eine Nothwendigfeit in ben 
Abendgefellfchaften der Marquife, denn ohne ihn 
war das Lotto unvolftändig, da ihm die Ziehung 
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ber Nummern oblag, ein Amt, welches er mit be- 
wundernswürbiger Gerechtigfeit, Liebenswürbigfeit 
und Ausdauer verwaltete. Der große mit grünem 
Tuch überzogene Tifh, auf welchem das Gefchid 
der Amben und Ternen entfchieden wurde, fah daher 
in Folge der Abwefenheit des Präftdenten traurig 
und verödet aus. 


Die Marquife fpielte L' Hombre und vergaß zu 
Don Silveſtre's Entfegen einmal über’d Andere zu 
bedienen, da ihre Gedanfen durch das Plätfchern eines 
unzeitigen Sommerregend ganz in Anfpruch ges 
nommen waren. — „Wa für ein Leidweſen!“ brummte 
fie zwifchen den Zähnen. — „Die Dede... . ber 
Marquis wollte fommen und ift noch nicht da.... 
Jeſus! Die Statuen! Der PBepino hat fie gewiß 
nicht unter Schauer gebracht; ähnlich ſieht's ihm 
..... Sollte der Marquis es der Conftancia übels 
genommen haben?..... Die Blumentöpfe ..... = 


Alegria war von einigen jungen Männern ums 
geben, unter denen ſich Paco Guzman durch fein 
hübſches Aeußere und feine Luftigfeit auszeichnete. 


„Johannisregen,“ fagte Alegria, „der in dem 
Rufe fteht, daß er den Wein ftiehlt und fein Brot 
gibt. * 
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„Es gibt Freier, die für die Mädchen baffelbe 
find, wie der Johannisregen.” 

Diefe Bemerkung warf Doña Euphrafia’s fräffige 
Stimme wie eine Bombe mitten in den heitern 
Kreid der jungen Leute; indbefondere aber galt fie 
Paco Guzman, dem fie einen tiefen Groll bewahrte, 
feit er einmal zur Bezeichnung des Krieged gegen 
die Sranzojen fi ded entweihenden Namend einer 
„Rauferei* bedient hatte. 

In diefem Augenblide wendeten fich alle Köpfe 
ber Thür zu, in welche Pepino eintrat, die Statue, 
welche der Hoffontäne zum Schmud diente, mit ber 
größten Zärtlichkeit an ihren entflügelten Füßen im 
Arme tragend. 

„Seftora,“ fragte er, „wo foll ich denn das 
Mercurchen hinſetzen?“ 

„Menſch,“ — antwortete die Marquife ärgerlich 
und ohne die allgemeine Heiterkeit, welche die Er- 
fcheinung ded neuen Aeneas erregte, zu theilen, — 
„feB’ ihn in einen Winfel des Corridors und ein 
andered Mal erfundige Dich nad) dergleichen Einzel: 
heiten bei Andrea.” 

Pepino, etwas gefränft durch die Undankbarkeit 
feiner Gebieterin, machte mit dem Mercur eine 
raſche Wendung und ging fchnell auf die Thür zu, 
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wobei ein Flügel am Kopf der Statue ſich in den 
Verzierungen des Thürgefimfes verfing und abbrach, 
fo daß er perpendiculär wie eine fehlafende Fleder— 
maus von bort herabhing. 

Die Marquife war ftarr vor Schmerz und 
flumm vor Zorn. 

„sch habe noch nie unglüdlicyhere Flügel ges 
fehen, ald die des armen Mercur,“ rief Alegria 
lachend aus, „Diefe neue Kataftrophe ift eine 
Berfchwörung der beraubten Füße gegen ben befie- 
berten Kopf,“ 

„Da haben Sie eine Demonftration der Demo: 
kratie,“ bemerkte Paco Guzman. 

„Und wo ſoll ich die andern Mercure hin— 
ſtellen?“ rief Bepino vom Vorzimmer aus, die Statuen 
ber vier Jahreszeiten meinend. 

„Euphrafta, liebes Kind,” fagte die Marquife 
bei Seite zu derfelben, „thue mir den Gefallen, Did) 
der Sache anzunehmen, denn die FBaullenzerinnen, 
meine Töchter, die weder für mich noch auf die 
Statuen Rüdfichten haben, würden fich nicht von der 
Stelle rühren und feinen Schritt thun, um dafür 
zu forgen; auc Andrea nicht, die mit dem armen 
Burfchen über den Fuß gefpannt iſt.“ 

Eonftancia, verfchloffener als je, faß etwas zurüd 
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und fprach mit einer Freundin, wobei fie von Zeit 
zu Zeit einen verftohlenen Blick auf Bruno be 
Vargas warf, welcher die Ankunft des Marquis 
wußte und, die Ellbogen auf den Tifch geftügt, um 
feine Eiferfucht und feinen Verdruß zu verbergen, 
that, als Iefe er in einer Zeitung. 

An einem Ende ded Tiſches ſaß, von Allen 
unbeachtet, Elemencia, mit der WBorbereitung und 
Ordnung der Geräthichaften zum Xottofpiel be 
Ichäftigt, welches fie fehr liebte und auf welches fie, 
wenn fie fpielte, ihre ganze Aufmerkjamfeit ver: 
wandte. 

„Was mag denn unferm Xottodirector, dem 
trefflihen Don Galo begegnet fein, daß er nicht 
fommt und feinen SBräfidentenftuhl einnimmt?* 
fagte Alegria. „Warum mag er nicht Fommen, 
Clemencia?“ 

„Ich weiß es nicht,“ antwortete dieſe mit na— 
tuͤrlichem Ausdruck. 

„Du müßteſt es aber doch wiſſen,“ fuhr Ale— 
gria fort; „Clemencia iſt nämlich,* fuhr fie zur 
Gefelljchaft gewendet fort, „die Vertraute Don Galo's, 
ber fih nie dad Haar fchneiden läßt, ohne fie um 
Erlaunbiß zu fragen.” 

„Glauben Sie e8 nicht," rief Elemencia aus, 
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welche das Gelächter über Alegria's Einfall in Vers 
legenheit fegte. 

„Better, fagte diefe zu Bruno gewandt, „nad 
Deinen finftern Mienen und Deinem niederge- 
fchlagenen Ausſehen zu fchließgen, mußt Du noths 
wendig irgend ein beplorables oder lamentabled 
Ereigniß leſen.“ 

„Sn der That,“ antwortete Bruno, ohne bie 
Augen aufzufchlagen, „ich las den Bericht über einen 
Schiffbtuch.“ 

„Flößen Dir denn die Schickſale der Schiffe 
einen folchen Schauder ein?“ fragte Alegria mit 
fpöttifchem Lächeln. 

„Sa, gewiß; Schiffbrüce haben immer einen 
ftarfen Eindrud auf mich gemacht.“ 

„Warum denn?“ fuhr Alegria mit unzartem 
Drängen fort zu fragen. 

„Weil ich eine Ahnung habe, daß ich einmal 
in einem Schiffbruche umfommen werbe. “ 

„D, dann gehen Sie doch nie zur See,” rief 
Clemencia mit einem Tone, der aud dem Herzen 
fan, aus. 

„Du glaubft an Ahnungen und trägft einen 
Schnurrbart? Schämft Du Dich defien nicht, Du 
Hirt bronzener Lämmlein?“ fagte Alegria. 
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„Rapoleon glaubte auch daran,“ antwortete 
Bruno. 

„Das Keßermerfmal fehlte auch dem Napolas 
dron Malaparte noch,“ erſcholl die tiefe Stimme feiner 
Ergegnerin, Doña Euphrafia. 

„Haben Sie ihn einmal gefehen?“ fragte 
Alegria, 

„Nie; er würde ſich wohl gehütet haben, mir 
auf Schußweite nahe zu kommen. Daß Dich!” 


„Señora,“ fagte Paco Guzman, „der König 
hätte Ihrem Titel Obriftin Matamoros noch den 
einer Gräfin von Matafrancejed*) hinzufügen follen. * 

Zum Glüf trat in diefem Augenblide Don 
Galo ein und unterbrach den Zornesausbruch ber 
Heldin, indem er audrief: 

„Herrgott, wad für ein Guß! Wie die Rinnen 
fliegen! Um über die Straße zu fommen, habe id) 
fo tief waten müffen,“ fügte er hinzu, auf den 
Knöchel zeigend. 

„Legen Sie ſich doch da einen Pegel an,“ fagte 
Alegria. 

„Wie ein zweiter Xeander, würde ich, um Sie 


) Matafranceses heißt die Frangofentörterin, wie Ma- 
tamoros die Maurentödterin. Anm. d. Ueberf. 
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zu ſehen, nicht nur durch den Rinnſtein, ſondern 
durch das rothe Meer geſchwommen ſein, Alegria, 
liebe Tochter,“ antwortete Don Galo. 


„So glücklich iſt Pharao nicht geweſen,“ ſagte 
Paco Guzman laut auflachend. 


„Ihn trieb auch nicht der Wunſch, die Schönen 
zu jehen,“ erwiederte Don Galo mit einem Lächeln 
von einer halben Elle Länge und indem er nad 
einander drei Blide, einen auf Alegria und die beiden 
andern auf Conftancia und Clemencia warf. 


„Anftatt griechifche Complimente zu machen, 
ziehen Sie die Nummern, Don Galo, lieber Sohn,“ 
fagte Alegria; „denn Clemencia kann die Zeit gar 
nicht erwarten und hat fehon zu verfchiedenen Malen 
jehr angelegentlich gefragt, ob Ihnen etwa ein Unfall 
begegnet fein follte, “ 

Ungeachtet Clemencia außsrief: „Glauben Sie 
ed nicht, Don Galo,“ machte ficy diefer breiter ale 
eine Artifchode, als er fich neben Clemencia ſetzte. 

„Seht fißen die Fatholischen Könige auf ihrem 
Throne,” fagte Alegria; „nun wollen wir alfo den 
Kreis ihrer Hofleute bilden. * 

Auch onftancia und ihre Freundin näherten 
fi dem Tiſche und fegten fid) dem Plage gegenüber, 
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‚auf welchem Bruno, immer noch mit feiner Zeitung 
in der Hand, faß. 

„Du bift heute ein fchlechter Gefellfchafter, * 
fagte Alegria zu ihm; „das Schiff ift ja wohl ſchon 
mit Mann und Maus untergegangen. Leg’ doch 
bie „Hoffnung“ weg. 

„Ich werde fie behalten, fo lange ich Fann, “ 
erwwiederte Bruno, feine Antwort an Gonftancia 
richtend, jedoch ohne fie anzufehen, „ich habe noch 
feine 2ottoblätter befonmen.“ 

„Hier haben Sie welche, mein Sohn," fagte 
Don Galo, ihm Blätter hinreichend. 

Als fie eine halbe Stunde gefpielt hatten, trat 
der Marquis von Baldemar ein, 

Nachdem er Alle gegrüßt und einige Zeit mit 
der Frau vom Haufe gefprochen hatte, näherte er 
fi) dem Tiſche. 

Bruno wurde bleich und achtete gar nicht mehr 
auf fein Spiel. 

Eonftancia vertiefte ſich ganz in daſſelbe, wobei 
ihr Geſicht einen bittern Ausdruck von Unfreundlich 
feit und Mißvergnügen annahm, fo daß ed härter 
und fälter ausfah ald eine Baufe 

Glemencia war fo in ihr Spiel vertieft, baß 
fie die Anfunft des Marquis nicht bemerkte. 
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„Wollen Sie Zettel haben?“ fragte ihn Alegria. 

„Danfe,“ antwortete Baldemar, ganz in Con» 
ftancia’8 Betrachtung verfunfen. 

Wie viel haben abftoßende Mädchen dadurch 
voraus, daß fie fi) ald verbotene Frucht hinftellen! 
Wie viel gewinnen die Frauen dadurch, daß fie fich 
geltend machen! Wie wohl würden fie thun, wenn 
fie in Betracht zögen, daß Alles, was zu reichlich 
gegeben wird, feinen Zauber verliert; denn je mehr 
Mühe der Menfch fich geben muß, um zu erlangen, 
was er wünfcht, um fo mehr Werth legt er darauf! 
Und wie nüglicy wäre es für fie, fich zu erinnern, 
daß dad Manna, welches vom Himmel regnete, dem 
Volke Israel endlich zum Efel wurbe! 

Gewiß ift, daß das hochmüthige und finftere 
Weſen, welches Conftancia zur Schau trug, und 
wobei fie auf die Gefellfchaft fo wenig, auf ben 
Mann, welchen fie liebte, fo viel Rüdficht nahm, 
fie fchöner erfcheinen ließ. Wenn fie zuweilen ihre 
fchwarzen Augen von den Lottoblättern, die vor ihr 
lagen, erhob, glänzte ihr energifcher Blick unter ihren 
fchönen Wimpern wie ber eines jungen Gaftilianerg, 
ber fein Gaftell vertheidigte, unter feiner Sturm- 
haube hervorglaͤnzen mußte. 

Die Qualen, welche fie ihren Geliebten leiden 
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ſah, gingen ihr durch's Herz und mit ungeredhter 
Erbitterung warf fie ihren ganzen Groll auf den— 
jenigen, welcher unbewußt die Urfache derfelben war, 

Baldemar nahm einen Stuhl und feßte ſich 
hinter Conftancia, die ſich nicht bewegte; ihre Nach— 
barin aber beeilte fih, eine Pflicht der Artigkeit zu 
erfüllen, indem fie Plag machte, fo daß der Marquis 
fi) dem Tifche nähern Fonnte. 

„Haben Sie viel Gluͤck?“ fragte diefer Eon- 
ftancia. 

„Biel Unglüd,* antwortete dieſe lakoniſch. 

„Das ift ein gutes Zeichen, denn Unglüd im 
Spiel weiffagt Glüd in der Liebe,“ 

„Das hoffe ich.“ 

„Ich fürchte, das Unglüd ift für den, ber Sie 
liebt. * 

„Möchte fich doch derjenige, der einen fo fchlechten 
Geſchmack hätte, davon Überzeugen!“ 

„Sollte e8 nicht doch eine Ausnahme geben?“ 
fragte der Marquis, den Conſtancia's trodene Worte 
und brüsfer Ton in Erftaunen feßten. 

„Die Brille Mohamed's!“ fagte mit tiefer 
und Flarer Stimme Don Galo, Nummer Acht 
ziehend. 

„Bruno, * bemerfte Conftancia, ihre großen und 

7% 
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glänzenden Augen auf ihren verftörten Geliebten 
richtend, „Du befegft die Acht nicht und Haft fie 
zweimal?“ 

„Wie gut paßt die Brille Mohamed’d für die 
Augen meiner Schwefter!” bemerkte Alegria. 

„Marquis, fügte fie hinzu, „wollen Sie Karten 
haben? Es ift fchon das zweite Mal, daß ich bie 
Güte habe, fie Ihnen anzubieten. “ | 

„Und es ift fchon das zweite Mal, daß ich 
Ihnen für Ihre Aufmerffamfeit danfe, Alegria; ich 
fpiele überhaupt nicht gern.“ 

„Sch auch nicht, und am wenigften dieſes Lotto, 
denn Don Galo macht fo fchnell, daß ihm Niemand 
folgen kann ald feine Verbündeten, Clemencia und 
Conforten.” 

„Der Großvater!” erfholl Don Galo's 
klare Stimme, als er die Neunzig zog; denn Don 
Galo, gewöhnt an die zuweilen nicht fehr zarten 
Scherze, deren Gegenftand er war, ließ fich nicht 
dadurch zerftreuen, fondern feßte feine einförmige 
Aufgabe unerfchroden fort. 

„Sag’ ichs nicht!“ rief Alegria aus. 

„Die Kleiderhafen!" rief Don Galo bei 
der Siebenundfichzig. 

„Don Galo Pando, machen Sie doc ſchnell,“ 
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fagte Paco Guzmann. „Was heißt das, die Kleider 
hafen? Diefe figürlichen Zahlenbenennungen gehen 
über meinen Horizont.“ 

„Die Bändchen!” rief Don Galo ftatt 
aller Antwort, Nummer zweiundzwanzig ziehend. 

„Don Galo, Sie fprechen in Ehiffern, begüns 
fligen Ihre Adepten und haben mein Verderben ge 
ſchworen. Ich proteftire dagegen.“ 

„Erwarteten Sie meine Anfunft nit, ons 
ftancia?* fragte unterdefien der Marquis. „Hat 
Ihre Tante es Ihnen nicht ”"""2 Hat Ihre 
Mutter nicht mit Ihnen von meinen Hoffnungen 
geſprochen?“ 

„sa,“ antwortete Conſtancia, ohne von ihrem 
Spiele aufzufehen, „fo wie man Ihnen gefagt haben 
muß, daß ich nicht die nämlichen hege.“ 

„Wie der Mabrider der Eonftancia den Hof 
macht,” fagte eins der jungen Mädchen leiſe zu einer 
Andern. „Sie hat einen Magnet; fich’ nur, wie 
viel huͤbſcher Clemencia und wie viel graziöfer 
Alegria ift, und dies abftoßende, unliebenswürbige 
Madchen ..... 

„Nun, da wirſt Du ſehen!“ erwiederte die 
Andere. „Die Frauen ſind wie die Sonne, die an 
trüben Tagen um fo mehr durch die Wolfen fticht.* 
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„Die Patrouillel“ erklang Don Galo's 
unveraͤnderliche Stimme, als er die Fünf zog. 

„Wie viele Nummern find in diefem Sadel* 
fagte ein Officer, „das ift ja ein wahres Rotten⸗ 
feuer. * | 

„Don Galo macht ganz ftill mit diefen Kügelchen 
das Wunder der Brote und Fiſche,“ fagte feine 
Nachbarin. 

„Seine Artigfeiten gegen die Damen und feine 
Zahlen find zahllos,“ fügte Paco Guzman Hinzu. 

„Der kur nicge!l* Frähte Don Galo, bie 
Zwei ziehend. 

„Seit einer halben Stunde habe ich eine Duar- 
terne und Nummer Fünf will nicht kommen,“ fagte 
Alegrin. „Der Berräther Don Galo macht das 
abfichtlich fo, damit Clemencia die Lotterie gewinnt; 
fo geht es immer,“ 

„Sind Eie denn mit vieren nicht zufrieden?“ 
fragte Paco Guzman halblaut. 

»Wozu nüsen mir die Vier, wenn ich nicht 
die Lotterie gewinne?” antwortete bie Gefragte Fed. 

„In der That,“ fagte Valdemar zu Eonftancia, 
„es ift feltfam und zugleich fehr Hart, daß man 
mir eine Täufchung bereitet hat, die fo bald ſchwinden 
follte, * 
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„Meine Mutter hoffte mic andern Sinnes zu 
machen. * 

„Kann ich das auch hoffen, Eonftancia?“ 

„Rein; denn ich Hintergehe niemals, * 

„Sonftancia,* fagte der Marquis, „ich ziehe 
mich zurüd; ich hege Theilnahme für Sie und ich 
achte Sie zu fehr, um weiter in Sie zu bringen. 
Ich gebe meine liebften Wünfche auf, Eonftancia, 
und mit um fo größerm Schmerz, ald Ihr offenes 
und redliched Verfahren, wenn ed mich auch ſchmerzlich 
verwundet, mich doch mit Hochachtuug für Sie er 
füllt. * 

„Der Balgen der Gatalonier!” ver 
fündete Don Galo's unermübliche Stimme, indem 
er die EIf zog. 

„Sefior,* rief Paco Guzman aus, „ed gibt 
jegt feine Galgen mehr in der Welt; paflen Sie 
Ihre cabaliftifchen Zeichen den Fortfchritten der Eis 
vilifation an.* 

„Die Gäthacke!l“ tönte wie der Schlag einer . 
Uhr Don Galo's Stimme, bei der Eicben. 

„Don Galo, warten Sie." 

„Der Verdrehende!“ fuhr der Vorſitzende 
unerfchroden fort bei der Vierzehn. 

„Das find Sie.“ 
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„Die Blutegel!“ rief Don Galo bei ber 
Fünfundfünfzig. 

„Sie confpiriren, Pando.“ 

„Die Banonici!” rief diefer bei der Zehn. 

„Don Galo, Sie find das unerbittlihe Schid- 
ſal.“ 

„Das Alter Chriſti!“ 

„Don Galo, Sie mißbrauchen Ihre Bräfidentens 
ftellung. * 

„Die Scapuliere!* rief Don Galo, als er 
Vierundzwanzig 309. 

„Lotterie!“ rief Clemencia jubelnd aus und 
erhob ihr freudeftrahlendes Geficht, das fie bis dahin 
über die Karten geneigt gehalten hatte, 

Beim Anblick diefed überaus reizenden Gefichts 
war ber Marquis erftaunt. 

„Wer ift das junge Mädchen?” fragte er feine 
Nachbarin. 

„Eine junge Waife, Nichte der Marquife, bie 
fie bei fi) aufgenommen hat.“ 

„Das ift ein himmlifches Mädchen!“ rief ber 
Marquis aus, 

„Sa, fie ift nicht häßlich,“ erwiederte feine 
Nachbarin; „ed ift ein unglüdliches Mädchen, die 
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bleiben muß, wo man fie hinfegt, ein Täubchen ohne 
Galle, im Klofter erzogen, * 


Das Spiel begann von Neuem; Clemencia's 
Sefiht war wie eine himmlische Erfcheinung vers 
fchwunden und Don Galo's Stimme ließ ſich bei 
Nro. AO vernehmen. 

„Der Todtenfopfl* 

„Die Nummern fommen heraus verkleidet wie 
zum Garneval,* rief Paco Guzman aus. „Aber 
mein liebfter, befter Don Galo, was ift denn das 
für eine Nummer, der Sie den falſchen Namen Todten- 
kopf geben?“ 

„Die Bierzig, mein Eohn.* 

„Wäre ed micht befier, fie gäben ihn ber 
Zwanzig?“ 

„Wenn Sie ald Repräfentant der Zwanzig das 
verlangen, mein Sohn Paco, fo wird man eine 
fo gerechte Forderung berüdfichtigen, **) antwortete 
Don Galo mit dem bdrolligften und zufriedenften 
Lächeln. „Unterbeffen feiern wir die Novene,“ fuhr 
er fort, Nummer Neun ziehen. 

„Bür wen?“ 


*) Wortipiel: Calavera heißt Todtenkopf und aud 
Tollkopf, Wüſtling. Anm. d. Ueberſ. 
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„Für den heiligen Vicenticus,“ ants 
wortete Don Galo und z0g die Fünfundzwanzig. 

„Haben Sie Ihr Zählen vom weifen Gon- 
fucius gelernt, Don Galo?“ 

„Der Einzige!” erwieberte dieſer, ald er die 
Eins 309. 

„Der Einzige!“ wiederholte Conftancia, die 
Eind auf ihrer Karte bedeckend und ihre ganze Seele 
in einem verftohlenen Bli dem verzweiflungsvollen 
Bruno zumerfend, der während ihres Gefpräches 
mit dem Marquis zweimal eine Bewegung gemacht 
hatte, um aufzuftehen und ſich zu entfernen, und 
zweimal dieſes erften Antriebed Herr geworden und 
auf dem Marterpfahl geblieben war, wo er den Kelch 
ber Bitterfeit tropfenweije trank. 

Was wir in diefem Capitel erzählt haben, ift 
eine genaue Sfizze des gefellichaftlichen Lebens, wie 
wir ed gemacht, das heißt ein Gemifch von Spiel 
und leichtfertigem Gelächter, die fich offen zeigen, 
und von Leidenfchaften und tiefen Schmerzen, bie 
fi) verbergen. 


Achtes Eapitel. 


Ungeachtet die Aufmerffamfeit der Marquife 
am vorigen Abend durd das l'Hombre, das Naßs 
werben der Hofdede und bie Verftümmelung ihres 
geliebten Mercur, dem von fo vielen Flügeln jegt 
nur noch einer blieb, fehr in Anfpruch genommen 
worden, war ihr doch Conſtancia's anftößiges Be: 
nehmen gegen den Marquis nicht entgangen, und 
fie hatte am folgenden Tage eine heftige Scene 
mit ihr. 

„Gib' Dir feine Mühe, Mutter," fagte Eon- 
ftancia; „weder Du noch irgend Jemand wird mich 
beiwegen, mich gegen meinen Willen zu verheirathen ; 
eben fo wenig aber werde ich mich gegen den Deinigen 
verheirathen, das ift Alles, was Du ein Redht haft, 
von mir zu verlangen.“ 

Davon war fie nicht abzubringen, weder burch 
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Schmeicheleien, noch durch Bitten, Rathfchläge oder 
Drohungen. 

Abends wünfchte Alegria einen Spaziergang 
zu machen, und zu ihrem großen Erftaunen fand 
fie ihre Mutter fehr geneigt, mit ihnen auszugehen. 

A die Marquife zur beftimmten Stunde, 
in ihre Mantille gehült und zum Spaziergange 
fertig, aus ihrem Zimmer trat, fand fie Alegria 
elegant und reich gepugt, und Clemencia Tieblich 
wie ein Engel mit ihrem einfachen Schleier von 
weißer Gaze und frifchen Roſen im Haare; ons 
ftancia dagegen Flagte über Migräne und hatte fid) 
zu Bett gelegt. 

Es wäre jchwer, die Wuth der Dame und den 
Zuftand der Erbitterung zu befchreiben, in welchem 
fie den Spaziergang antrat, ber für fie fo läftig 
war und nun feinen Zwed verfehlt hatte, nämlich 
den, den präjumtiven Brautleuten eine zwanglofere 
Zufammenfunft zu verfchaffen, als die Abendgefell- 
fchaften fie ihnen boten. 

ALS fie in der Chriftinenallee anfamen, ergriff 
Alegria den Arın einer Freundin, und Clemencia, 
den ihrigen ihrer Tante gebend, folgte ihnen. 

„Wiffe, Elemencia, * fagte legtere zu ihr, „daß ed 
feine größere Thorheit gibt, ald wenn ein Mädchen 


Glemencia. 109 


eine gute Bartie ausjchlägt, wenn fie ſich ihr bietet. 
Ich kenne viele, fehr viele, die ed fo gemacht, und 
nachher den erften beften geheirathet haben. Hätte 
id Deinen verftorbenen Onkel ausgeichlagen, als 
meine Eltern die Heirath verabredeten, jo weiß 
Gott, mit wen ich jegt verheirathet wäre. Vergiß 
nie — was junge Mädchen gewöhnlich vergefien — 
daß die Gelegenheit Fahlföpfig abgebildet wird, 
und daß ein Mädchen, die dumm genug ift, aus 
Laune, Unüberlegtheit oder Ungehorfam eine gute 
Zufunft auszufchlagen, verdient, in San Marcos *) 
eingefperrt zu werden. Daß Dich —! was find das 
für Mädchen Heutzutage! Perlchen! ... wie 
Don Silveftre jagt. Ich follte ihm nur ein Hald- 
band von biefen Perlchen machen, und ich möchte 
einmal fehen, ob er nicht Ach und Weh fchrie.* 

Da begegneten fie Baldemar, der auf fie zus 
fan, die Marquife begrüßte und nach Eonftancia 
fragte. 

„Das arme Mädchen hat Kopfweh,“ antwors 
tete die Mutter; „fie leidet öfter daran, aber es ift 
ein Uebel, das fic mit den Jahren gibt.“ 

Beim Nachhaufegehen trat der Marquis an 
Clemencia's Seite. | 

) Das Irrenhaus in Eevilla. Anm. d. Ueberſ. 
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„Sehen Sie gern fpazieren?* fragte er fie. 

„D ja,“ erwieberte fie, „aber noch lieber bleibe 
ich zu Haufe.“ 

„Weshalb?“ 

„Weil ic) um bdiefe Stunde die Blumentöpfe 
begieße, was für mich ein großes Vergnügen ift; 
dann fliegen alle Vögel umher und fuchen ihr vor 
den Thau gefchügted Lager, das Wafler läuft fo 
frifch und Iuftig aus dem Baffin, um den Blumen 
die Füße zu kuͤſſen, und biefe verbreiten al’ ihren 
Duft wie ein Lebewohl für die Sonne, welde fie 
erzeugt, und ber Garten ift wie ein Paradies.“ 

„Ohne Apfelbaum, Elemencia?* 

„Dhne Apfelbaum, denn es ift nichts Verbo— 
tened darin; ohne Apfelbaum, ja! und aud ohne 
Schlange, und das ift noch mehr.“ 

„Aber auch ohne Adam, * 

„Breilih; ed müßte denn Miguel, ber taube 
Gärtner, fein,” antwortete Clemencia mit heiterm 
Lachen. 

„Marquis,“ fagte Alegria, fich umdrehend und 
mit einer Bewegung bed Kopfes auf eine Dame 
deutend, bie in der Allee ihnen entgegenfam, „was 
halten Sie von diefer angezogenen Holzpuppe, bie 
ihre aufgerollten Nafenlöcher aufbläht, weil fie reich 
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ift, anftatt fie den Augen des Publicums zu Liebe 
einzuziehen? Sieht man in Madrid auch folche 
Tragen ?* 

„In Madrid gibt es chen fo viel Leute, bie 
von der Natur wenig begünftigt find, wie hier, 
Alegria,” antwortete der Marquis, ohne ſich von 
Clemencia's Seite zu entfernen; „was aber hier in 
größerer Menge vorhanden ift ald in Madrid, das 
find die von der Natur begünftigten Frauen. * 

„Wenn Sie wüßten, wie gut diefe Dame ift, 
die nicht Hübfch ift, fo würde fie Ihnen huͤbſch er 
fcheinen,* fagte Clemencia. „In meinem Klofter ift 
eine Verwandte von ihr Nonne, die fie erhält, und 
außerdem hat fie zwei arıne, während der Eholeras 
zeit zu Waiſen gewordene Mäbchen dort unters 
gebradht, für die fie Alles bezahlt. 

„Sie ift gut und häßlih, Sie aber, Elemen- 
cia, find gut und fchön; wie viel haben Sie alfo 
vor ihr voraus!“ 

„Marquis,“ fagte Alegria, wiederum fich ums 
fehend, ungeachtet Paco Guzman neben ihr ging, 
„glauben Sie nichts von dem, was Ihnen Cles 
mencia fagt, man hat fie im Klofter zu einer Fleinen 
Heuchlerin gemadht. ” 

„Jeſus!“ murmelte Clemencia empört. 
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„Wenn Sie Don Galo kommen fehen,* fügte 
Alegria Hinzu, „fo überlaffen Sie ihm das Feld, 
wenn Sie ihm nicht einen fchlechten Dienft Ieiften 
wollen, denn die Beiden pflegen ihre geheimen Bes 
ſprechungen über die Amben und Ternen zu halten.“ 

„Was für Dinge Alegria erfindet!” rief Efes 
mencia au. 

„Wer ift dieſer Don Galo,“ fragte ber 
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„Der häßlichfte und Lächerlichfte Mann von 
der Welt, * antwortete Alegria; „der, welcher geftern 
Abend die Lottonummern zog, der Intimus von 
Clemencia, die nicht ohne ihn leben Fann.* 

„Iſt das wahr, Clemencia?“ fragte Valdemar. 

„Daß er lächerlich ift, nein, Senior," antwors 
tete fie; „daß ich nicht ohne ihn leben kann, eben 
fo wenig. Wahr aber ift, daß Eie, wenn Sie mit 
ihm umgingen, fein $reund werden würden, denn 
Jeder, der mit ihm umgeht, ift das; Jedermann 
liebt ihn, Alegria nicht ausgenommen, obgleich fie 
über ihn fpottet, denn das Epotten fann fie num 
einmal nicht laſſen, und ba Alle darüber lachen, 
glaubt fie nicht, daß fie Unrecht thut.* 

„Und Eie find feine Epötterin?* 

„Nein, Señor; erftend, weil ih den Spott 
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nicht liebe, und zweitens, weil mir nichts aufftößt, 
das Spott verdient; dazu muß man Wis haben, 
wie meine Coufine. * 

„Seder, der Verftand hat, und felbft ohne dies, 
befigt hinreichenden Wig zum leichten Ausdruck des 
Spottes; aber diefe Gabe muß durch den Gebraud) 
gefpigt werben, damit fie flicht, und gefchärft, damit 
fie ſchneidet. Berfuchen Sie e8 nur, und Sie 
werden fehen, wie bald Sie Ihre Coufine übertreffen 
werben. “ 

„Das ift ein Rath, Senior, den ich nicht bes 
folgen werde, und der mir aus Ihrem Munde auf 
fallend erfcheint. * 

„Warum?“ 

„Weil Sie ihn felbft: nicht befolgen. * 

Der Marquis lachte. 

„Und Sie, Elemencia,* fagte er, „lehren mich, 
daß Ihre loyalen Vertheidigungswaffen mehr Ge- 
walt im guten Kampfe haben, ald bie verbotenen 
Angriffswaffen. Sie, Clemencia, meiden den Spott 
aus zarter Herzendgüte, und ich, weil der gute Ton 
ihn verbietet. Ihr Beweggrund ift beffer als der 
meinige; das Reſultat aber ift daſſelbe.“ 

Am Ausgange der Allee ftand eine Gruppe von 
Dfficieren und jungen Männern aus ber Stadt. 
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Unter den erftern 309 ein Hauptmann burd) 
feine hübfche Figur, feine laute Sprache und feine 
fee Miene die Aufmerkfamkeit auf fih. Es war 
died Fernando Guevara, der Sohn eined vornehmen 
und reichen Haufed in einem Orte im Innern des 
Landes; aber nichts in feinem Wefen oder feinen 
Manieren verrieth feine vornehme Abfunft oder den 
Adel feines Blutes, nicht einmal die gute Haltung, 
welche die ritterliche, den Außern Anftand fördernde Be- 
ſchaäftigung mit ven Waffen gibt. Er hielt ſich fchlecht 
und trug eine Dreiftigfeit und Nachläfftgfeit zur Schau, 
die an Unfeinheit grenzten; kurz, in feinem ganzen 
Auftreten, feinen Blicken, feiner lauten Sprache, 
feinem unſchicklichen Lachen malte fich der unverfchämte 
Wüftling, dem Moral, Anftand, Eleganz und Fein: 
heit unbekannte Dinge find, Diefer Menſch hatte 
nur eine Tugend, oder, befjer gefagt, eine gute 
Eigenfchaft; er war außerordentlich tapfer, Sowohl 
biefer Ruf, wie feine Herkunft, und das viele Geld, 
welches er verpraßte, gaben ihm in ben Kreifen ber 
Männer eine gute Stellung; die Gefellfchaft der 
Damen aber fuchte er felten, denn in feiner rohen 
Selbſtſucht zog er gleichgefinnte Kreife vor, in 
welchen er fi ohne Zwang feinen groben Neigun- 
gen hingeben Fonnte, 
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Buevara’d Eltern hatten feinen Wünfchen, 
Militär zu werben, gern nacdhgegeben, weil fie ſchon 
von feiner Kindheit an feine Tollheiten weder bän- 
digen noch bulden Fonnten. Da fie aber das Uns 
glüd gehabt hatten, zwei Söhne, bie Alter waren 
ald Fernando, zu verlieren, fo beftanden fie feit 
einem Jahre auf feinem Austritt aus dem Dienft, 
da er nunmehr ber einzige Repräfentant und Erbe 
feines reihen Haufed war. 

Fernando jedoch ſchauderte bei dem bloßen Ge⸗ 
danken, ſich in ſeinem vierundzwanzigſten Jahre in 
einem kleinen Orte im Innern des Landes hin— 
zuſetzen, und feinem luſtigen Abenteurerleben zu ent 
jagen. 

Grade kamen Alegria und ihre Freundin in bie 
Nähe diefer Gruppe. 

Fernando, den Körper auf ven linfen Fuß ge 
fügt und die Arme untergefchlagen, ſah fie 
frech an. | 

„Wie hüͤbſch fie ift!“ fagte einer der Umſte⸗ 
henden; „ficherlich das hübfchefte aller Mädchen, bie 
Sevilla einfchließt. ” 

„Keineswegs,“ erwiederte Fernando Guevara; 
„bie, welche dort mit der Dame, wahrfcheinlich ihrer 
Mutter, folgt, ift weit hübſcher.“ 
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„Das ift nicht ihre Mutter, es ift ihre Tante, 
die Marquife von Cortegana.“ 

„Und dad Mädchen?“ 

„Heißt Clemencia Ponce.“ 

„Ich habe nie ein ſchöneres Weſen geſehen,“ 
fagte Fernando, 

„Hat fie Dein Herz getroffen?“ fragte einer 
feiner Genoſſen. 

„Diefe Pfeile von Marabufedern verwunden 
Guevara nicht; weit mehr die mit Federn von we- 
niger feinen Vögeln. “ 

„Mein Geſchmack ift nicht gebunden,“ erwie- 
derte Fernando; „er ift frei wie bie Luft,“ 


„Run, Du, ber Du nicht gern vergebens 
feufzeft, darfft nicht fo Hoch Hinauswollen. * 


„Wenn ich Luſt befomme, zu feufzen, jo iſt's 
auch nicht vergebens,“ fagte Fernando. 


„Menſch,“ rief einer feiner Genoffen aus, „ich 
wußte, daß Du anmaßend, aber nicht, dag Du 
albern bift. “ 

„Wetten wir,“ fagte Fernando gelaffen. 

„Er ift toll,“ riefen Alle einftimmig aus. 
Wetten wir," wiederholte Guevara mit ders 
felben Ruhe, j 
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„Bernando, * fagte einer feiner Freunde leife zu 
ihm, „Du machſt Dich lächerlich; fieh’ nur, wie 
fie lachen, Du fpielft den Eifenfreffer. * 

„Wetten wir,“ wiederholte Fernando zum 
britten Male, „aber nicht ein paar Unzen, fondern 
fünfhundert Biafter; wer hält?“ 

„Ih,“ fagte ein reicher junger Mann aus 
Sevilla, entrüftet über die unverfchämte Anmaßung 
des Officiers. 

„Zehntaufend Realen ?* 

„Zehntaufend Realen, * 

„Meine Herren, Sie find Zeugen,“ fagte 
Fernando. 

„Wir müffen eine Frift feftfegen,“ bemerkte der 
Dpponent, 

„Acht Tage,” antwortete Guevara. 

„Act Tage, gut,“ fagte der junge Mann. 

Unterdefien fagte das fchöne und fanfte Maͤd— 
hen, welde die Gruppe, bie fo frech ihre Ehre 
antaſtete, kaum bemerft oder beachtet hatte, zum 
Marquis von Valdemar, welcher fie fragte, ob fie 
ermübdet fei: 

„Ja, Senior, und in der That bringe ich lieber 
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den Abend unter meinen Blumen, den Vögeln, bie 
fingen, und bem Wafler, dad fo Iuftig läuft und 
lacht, zu, als unter fo vielen unbekannten Geſich— 
tern, die alle fo fteif bliden, die Frauen mit fo 
fpöttifcher Miene, die Männer jo feltfam.“ 


Neuntes Capitel. 


———— e —ñ — 


Fernando Guevara war ein Verwandter von 
Don Silveſtre. Er ging daher, nachdem er bie 
genaue Befanntichaft ded Legtern mit ber Marquife 
audgemittelt, am folgenden Tage zu ihm mit ber 
Bitte, ihn im Haufe der Dame einzuführen. 

Don Eilveftre war, in Anbetracht feiner Ver— 
wandtſchaft mit ihm und aus dem plaufibeln Be 
weggrumde, fich nicht die Mühe zu geben, Nein zu 
fagen, fofort bereit dazu. Fernando wurde daher 
noch am bemfelben Tage ber Marquife vorgeftellt, 
bei der er nach den erften Gomplimenten um Cle—⸗ 
mencia’d Hand anhielt. 

Die Marquife, welche den unbefonnenen jungen 
Menſchen und feine brüdfe Bewerbung ber Regel 
nad fehr jchlecht empfangen haben würde, wenn es 
fi) um eine ihrer Töchter gehandelt hätte, nahm 
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den Bewerber ihrer Nichte mit großer Befriedigung 
auf, Es war ihr nicht entgangen, welchen Eindrud 
Clemencia auf den Marquis von Waldemar gemacht, 
und wie viel er fih am Abend vorher mit ihr bes 
fchäftigt hatte, wo Alegria’d launige Herausforde— 
rungen nicht im Stande gewejen waren, ihn abzu- 
ziehen, und da die Dame die Hoffnung nicht fahren 
ließ, daß Conſtancia's eigenfinnige Weigerung dem 
Einfluffe der Zeit und der Vernunft weichen würde, 
fo fah fie mit banger Beforgnig, daß eine Andere 
al8 ihre Tochter dem Marquis gefallen Fönnte. 
Fernando Guevara war, wie fein Freund Don Sils 
veftre verficherte, ein Gentleman, adlig und reid): 
was brauchte die Dame mehr zu wifjen? 

Sie willigte daher mit. großer Freude in fein 
Geſuch, ohne eine andere Bedingung zu ftellen, als 
die Zuftimmung feiner Eltern. 

„Sie können nicht zweifeln, daß fie biefelbe 
ertheilen werden,“ fagte Guevara; „auch find Feine 
Gründe für dad ©egentheil vorhanden. Seit dem 
Tode meiner Brüder ift es der fehnlichfte Wunſch 
meiner Eltern, daß ich mich verheirathe und aus 
dem Dienfte trete. Für jeßt jedoch gedenfe ich ihnen 
nur in erfterer Beziehung zu willfahren, weil ich 
mich nicht geneigt fühle, mich im vierundzwanzigften 
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Sahre in dem Nefte Billa» Maria hinzufegen, mid 
in der Dunfelheit zu begraben, mit den Hennen zu 
Bett zu gehen und mit den Hähnen aufzuftehen, 
ohne weiter daran zu denken, daß es eine Luftige 
Welt und -gute Kamraden in ihr gibt. Nehmen 
Sie alfo jene Erlaubniß für gewiß an und- vergeffen 
Sie nicht, daß ich heut über acht Tage verheirathet 
fein muß, weil-dad Regiment nach Gadir geht.“ 

As Guevara fort war, rief die Marquife 
Glemencia und theilte ihr mit, daß fich ihr ein 
glänzendes Glück darbiete, da ein hübfcher junger 
Mann, Sohn und Erbe reicher Befigungen, um ihre 
Hand angehalten habe. Und obwohl fie es nicht 
für norhwendig halte, rufe fie ihr Alles das wieder 
in's Gedächtnis, was fie ihr am Abend vorher über 
die dummen Mädchen, bie ein Glück ausjchlügen, 
gejagt habe und daß der, welcher ſich darbiete, ihr 
ein ſolches bringe. 

„Über ..... wer ift ed denn und wie heißt 
er?” fragte Clemencia ganz erftaunt. 

„Ei, fennft Du ihn denn nicht?“ erwieberte 
ihre Tante, 

„Nein, Seftora,* antwortete die Gefragte. 

„Er heißt Fernando Ladron de Guevara, ift 
aus Vila» Maria und dient in dem Regimente, 
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welches hier in Garnifon liegt. Welch ein Glüd! 
Ei, wirft Du zufrieden fein!“ 

Die Marquife wartete Elemencia’d Antwort 
nicht ab, und daran that fie wohl, denn dieſe gab 
feine. Das folgfame Mädchen wußte weder was 
fie fagen, noch was fie thun follte; fie empfand 
weder für noch gegen biefe Verbindung etwas, als 
die Sonderbarfeit, einen Menfchen zu heirathen, den 
fie nicht kannte. 

Die Marquife lieg Schneiderinnen und Mode— 
händlerinnen fommen, machte die Verlobung befannt, 
faufte die Gefchenfe, und ohne ſich Rechenſchaft zu 
geben, was vorging, ftand Clemencia acht Tage 
fpäter, weiß gefleidet, befränzt mit weißen Rofen 
und weiß wie diefe, Guevara gegenüber vor dem 
Priefter und erwiederte Fernando's Ja mit einem 
fhwachen Echo, einem mafchinenmäßigen Ja, weldyes 
gleich einem Bande, das Falte und buftlofe fünftliche 
Blumen zu einem Strauße vereinigt, Alles zufammen- 
faßte, was fie in jenen Tagen gethan hatte. 

Guevara, der in den vorhergehenden Tagen 
mit der überrafchten Clemencia nur ein paar ge 
wöhnliche Scherze gemacht und ihr einige alltägliche 
und nicht fehr feine Complimente gejagt, die mehr 
ihr natürliched Zartgefühl verlegend als fchmeichelhaft 
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geweien waren, hatte nichts gethan noch thun wollen, 
um ihr Liebe oder Vertrauen einzuflößen, und fo 
war ihr ihr Gatte an dem Tage, welcher fie auf 
immer verband, eben fo fremd, ald an dem erften 
Tage, wo fie ihn ſah. 

„Heißt das heirathen?“ dachte dad arme Kind er: 
fchroden bei fich felbft. „Mein Gott! Und ich glaubte, 
ich müßte meinen Mann fo fehr lieben! Aber der Um— 
gang erzeugt Xiebe, ich werde ihn ſchon lieben; darum 
habe ich Gott diefen Morgen in der Kirche gebeten.” 

An demfelben Tage 309 Guevara feine Wette 
ein und an demfelben Tage reiten die Neuvermählten 
nach Cadix ab, wo dad Regiment fich fchon befand, 
um ſich daſelbſt nach dem Kriegsjchauplage im Norden 
einzufchiffen. Ä 

Keine Borftellungen feiner Eltern und der 
Marquife hatten Guevara abhalten können, dem 
Regimente zu folgen; für ihn war Villa-Maria ein 
gräuliches Sibirien; überdies war er tapfer, beſaß 
Ehrgefühl, und nichts hätte ihm bewegen können, 
in dem Augenblid, wo das Regiment in den Kampf 
ziehen jollte, feinen Abſchied zu fordern, 

Es ift unmöglih, den Schmerz der armen 
Elemencia zu befchreiben, als fie ſich von ihrer Tante 
und ihren Coufinen trennte und ſich nun mit einem 
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Manne, der ihr fremd war, in einer neuen Welt 
und unter unbekannten Menfchen allein ſah. 

In einigen Ländern — und ſeltſamer Weife 
grade da, wo man von der unbefledten Unfchul; 
findlichen Herzenseinfalt, ftrengen Zurückhaltung und 
zarten Schüchternheit der jungen Mädchen das meifte 
Geſchrei und Rühmen macht, das heißt in England 
— herrſcht der Gebrauch, daß ein eben vermähltes 
junges Frauenzimmer fi) allein mit ihrem Gatten 
in. eine Boftchaife fegt und auf die Reife begibt, und 
daß auf diefe Weile der Ort, wo für die Neuver— 
mählten das eheliche Bett winft, ein Ort, den ber 
zartfühlende Mann, welcher liebt, in die Molfen er 
heben, und das Weib, das ihre Stellung achtet, durch 
einen Altar zu weihen wünfchen würde, in ein mit 
Gäften angefülltes und geräufchvolles Wirthshaus ver: 
legt wird, wo das junge Paar rückſichtslos der Gegen— 
ftand von Wißeleien von Kellnern und Boftillonen ift. 
So werden durch die Abreife gewaltfam die Bande 
mit der Bamilie zerriffen, die Töchter ftoßen den 
fügen Schatten der Mutter in den erften Augen: 
blifen ihred neuen Standes von fidy und liefern 
dadurch offen den Beweis, daß fie alle jene vielge: 
rühmten Eigenfchaften, jene zarten Pflanzen, die im 
Herzen keimen und ihre Trägerinnen bewegen, ſich 
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gleich dem weißen Jasmin fFräftig an ihre natürs 
lichen Stügen anzuflammern — daß fie, fagen wir, 
dieſe Eigenfchaften, wie man mit einem gewöhnlichen, 
aber fräftigen Ausdrucke jagt, ſehr leicht über bie 
Achſeln werfen. Dieſe widerwärtige Sitte, welche 
ben emancipirten jungen Frauenzimmern überlaffen 
bleiben müßte, fennt man (mit wenigen dem Auslande 
nachgeahmten Ausnahmen) in Spanien, dem man 
vorwirft, daß ed die jungen Mädchen nicht mit der 
nöthigen Strenge und Zurüdhaltung erzieht, nicht. 


Dies führt uns zu einer Wiederholung deffen, 
was wir fchon mehrmald gejagt haben, nämlich 
daß wir eine natürliche und anftändige Ungezwungen- 
heit einer affectirten Zurüdhaltung, einer heuchleri= 
ſchen Herzenseinfalt und ftudirten Schüchternheit 
vorziehen. Damit ftcht ed jedoch nicht im Wider- 
fpruch, wenn wir eine echte Herzendreinheit, eine 
natürliche Zurüdhaltung und eine wirkliche 
Schüchternheit, die mehr eine innere ald Äußere ift, 
mehr in den Gedanfen ald im Benehmen liegt und 
ſich eher verfteft al8 zur Schau trägt, ald das 
Mufter einer vollfommenen Jungfrau betrachten. 


Wir glauben, ein jeder zartfühlende Mann 
müßte wünfchen, das junge Mädchen, welches er 
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fich) zur Lebensgefährtin erforen hat, jchwanfen zu 
jehen zwifchen dem Schooße der Mutter, der fie 
zurüdhält, und den Armen ded Gatten, bie fie er— 
warten. Er müßte, denfen wir, zu hören wünfchen, 
wie die füge Mutterftimme zu ihr fpricht: „Binnen 
Kurzem wird der Mann, der Dir nody Furcht ein- 
flößt, aufs Engfte mit Dir in Liebe verbunden 
fein, wie Dein Vater mit mir; weine nicht, weine 
nicht, damit er nicht den Schmerz, den der Abjchied 
von Deiner Wiege Dir macht, ald Mangel an 
Liebe zu ihm auslege. Sich’ in dem Geliebten 
den Gefährten Deined Lebens, den Water Deiner 
Kinder, damit er Dir nicht Furcht einflöße, wie ein 
Fremder.“ 

Es gibt Männer, wie Guevara, welche dieſe 
unjere Anftichten, wenn fie diefelben hörten, in das 
Gebiet des Lächerlichen, höchftens in einen Curſus 
der Moral, nicht aber unter die Gefege des Zart- 
gefühls verweilen würden; die meiften Männer aber, 
vor allen diejenigen, welche den gehörigen Unterjchied 
zwiſchen einer rechtmäßigen Frau und einer Geliebten 
machen, denfen wie wir, und die jungen Mädchen 
follten fich an die Anftcht dieſer legtern halten und 
fichh überzeugen, daß das Weib, welches der Mann 
aus den Händen ihrer Mutter empfängt, doppelt fo 
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viel Werth und Reiz hat, als diejenige, welche ſich 
jelbft hingibt. 

Elemencia’d Kummer und Angft fliegen, als 
fie ſah, daß ihre Thränen, anftatt ihrem Manne 
Mitleid einzuflößen und Worte ded Trofted in den 
Mund zu legen, ihn vielmehr bitter verdroffen, weil 
er fie (und vielleicht täufchte er fich nicht ganz) der 
Entfremdung gegen ihn zufchrieb. Wenn daher Gue 
vara nichts gethan hatte, um ſich Elemencia’d Liebe 
zu erwerben, fo that bieje ihrerfeits, ohne es zu wiſſen 
oder zu verftchen, alles Mögliche, um ihren Gemahl 
von fich fern zu halten, der diefe Zurückhaltung als 
einen Beweis der Abneigung anjah, dem bie zarten 
und weichen Gefühle ald Zierereien mißfielen, und 
der vor Thränen einen Abjcheu Hatte, wie Andere 
vor dem Blute. 

So hatte das Schiejal niemald zwei Wejen 
mit einander verbunden, deren Naturen aus ent» 
gegengefegtern Elementen beftanden und daher mehr 
geeignet waren, fich gegenfeitig abzuftoßen. Dazu 
fam, daß Clemencia fiebzehn Jahre alt war und 
Fernando vierundzwanzig und daß Beide weber bie 
Welt noch das imenfchliche Herz Fannten, daß «8 
ihnen folglich ganz an der Borausficht und der Klug— 
heit fehlte, welche jene Kenntniß verleiht. Es fehlte 
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ihnen an der Erfahrung, welche Schwierigkeiten 
durch Erflärung ihrer Urſachen, durch Zugeſtändniſſe, 
durch Zeitgewinnen zu befeitigen und durch Fleine 
Dpfer in der Gegenwart die Zufunft vorzubereiten 
verfteht. 

Glemencia aber, im Klofter erzogen, wußte 
nichts vom Leben, nicht von den Leidenjchaften, in 
deren gröbften Kreis fie unvorbereitet geichleudert 
war, und Fernando, der faft nie aus der Gaferne 
und dem Spielhaufe gefommen war, wußte nichts 
von den Gefühlen des Herzens, nichtd von Zart: 
gefühl und Zurüdhaltung, diefen Inftinften der 
weiblichen Natur. AS Fühner und reicher junger 
Mann war er in der Gattung der weiblichen Welt, 
in. welcher: er. fich bewegt hatte, nie. auf Weigerung, 
nie auf Zurücdweifung feiner Liebe -geftoßen, und 
bildete fich daher ein, die Liebe äußere ſich bei beiden 
Gefchlechtern - auf. diefelbe Weife, 

Als er ſah, daß das unfchuldige Mädchen bie 
Liebe nicht fo wie jene verworfenen Gefchöpfe em— 
pfand und verftand, fing er an zu glauben, daß fie 
eine geheime Liebe im Herzen trüge und überredete 
fih, daß der Gegenftand derfelben der Marquis von 
Valdemar fei, welcher fein Erftaunen und feinen 
Berdruß über Clemencia's plögliche und unüberlegte 
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Heirath nicht hatte verhehlen fönnen. Im höchften 
Grade erbittert und erzürmt gegen Clemencia überließ 
er fi daher nach Furzer Zeit ohne NRüdhalt und 
Ueberlegung feinen frühern Laftern und Ausfchweis 
fungen. 

Glemencia dagegen, welche in ihrem Gatten, 
‚ bei allen hohen Anforderungen an fie, Mangel an 
Zärtlichkeit, Eiferfucht, Kälte und Lafterhaftigfeit 
Jah, gewann tie Meberzeugung, daß er nur um fie 
angehalten habe, um eine Wette zu gewinnen, daß 
er ihr Herz nicht ausfüllte und ihr nicht die Xiebe 
und Achtung bezeigte, welche man einer rechtmäßigen 
Frau ſchuldig if. 

Wirklich liebte Fernando Clemencia nicht, weil 
zwifchen Beiden feine Sympathie, Feine Seelenvers 
wanbdtfchaft, Feine Gleichheit der Denfungsart be 
ftand, und weil Guevara, deſſen ‚Herz in einem 
lafterhaften Xeben vertrodnet war, nicht lieben konnte; 
aber Clemencia war ſchoͤn und nur deshalb überließ 
er fi blindlings feiner Eiferfucht. Die Eiferfucht 
ohne Liebe ift aber die bitterfte, um fo quälenber 
für. den, welcher fie leidet, da ihm Fein Erſatz 
wird. 

Clemencia wurde fo eine doppelte Märtyrerin, 
da ihr Gatte fie gleichzeitig mit dem beleidigenpften 
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Miptrauen, der deöpotifchiten Anmaßung und dem 
augenfälligften Mangel an Zärtlichkeit und Auf: 
merffamfeit behandelte, fie gleichzeitig zur Sclavin 
machte und vernachläffigte. Er fchloß feine Frau ein 
und nahm den Schlüffel mit; fie durfte Niemand em— 
pfangen, nicht ausgehen, nicht einmal zur Kirche, 
ja er trieb den Wahnftnn der Eiferfucht und das 
Vergnügen, ihr wehe zu thun, fo weit, daß er einen 
Heinen Bogel, den Clemencia aufzog und ber ihr 
einziger Gefellfchafter in ihrer Einfamfeit war, eigen- 
händig töbtete. 

Dies wird übertrieben erfcheinen, ift ed aber 
nicht, wie diejenigen bezeugen fönnen, welche bie 
Wirfungen der Eiferfucht in harten und gemeinen 
Seelen und die entfegliche Neigung des Menfchen, 
die Dual zu verdoppeln, je fhwächer und gebuldiger 
das Opfer ift, beobachtet haben. 

inmitten fo vieler Leiden hielt fich Clemencia 
weber für eine „nicht verftandene Frau“ noch für 
eine „nicht gewürdigte Heldin,“ noch für „das Opfer 
eined Ungeheuerd;* fie hielt in ihrer Herzenseinfalt 
Fernando für einen fchlechten Gatten, wie es deren viele 
andere gäbe; fie glaubte, ihn ertragen zu müffen, gleich 
vielen andern Frauen, und bat Gott, ihn zu beflern 
und zu einem rechtfchaffenen Leben zurüdzuführen. 
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So dachte fie, weil fie feine Romane gelefen und 
feine „Leidenfchaftsdramen * gefehen, fondern die reinen 
Lehren der chriftlichen Moral unverdunfelt durch 
weltliche Eophismen, ihre Begriffe von Pflicht uns 
befledt durdy fociale Transactionen und Eonceffionen, 
die Vorfchriften der Religion unverlegt und ohne 
daß das dreifte Meffer der Philoſophie einen ihrer 
Zweige ober eine ihrer Blüthen vernichtet, bewahrt 
hatte, Deshalb ließ fie fich einfach durch folgende 
Grundſaͤtze leiten: 

Erinnern wir und, daß bie Geduld ber Heroiss 
mus bed Ehriften ift. 

Erinnern wir und, daß der heilige Auguftinus 
fagt: Wir find Gott angenehm, wenn fein Wille 
und angenehm ift, und daß ber heilige Bernhard 
fagt: Wir. müffen und fchämen, weichliche Glieder 
zu fein unter einem Haupte, dad mit Dornen ges 
frönt war, 

Sie lad häufig in einem ihrer Andachtöbücher 
die Stellen, die von ben Pflichten der Gattinnen 
handeln, und machte ſich zueigen, was ber heilige 
Auguftinus fagt: 

Monica gehorchte ihrem Gatten, wie eine Magd 
ihrem Herrn, und fuchte ihn für Gott zu gewinnen, 
durch ihre Bitten und ihr gutes Beifpiel, deſſen 

9* 
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heilige Schönheit ihrem Manne Adytung, Liebe und 
Bewunderung abnöthigte. Sie ertrug lange Zeit 
das fchlechte Betragen ihres Gatten, ohne ihm Bor: 
ftellungen zu machen, und erwartete die Stunde, daß 
Gottes Barmherzigkeit fich an ihm zeigen ſollte. 


D Mütter! gebt Euren Töchtern gute Bücher 
in die Hände, und nöthigt fie, biefelben zu leſen. 
Dbwohl jung und glüdlich, werden fie fie mehr mit 
Hochachtung ald Aufmerkſamkeit, mehr aus Pflicht 
ald aus Vergnügen leſen; gleichviel; fteht darum 
nicht davon ab, denn am Tage der Prüfung wird 
in ihrem Herzen der fchöne Same feimen, wie ber 
Weizen, ber an einem fonnigen Tage in die Erde 
geftreut, am Tage der Gewitter Fräftig aufgeht. 


Vielleicht bleiben dieje Heiligen, mit Findlicher 
Unaufmerfjamfeit gelefenen Worte einftweilen un- 
fichtbar im Herzen, wie mit fompathetifcher Tinte 
gefchriebene Buchftaben,; wenn aber die Stunde der 
Prüfung wie ein helles Feuer erfcheint, werden bie 
heiligen Xehren Far, rein und fräftig hervortreten 
und die Flammen lindern, die nur dazu gedient 
haben, fie zu läutern. 


Es gibt Menfchen in der Welt, von denen 
man glaubt, daß fie dad Gute aus natürlichem 
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Triebe thun, und doch ift ed nur Folge des in ihrer 
Kindheit in ihre Herzen gelegten Keimes, eines 
Keimes, der fo reicdy und fruchtbar ift, daß er, wenn 
auch von ungefchieter und ſchwacher Hand audges 
ftreut und auf leichten und trodnen Boden gefallen, 
dennody Wurzeln fchlägt gleich dem Epheu in einer 
Steinvwand. Und kann Jemand zweifeln, daß ein 
Keim folcher Art und der auch ungepflegt Früchte 
trägt, göttlichen Urſprungs fei? 

Wie viele junge Leute gibt es, die, wenn fie 
eine Beleidigung verzeihen und einem Feinde einen 
- Dienft leiften, jagen: Ic) tue das, weil ich Phi— 
loſoph bin! — Nein, Du thuft e8, weil Du ein 
fatholifcher Chriſt bift. 

Sie fagen: Ich fliehe den Schlamm der Kafter, 
weil ich moralifch bin. — Nein, Du thuft es, weil 
Du religiös erzogen bift. 

Sie fagen: Ich habe ein Opfer gebracht, habe 
mich einer Freude beraubt, um ein Elend zu lindern, 
weil ich Philanthrop bin. — Nein, Du haft es 
gethan, weil Du chriftlich erzogen bift. 

So ift ed, wenn ed mit dem edeln Urſprunge 
ihrer guten Handlungen feine Richtigkeit hat, nicht 
wenn ſich unter jenen Worten Eitelfeit, Rüdficht 
auf die Menfchen und Heuchelei verfteden; denn 
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nur die Religion hat jene Tugenden erzeugt, uns 
dankbare Töchter, die fich emancipiren, ihrer Mutter 
ben Rüden fehren und fich zu ihren Feinden gefellen, 
um fie zu befämpfen, Alled aus Empörungsgeift, 
diefem Wahnfinn ded Verftandes. 

Heiliger Gott! Erhalte und auf dem ebenen, 
leichten und fchönen Pfade des ftrengen Gehorfamg, 
welchem fo viele fromme und weile Menfchen Glanz 
verliehen haben, und entferne und von dem ver: 
rätherifchen Pfade der Empörung, dem dunfeln und 
verorrenen Labyrinthe, in welchem fo mancher 
herrliche Geift ſich verirrt und in welchen alle ftolgen 
Gemütker ſich ftürzen! 

Doch Fehren wir zu Clemencia zurüd. Als 
der durch eine frühzeitige Emancipation vernach— 
läffigte, durch Laſter entwürdigte, durch fchlechte 
Gejellichaften verborbene Mann, der weder weibliche 
Tugenden noch den frommen Eifer, mit welchem 
man in der Jugend auch die gebieterifchften Pflichten 
erfüllt, begriff, — als er feine Gattin fo geduldig 
fah, da fprach er bei fich felbft: Sie hintergeht mich 
und deshalb fchweigt fie: fie fragt nichts danach, 
daß ich fie vernachläffige; wenn fie mich liebte, würde 
fie nicht eiferfüchtig fein? 

Zuweilen beugte ihn dieſe fire Idee tief danieder. 
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Dann näherte fih ihm Clemencia und ſpendete 
ihm die unerfchöpflichen Echäge von Theilnahme und 
Troſt, die jedes Frauenherz für ihren Gatten hat, 
wenn fie ihn an Körper ober Seele leiden fieht. 
Wenn Fernando fchwieg, verboppelte fie ihre Aus- 
brüde der Theilnahme und Zärtlichkeit, die fo berebt 
waren, weil ihr Herz fie ihr eingab, Aber dieſe in 
eine Wüfte ausgefäeten Blumen verwelften in dem 
trodnen Boden; diefer Balfam, ausdgegoffen auf 
einen Leichnam, drang nicht in benfelben ein, weil 
die Kälte ihn zurückſtieß. Wenn er ja antwortete, 
fo gefchah ed, indem er die Liebe in feiner groben 
und plumpen Weife behandelte. Dann zog ſich 
Elemencia, gleidy der Sinnpflange, die von roher Hand 
verlegt wird, in fich felbft zurüd und gab fich ganz 
ihrem Kummer hin. Das verfegte den Gatten dann 
wieder in feinen gewohnten Zorn und er ergoß ſich 
in Klagen und Spöttereien. 

Eine Unzahl jener kleinen Vorkommniſſe, aus 
welchen das häusliche Leben befteht, ließen dieſe 
Unverträglichkeit beider Naturen täglich neu hervor, 
treten. 

Eined Taged brachte Fernando feiner Frau 
einen fehr hübfchen colorirten Kupferftich, einen von 
denen, die wir Alle anfehen, ohne Anftoß daran zu 
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nehmen, — fo groß ift die Macht der Gewohnheit. 
Es war eine Venus, die den Adonis liebkoſt. 
Elemencia wußte nichts von der unzüchtigen My: 
thologie, und eben fo wenig von ben vorurtheild- 
freien Privilegien und abftracten Regeln der Schön: 
heit des Nadten. Im altmodifch eingerichteten Haufe 
ihrer Tante hatte nur ber berühmte Mercur, ben 
Körper von einer luftigen Binde umhüllt und gleich 
einem Geifte mit Flügeln geziert, das Vorrecht 
gehabt, vom Dlymp in den Hof hinabzufteigen. 
Kaum wurde daher Elemencia Har, was ihre er- 
ftaunten Augen ſahen, ald ihre außerordentliche 
Herzensreinheit, zu welcher ſich noch die durch ihren 
fränflihen und aufgeregten Zuftand veranlaßte 
Nervenjchwäche gefellte, ihr einen Thränenftrom bed 
Adfcheus, der Scham und bed Kummerd entlodte 
und fie ſich mit beiden Händen dad Geficht bedeckte. 
Fernando blieb anfangs ruhig, er begriff nicht; 
bald nachher aber fchrieb er dieſen unverfälfchten 
und zarten Ausdruc der Reinheit bei einem Mädchen, 
welches nur ihr Klofter fannte, den Scrupeln ber 
Nonnen zu und ergoß fi in allen möglichen ges 
meinen Spöttereien, welche die Vöbelhaftigfeit gegen 
diefelben erfunden hat, indem er fchließlich Elemencia 
erffärte, ein Frauenzimmer wie fie hätte lieber nie 
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ihr Kloſter verlaffen follen, anftatt fich. zur Frau 
eined Militärd herzugeben. 

Diefed fchredliche Leben an der Seite eines 
Mannes, der nur durch das Wort abfcheulicdh 
genügend bezeichnet wird, eines würdigen Gatten 
für jene Emancipirten, welche mit unverhohlenem 
Cynismus erflären, daß fie ſich Liebhaber oder 
- Männer wünſchen, weldye fie an Dreiftigfeit und 
Energie noch übertreffen — dieſes Leben, fagen wir, 
fonnte zwar die bezaubernde Sanftmuth von Ele 
mencia’d Seele ertragen, nicht aber ihre phyſiſche 
Natur. 

Ihre Gefundheit verfchlechterte ſich daher mit 
reißender Schnelligfeit, ohne daß fie felbft e8 bes 
merkte. Durch ihre blaßgelbe Haut ſahen die Knochen 
hindurdy; fie aß nichts und hatte Niemand, ber fie 
liebevoll dazu nöthigte. Bald hatte fie nicht mehr 
die Kraft, ſich zu bewegen, und fie, die fo thätig 
und arbeitöluflig geweſen war, brachte jegt ihre 
Tage kraftlos auf dem Sopha liegend zu, immer 
geduldig, immer ergeben und ohne auch nur fi 
felbft zu bedauern, was ein großer Troft if. 

Zwei Monate waren vergangen und die Schiffe, 
welche die Truppen nady Valencia bringen follten, 
waren bereit, unter Segel zu gehen. 
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Glemencia war jedoch nicht im Stande, ihrem 
Manne zu folgen. 

Fernando fah fi genöthigt, feinen Eltern zu 
jchreiben, wie fchlecht der Geſundheitszuſtand feiner 
Frau ſei und daß berfelbe ihn zwinge, fi) von ihr 
zu trennen und fie ihrer Pflege zu überlafen, bie 
er nad) Beendigung des Krieged wieder an ihre 
Seite zurüdfehren fönnte, 

Als Fernando feiner Frau mittheilte, daß er 
abreifen und daß ſie während feiner Abwefenheit 
bei feinen Eltern bleiben würde, weinte fie bittere 
Thränen. 

„Weinft Du, weil ich Dich verlaffe?“ fragte 
Fernando ironisch; „nun das freut mich. Deine 
Liebe, da Du Dir doch fo viel Mühe gibft, mich zu 
überreven, daß Du Liebe für mich haft, ift eine 
Fafttagsliebe mit Klagen in B-Moll, die einen Jeres 
mias bezaubert hätten, der ein höchft paffender Gatte 
für Dich geweſen wäre.“ 

Elemencia hing wirflich an ihrem Manne, weil 
ed ihr Mann war. Wie eine zweite heilige Monica 
hoffte fie zuverfichtlich, daß Guevara früh oder fpät 
das Leben aus feinem wahren Gefichtspunfte be- 
trachten, auf feinen lafterhaften und ausjchweifenden 
Wandel verzichten und daß mit den Jahren fein Herz 
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fih allen Tugenden und edeln Gefühlen öffnen 
würde. Das unerfahrene Kind wußte nicht, daß es 
eine gewöhnliche Ungerechtigkeit ift, der Jugend bie 
Lafter und dem reifern Alter die Tugenden beizu- 
legen. Sie wußte nicht, daß edle und hohe Naturen 
eine tugendhafte Jugend und fchlechte und niebrig- 
gefinnte ein lafterhaftes Alter haben. 

Welch eine unerfchöpfliche Mine von Liebe ift 
doc) das Herz einer guten Frau! — von reiner, ebler, 
großherziger Liebe, welche durch Trennung, Unglüd, 
Armuth, Förperlidhe Leiden, ja ſelbſt durch die widers 
lichften, anſteckendſten Krankheiten ded Mannes, den 
fie ihren Gatten nennt, erhöht und gefräftigt wird; 
einer Liebe, welche die menfchliche Natur erhebt, wie 
die auf Eitelkeit oder Sinnlichkeit beruhende Liebe 
fie erniedrigt, einer Liebe, welche die Welt mit dem 
Namen der Lauheit anzufchwärzen wagt, und 
welche die Materialiften ald platonifche Liebe 
verfpotten, einer Liebe aber, welche die Poeſie als 
eine ideale feiert und bie der Himmel als eine 
heilige fegnet. 

Guevara benußte die Reife der Frau des Oberften 
nah Sevilla, um Clemencia unter gufer Begleitung 
dorthin zu fchiden. 

Die arme Frau fam in bejammerndwerthem 
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Zuftande bei ihrer Tante an, ‚Ihre Schwäche war 
fo groß, daß fie in Folge der Ermüdung ber Reife 
fo wie ber Gemüthsberwegung beim Wiederfehen 
ihrer Familie in eine tiefe Ohnmacht fiel. 

Erſchrocken ließ die Marquife Aerzte fommen, 
welche den Zuftand der Leidenden für fehr bevenflich 
erflärten. Diefe Erklärung war für Clemencia eine 
Ueberraſchung, aber weder eine betrübende nod) eine 
ängftigende; im Gegentheil, als die erfte Beftürzung 
vorüber war, überlegte fie, daß Gott ihr, wenn er 
fie zu fich rufe, eine Wohlthat erzeige, da fie un 
glücklicher Weife nicht im Stande fei, ihren Mann 
glücflich zu machen, O! dachte fie, fönnte ich doch, 
falls Gott mir das Leben läßt, in's Klofter zurüd: 
fehren! 

Das arme Kind fehnte ſich wie die im Getümmel 
ber Welt eingeferferte Nachtigall nach der ftillen 
Einſamkeit ihres Waldes. 

Glemencia war bettlägerig geworden; dennod) 
trugen ihre Jugend und ihre gute Natur den Sieg 
davon. Sie befand fich bereitd entfchieden auf dem 
Wege der Genefung, ald die Nachricht ankam, daß 
Fernando bei einer Fühnen Unternehmung den Helden: 
tod geftorben war. 

Glemencia beweinte ihren ©atten mit fo vielen 
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und jo aufrichtigen Thränen, daß fein Menfch jemals 
jein abfcheuliched Betragen gegen fie audy nur ahnen 
fonnte. Clemencia verfchwieg jederzeit Alles; bei 
Buevara’d Lebzeiten aus Pflichtgefühl, nach feinem 
Tode aud einem Gefühle der Achtung. 

Wenn wir alle diefe für das Leben unferer 
Heldin jo wichtigen Ereigniffe fo rajch hinter einander 
erzählt haben, fo geichah es, weil fie fidy eben fo 
raſch Hinter einander zutrugen, und weil berjelbe 
ichmerzliche und bittere Eindrud, welchen die Er— 
zählung in der Einbildungsfraft des Leſers zurüd: 
laffen wird, der einzige war, ben dieſe Begebniffe 
nad) Verlauf einiger Zeit in Clemencia's Gemüthe 
zurüdließen. Dad Fonnte nicht anders fein; benn 
wenn man im fechzehnten Jahre und mit einem 
glüdlichen, zur Zufriedenheit geneigten Naturell ein 
gewaltiges, aber gleich einem Sommerfturm vorüber: 
gehended, Mißgeſchick erleidet, fo Fehrt dad Gemüth 
zu feiner Ruhe zurüdf, wie dort der Himmel zu 
feiner Heiterkeit, ohne daß dort andere Spuren zus 
rücbleiben als der wohlthätige Thau auf der Erbe 
und hier die wohlthätigen Thränen im Herzen. Man 
fann daher das eben ‚gelefene Eapitel als ein Ueber: 
gangscapitel betrachten, und das ift ed, weil auch 
die darin enthaltenen Ereigniffe vorübergehend in 
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Clemencia's Leben waren, und in demſelben nur 
eine kurze Epiſode bilden, eine ſchreckliche, eine ent 
jegliche für eine Frau, deren Seele und Charakter 
‚dem Kampfe ber Xeidenfchaften mwiberftrebten, eine 
Epifode, deren Eindrud einen mächtigen Einfluß 
auf Clemencia's Gefühlds und Ideenkreis hatte. 
So wird alfo dieſe Kenntniß ein Schlüffel zum 
Berftändniß ihrer Gefühle und Ideen in der Folge 
fein, und ein Beweis mehr, daß man nicht leicht: 
finnig über die Beweggründe bed Handelns eines 
Menſchen urtheilen darf, Denn wie fehr würde fid) 
der nicht getäufcht haben, der die inftinftmäßige Ab- 
neigung gegen eine neue Verbindung, die ihre traurige 
und unfelige Ehe in @lemencia erregt hatte, ber 
Kälte, der Laune oder dem Egoismus zugefchrieben 
hätte, 
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Als Elemencia, nachdem fie von ihrer Krank: 
heit genefen war und ihr Schmerz fidy beruhigt hatte, 
fich mit dem bejchäftigen fonnte, was um fie her vors 
ging, fand fie auf der Oberfläche der Dinge wenig 
im Haufe ihrer Tante verändert. Der Marquis von 
Valdemar war in Sevilla geblieben, worüber bie 
Marquife fehr zufrieden war. 

„Eine blinde Henne findet auch zuweilen ein 
Korn,” fagte fie zu Don Silveftre, „und fo haben 
Sie mir denn zufällig den allerbeften Rath gegeben. 
Sch habe meiner Schwefter nichts gefchrieben, und 
Baldemar muß noch nicht alle Hoffnung aufgegeben 
haben, da er in Sevilla bleibt, mein Haus fo oft 
befucht und heiter und zufrieden ſcheint. Sollte es 
moͤglich jein, daß dad Mädchen, das gar nit dumm 
iſt, fo eine Art von Berftedipiel ſpielte?“ 
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„Sehen Sie wohl, Señora?“ antwortete Don 
Silveſtre; „man muß immer ber Zeit Zeit laſſen und 
nicht gleich losfahren, wie die verteufelten Eifen- 
bahnen. * 

Eonftancia war immer noch verfchloffen, wie 
früher, Bruno de Vargas fchweigfam und Alegria 
(ebhafter und mehr darauf bedacht zu glänzen und 
zu verführen, als je. 

Dora Euphrafia ftöberte nach wie vor umher, 
mifchte fich in Alles, theilte Hiebe aus und tranf 
ihre Schofolade, und Don Galo, liebenswürdig und 
höflich wie immer, nahm Theil an Clemencia's Ge 
fühlen und zog die Zottonummern, 


Pepino pugte noch immer fürchterlich die Meffer, 
forgte für den entflügelten Mercur und fang mit 
halb näfelnder Stimme: 

„Um nicht alt zu werden, 
Sag’, wie fang ich's an? — 
Seh’ in Herrendienite, 
Bleibſt ein junger Mann.“ *) 


Alle, mit Ausnahme von Don Galo, hatte 


Clemencia Falt gegen fie gefunden; derjenige aber, 


) Im Epanifhen ein Wortfpiel. Mozo heißt jung und 
als Hauptwort: Der Burfch, Bediente. Anm. d. Ueber]. 
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welcher fo zu fagen eine eifige Kälte zeigte, war 
der Marquis von Baldemar, was Clemencia um fo 
mehr auffiel und betrübte, da ihr die befondere 
Theilnahme und das zarte Wohlwollen, welche er 
ihr bewiefen, als er fie fennen lernte, noch in ange— 
nehmer Erinnerung wart, 

Die arme junge Frau, die nun ſchon Wittwe 
war, fing an, fih über ihr Geſchick zu grämen, 
welches fie in ein Haus geführt, auf deſſen Schutz 
fie fein Recht mehr hatte, feitdem fie es unter dem 
Schuge eines Gatten verlaffen. Obwohl ihre Tante 
fie freundlich empfangen, hatte fie ihr weder ein 
Anerbieten gemacht noch eine Bitte an fie gerichtet, 
. welche ihr fernered Bleiben zum Zwed gehabt hätte. 
| Dazu Fam noch der Eindrud, welchen eine 
Unterredung, die fie, ald fie zu Bett lag, im ans 
ftoßenden Zimmer gehört, auf fie gemacht hatte. Das 
Gefpräd) fand Statt zwijchen Alegria und ihrer Mutter, 
die ihre Tochter vergebens bat, leifer zu fprechen. 

„Mutter,“ fagte Alegria, „wilft Du denn 
diefe unablögliche Laft auf Dich nehmen? Hat fie 
nicht reiche Schwiegereltern? Ihre Sache iſt's, für 
die Wittwe ihres Sohnes zu forgen.“ 

„Aber meine Sache ift c8 nicht, ihnen dies ans 
zudeuten, verfichft Du? Aber fprich nn — 
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„Sch aber bin der Meinung, daß es Deine 
Sache iſt,“ erwiederte Alegria in demfelben Tone, 
„wenn fie damit zögern. * 

„Sn diefem Augenblicke wenigftens nicht! Willſt 
Du mich lehren, was ich zu thun habe? Es ift 
Deine leibliche Coufine, Deined Vaterd rechte Nichte, 
und es ift nicht in der Ordnung, daß ich irgend 
etwas dazu thue, daß fie mein Haus verlaffe. Ich 
habe die Laft davon; was geht's Dich an?“ 

„Señora, jedes Nfropfreis fehadet den Zweigen. 
Wenn Sie in Billa» Maria wohnten und Clemencia's 
Schwiegereltern in Sevilla, fo würde fie fchon dazu 
thun, daß diefelben fie zu ſich kommen ließen, da es 
aber umgekehrt ift, fo Fünnen Sie fie nur zu Ihren 
Fideicommißgütern rechnen. ® 

Die arme Clemencia fühlte fich daher nach und 
nad) fo einfam und verlaffen, daß fie feufzend dachte, 
ed wäre doch beffer für fie geweſen, wenn fie ges 
ftorben und in einer andern Welt wieder mit ihrem 
Manne vereinigt worden wäre, um bort unter ben 
Augen Gotted und frei von irdifchen Leidenfchaften 
glüdlich mit ihm zu fein. 

Eined Morgend, als die arme Berlaffene fich 
vol Betrübniß ihren bittern und troftlofen Betrach— 
tungen überließ, tief bekümmert, nicht in ihr Klofter 
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zurüdfehren zu können, ba die Freiheit (hierin 
die willfürlichfte Despotin) den verlaffenen Seelen, 
dem religiöfen Berufe und den gebrochenen Herzen 
jenen Zufluchtsort verfchloffen hat, wurde ihr ein 
Brief überbradht. Sie öffnete ihm überrafcht; er 
lautete folgendermaßen: 


„Snnig geliebte Tochter! 

Sch führe Feine fehr gewandte Feder und bin 
fein Schönredner; e8 bedarf deſſen aber auch nicht, 
um Dir mit wenigen und aufrichtig. gemeinten 
Morten zu fagen, daß jowohl meine Frau ale 
ich, die wir Deine Lage kennen, wiffen, wie gut 
Du gegen den Tollfopf, meinen Sohn (Gott 
möge ihm verziehen haben!), gehandelt haft und 
allein find wie Stämme ohne Zweige, Dich bei 
und zu haben wiünfchen, wie es der Witwe des 
einzigen Sohnes, den Gott uns gelaffen hatte, ges 
buͤhrt. 

Komm alſo zu Deinen Eltern und betrachte 
unſer Haus als das Deinige. Du wirſt unſer 
Troſt fein, und Alles, was wir thun können, Dir 
Troft zu verfchaffen, fol gefchehen. 

Lebe wohl, mein Kind; ich bin nicht ausführ: 
licher, weil ich, wie fchon oben gefagt, Fein ge 
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wandter Schreiber bin, wohl aber Dein Vater, ber 
Dich hochſchätzt und zu fehen wünfcht. 
Martin Ladron de Guevara. * 

Mährend lemencia, voll Tröftung und Ber 
friedigung, diefen Brief lad, fand zwifchen der Mar- 
quife und ihrer Freundin Doña uphrafta eine 
vertrauliche Unterredung Statt, nun: große Folgen 
nad) fich ziehen follte. 

Nachdem die unerfchrodene, unberechtigte Rath: 
geberin eingetreten war und die Marquife mit ihrem 
unfehlbaren: „Gott erhalte Dich,“ gegrüßt Hatte, 
fragte fie: 

„Bon wen ift denn der Brief, den die Fleine 
Wittwe erhalten hat?“ 

„Slemencia einen Brief? Ich weiß nicht und 
fann mir auch nicht denfen, von wen er ift.” 

„Sa, wenn Du felbft nicht genau weißt, was 
in Deinem Haufe vorgeht, dann ift freilich nicht 
Alles in der Ordnung.“ 

Doña Euphrafia hatte die Eigenliebe der Mars 
quije an ihrer empfindlichften Stelle getroffen, denn 
befanntlich bilden wir und immer am meilten auf 
das ein, was wir nicht haben, Richelieu auf fein 
poctiiches Talent, die Marquiſe auf ihre Luchs— 
augen, 


Glemencia. 149 


„NRa!” rief fie aus, „ob ich dad weiß! Mir 
entgeht nichts; ich weiß jeden Athemzug, ber in 
meinem Haufe gethan wird, und was ich nicht aus- 
mitteln fann, das erfahre ich durch Pepino.“ 


„Run, weder Du noch Dein Athlet”) PBepino, 
den ich darum fragte, wußte irgend etwas von bem 
Briefe. * 

„Bon wen kann er denn fein?” fragte bie 
Marquife nachdenklich. 

„Ra, von irgend einem Bewerber, Ohne allen 
Zweifel! Die Wittwen haben fo etwas befonders 
Anziehendes und Freier zu Dugenden. Wie viele 
habe ich nicht gehabt! Roch vor ein paar Jahren 
fief fi einer die Beine nach mir ab; ich Fonnte 
ihn nicht ausftehen und da dachte ich denn eines 
Zaged: Genug mit den Kindereien, — Du weißt, 
ih Habe „böfe Flöhe” und werde nicht an ver» 
haltener Galle fterben — und ba trat ich denn wie 
eine magere Kuh vor ihn hin und fagte: Nun was 
ſoll's? Was laufen Sie immer hinter mir her, wie 
der Strid hinter dem Keffel? Darauf erklärte er mir 
mit mehr Worten als ein Advocat, daß er mich 
liebe und was bergleichen Flattufen mehr waren. 


9 Sie will ſagen Satellit. Anm. d. Ueberſ. 
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Sch ließ ihn feinen langen Senf vollenden, dann 
fagte ih: Und was nun mehr? — Darauf ant 
wortete er mir, er wünfche, daß ich ihm ein Rendez⸗ 
vous gäbe. — But, fagte ih. — Und wo? fragte 
er. — In San Marcus, rief ich, verrüdter Menfch, 
Sie! und damit drehte ich ihm den Rüden zu.” 

„Aber... . wer kann denn der Bewerber 
fein?” fagte die Marquife, die, mit ihren Gedanfen 
befchäftigt, auf das Liebesabenteuer ihrer Freundin 
gar nicht geachtet hatte. 

„Der Liebhaber muß noch aus der Zeit her 
rühren, che fie Wittwe geworden ift, denn feit ihres 
Mannes Tode (das fol ja, wie ich höre, ein recht 
böfer Gefell gewefen fein) ift fie ja faum aus dem 
Zimmer gefommen, “ 

„Ganz gewiß. Sollte e8 etwa ber... .* 

0 Das unverfehämte Großmaul, der Paco Guss 
mann fein? Nein, der läuft der faubern Pflanze, 
der Alegria nach.” 

„Was für ein Unfinn, Frauenzimmer.“ 

„Sei unbeforgt; die liebt ihn nur zum Zeit 
vertreibe, die will höher hinaus,” 

„Sollte der Brief von Valdemar fein?" 

„Haha! Du fürchtet, daß er vom Marquis 
it, weil Du den für Conftancia haben willft. 
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Endlich if’ Heraus! Obgleich Du es immer vers 
ſchwiegen haft, was ein handgreiflicher Mangel an 
Vertrauen ift, fo glaube nur nicht, daß ich jo dumm 
bin und nicht fehe, was vorgeht, Wenn ihn aber 
Conſtancia nicht liebt, weshalb ſchwimmſt Du denn 
da gegen den Etrom?“ 

„Weil,“ antwortete die Marquife, die jegt nicht 
mehr leugnen fonnte und wollte, „Conſtancia's 
Weigerung eine alberne Laune eined eigenfinnigen 
Mädchens ift, die vorübergehen wird und ſchon ans 
fängt, vorüberzugehen. * 

„Borüberzugehen!* rief Doña Euphrafia aus, 
„na, da bift Du in einem fchönen Traume! Sage 
id nicht, daß Du nicht weißt, was in Deinem 
Haufe vorgeht?“ 

„Was wilft Du damit fagen, Euphrafia? 
Sei nicht wie die Uhr von Pampeluna, die zeigt, 
aber nicht fehlägt. Ich liebe die bedeutungsvollen 
Redensarten und das Hintermbergehalten nicht, 
verftchft Du? Entweder man fagt Allee, was man 
anbeutet, oder man deutet nichts an.“ 

„Run, ich werde nichtd fagen. “ 

„Einen Stein werfen und nachher die Hand 
verſtecken, ift fehr leicht, liebes Kind, -und Du haft 
ed nur gethan, um mir zu verftehen zu geben, daß 
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Du mehr von meinem Haufe weißt, als ich feldft, 
und das ift eine lächerliche PBrätenfion. * 

„So? Glaubft Du?“ erwiederte Doñna Eu— 
phrafia pifirt, „nun fteh, dann will ih Dir's fagen, 
denn ich ftelle eben die Nefection an, daß ich 
feinen Grund habe, e8 Dir zu verfehweigen, wenn 
Dir’! auch fehr unangenehm fein wird, es zu erfahren: 
Du haſt's gewollt, fo magft Du's denn haben. 
Gonftancia liebt weder den Marquis, noch meinets 
wegen den heiligen @rispin, weil fie Bruno be 
Vargas liebt, Na, nun weißt Du’d.“ 

Der Schreden der Marquife bei diefen Worten 
ift nicht zu befchreiben. 

„Unmöglich!“ rief fie aus. 

„Sch fehe nicht ein, warum,“ erwiederte die 
Enthüllerin, 

„Sch glaube es nicht. * 

„So laß es; dad Glauben hängt vom Willen 
J | 

„sch Habe ja nichts bemerkt!“ 

„Das ift ja, was ich fage.* 

„Woran denkt denn das Mädchen?” 

„Woran alle denken, die fid) verlieben.“ 

„Es wäre ja ein Wahnſinn!“ .... 

„Ein Grund mehr für fie, es zu tht.“ 
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„Sc glaube e8 nicht .... und glaube cd nicht! * 

„Nun, was wirft Du denn aber fagen, wenn 
id) Dir fage, daß ich, ich, ich felbft fie aus dem 
Fenfter mit einander habe jprechen ſehen?“ 

Die Marquife fchlug die Hände über dem Kopfe 
zufammen. Darauf ftand fie auf, nahm fchnell 
einige etwas unordentlich herumliegende Schreibma= 
terialien zur Hand und begann einen Brief an ihre 
Schwefter, während fie in abgebrochenen Sätzen da— 
zwijchen ſprach: | 

‚„Euphrafia, liebes Kind, um Gotteswillen, 
verjchweig dad — laß nichtd davon verlauten, daß 
ich es weiß — bid meine Schwefter beftimmt, was 
gefchehen fol — was für eine Feder! — was für 
ein Mäpchen! — Liebe Schwefter, es ift nicht meine 

Schuld — um welde Zeit geht denn die Poft ab? — 
Ach, was für ein Mädchen, was für ein Mädchen! 
— Sch werde noch verrüdt darüber — den wie 
vielften haben wir heute? — Wer ift jemals in 
folcher Noth gewefen!“ 

„Schreib, ſchreib,“ brummte Dora Euphrafia 
dazwifchen; „Du weißt ja fo nicht, wad Du thun 
fouft, ohne Deine Schwefter um Rath) zu fragen! 
Mohrenelement! Ueber die Srauen, bie fich den Unter» 
rock nicht zuzubinden verftehen. “ 


154 Glemencia. 


Wenige Tage nachher empfing die Marquife 
die Antwort auf ihren Brief. Ihre Schwefter ſchrieb 
wüthend, machte der Marquije die bitterften Bors 
würfe und befahl ihr, ihrer Tochter die Wahl zu 
lafien, entweder Valdemar zu heirathen und alle 
bereitd erwähnten Vortheile zu genießen, oder nach 
einem abgelegenen Gute gefchicdt zu werden, wo 
fie allein und entfernt von jchädlichen Einflüffen 
heilfame Betrachtungen anftellen und ihren Starıs 
fopf ablegen fönne, während fie ſchon dafür forgen 
würde, daß Bruno de Vargas, der fchon fo lange 
in Sevilla feinem Vergnügen nachgehe, eine vacante 
Stelle in Melilla bekäme und fo die beiden Strudel: 
föpfe turc dad Meer von einander getrennt würden, 

Die Marquife that wie ihre Schweſter ihr ge 
heißen. Sie fing damit an, ihrer Tochter die 
bitterften Vorwürfe zu machen, ging darauf zu Er— 
mahnungen, zu Bitten über, aber fie fand Con— 
ftancia jo feft und unerjchütterlich, daß fie zu Dro— 
hungen ihre Zuflucht nehmen mußte, ald aber auch 
biefe fruchtlos blicben, traf fie, außer fich, fogleich 
Anftalten zur Reife. 

Um Auffehen zu vermeiden und der Reife einen 
natürlichen und friedlichen Anftrich zu geben, bat 
die Marquife Clemencia, welche ihr den Brief ihres 
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Schwiegervaters und ihre Abficht, nach Billa Maria 
überzuftedeln, mitgetheilt hatte, Gonftancia auf ihrer 
Reife zu begleiten, da fie auf dieſe Weife, um bie 
Wahrheit zu verhehlen, fagen fonnte, Elemencia folle 
zur völligen Wiederherftellung ihrer Gefundheit die 
Landluft genießen und Conftancia fie begleiten. 

Das fügfame Mädchen, immer gefällig, willigte 
in die Bitten ihrer Tante und antwortete ihrem 
Schwiegervater in diefem Sinne, indem fie hinzu 
fügte, wie fie fich nach dem glüdlichen Tage fehne, 
wo fie nicht mehr verwaift fein und wieder Eltern 
in denen ihred Mannes finden würde. 

Gonftancia ertrug ungebeugten Muthed und 
jchweigend die DVerfolgungen, bie fie zu erleiden 
hatte; fie vergoß feine Thräne bei der Trennung von 
Bruno, dem fie durch Alegria, die fich bei dieſer 
Gelegenheit fehr bienfteifrig gegen ihre Echwefter 
zeigte, einen goldenen Ring fandte, um welchen fie 
den Namen Eonftancia hatte graviren laffen. 


Elftes Enpitel, 


— — —— — 


Die Marquis von Cortegana beſaßen ein ros 
mantiſch und einfam gelegenes Gut an der Seefüfte. 
Unfern des Strandes erhob fich ein großes, feftes 
und dauerhaftes, aber geſchmackloſes und unanfehn- 
liched Gehöfte. Die einförmliche Steinmaffe bildete 
ein Viereck um einen großen gepflafterten Hof, in 
deſſen Mitte fi) zwei Palmen erhoben, die man 
fchon von Weitem ihre Gipfel fchütteln fehen fonnte, 
ald ob fie den Eingang in das finftere und einfame 
Gebäude verbieten wollten. 

An der einen Seite hatte dad Haus ein uns 
geheures Portal, über welchen ſich ein Eleiner Thurm 
erhob, und in dieſem befand fich eine Fleine Nifche 
mit dem Bilde der „heiligen Jungfrau von ber 
Einfamfeit,* von welcher die Beftgung den Namen 
führte. 
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Dem Bortale gegenüber ftand auf einigen 
Stufen ein einfaches Kreuz von Holz. Rechts von 
der Thür hing eine Kette, die ‚mit einer Glocke in 
Verbindung ftand; aber nur felten Fündigte leßtere 
die Ankunft eined Fremden an. An der dem Meere 
zugefehrten Vorderſeite befanden fich die wenigen ver: 
gitterten Fenſter des Gebäudes, welched übrigens 
fein Licht vom Hofe empfing; und died gab ihm ein 
noch finfterered und geheimnißvollered Ausfehen. 

An einem jener fchönen Herbfttage, welche 
freundlich und lebendig an die de8 Sommers er—⸗ 
innern, ſah man im rafchen und ununterbrochenen 
Trabe eine ſechsſpännige Berline dem Schloſſe zu« 
fahren. Das dumpfe und eintönige Rollen der Räder 
auf dem trodenen Boden wurde nur durch dad Ge— 
ſchrei unterbrochen, womit die PBoftillone die Pferde 
antreiben oder, beſſer gefagt, erfchreden und ängftigen. 
Der Wagen hielt vor dem Portal und der helle Klang 
der Glocke, welche durch die Kette aus langem 
Schlafe erwect wurde, tönte durch die Luft. 

Bei dieſem unerwarteten Klange ſchien ber 
ſtille und fchläfrige Ort plöglich wie aus feinem 
Schlummer aufzufahren. Die Hunde bellten, die 
Hühner und Truthähne liefen gadernd davon, bie 
Kinder fohrieen und endlich hörte man einen gewal- 
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tigen, verrofteten Riegel zurüdzichen; die ſchweren 
Thüren knarrten auf den Angeln und die Kutjche 
fuhr in den großen und hellen Hof. 

Die Hausmeifterin, eine gute, alte Frau, welche 
dort mit ihren Söhnen und Enfeln wohnte, lief 
erſchrocken herbei. | 

„Bott fteh mir bei, Señorita!“ rief fie ängft- 
li) aus, „warum haben Sie mir denn Ihre Anfunft 
nicht vorher gemeldet? Ich Hätte wenigftend den 
obern Stod gereinigt und in Ordnung gebracht. “ 

„Der Entfchluß wurde plöglich gefaßt,” ant— 
wortete Andrea, welche die beiden Goufinen (denn 
diefe waren es, welche im Wagen faßen) begleitete. 
„Senorita Clemencia ift fehr Frank geweſen und bie 
Aerzte haben ihr die Landluft verordnet, ohne einen 
Tag von dem milden Herbfte verloren gehen zu 
lafien. * 

Die Hausmeifterin, welche Gertrudis hieß, holte 
ein Bund verrofteter Schlüffel und ftieg, gefolgt von 
den neu Angefommenen, die Treppe hinauf. 

Das obere Stodwerf war einfach eingerichtet 
und beftand aus einer Reihe von Zimmern, von 
welchen eind in das andere führte. In den Winkeln 
umher lagen Haufen von Eämereien, Schichten von 
PBalnblättern und Bündel von Rohr, um Befen 
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daraus zu machen. An den Wänden hing altes 
Gefchirr, Gurte, Saumfättel, Stride, Schnüre von 
Knoblauch und Pfefferichoten. 

Die Epinngewebe waren fo alt, dicht und 
zahlreih, als ob verfchiedene Generationen von 
Epinnen bereit im fideicommiffarifchen Befiß ders 
felben gewefen wären. Bon den Balfen hingen, 
mit den Krallen angeflammert, ganze Familien fchla- 
fender Fledermäufe herab. Die Ziegelfteine hatten, 
weil die Unterlage fehlte, feinen Schluß mehr und 
überall gab dider Staub der ganzen Dertlicyfeit die 
ſchmutzig graue Färbung der Verödung und Ver— 
gefienheit. 

Nachdem fie durch verfchiedene Gemächer ge: 
gangen, gelangten fie in das Edzimmer und andere 
daranliegende, deren Benfter die Ausficht auf das 
Meer gewährten. Hier fanden fie auch einige Seffel, 
von deren plüfchenem oder wollſammtenem Weberzuge 
nur noch fo viel vorhanden war, wie die vergoldeten 
Nägel, mit welchen fie befchlagen gewefen waren, - 
noch mit ihrem Eiſenzahne fefthielten und in deren 
Pferdehaarpolſter friedlich die Mäufe nifteten. in 
großer nußbaumener Tiſch mit fpiralformig gedrech— 
felten Füßen, und ein großes Bett mit hoher Rüd- 
lehne und Verzierungen, die einft vergoldet geweſen 
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waren, ftanden vereinzelt in einem großen Zimmer, 
in weldyem ein breiter aber niedriger Kamin dem 
Fenſter gegenüber feinen fchwarzen Mund öffnete 
und vor Langeweile zu gähnen fchien. 

Die Fenfter hatten EFleine grüne, in Blei ge 
faßte Scheiben. 

Nachdem Gertrudid ihre Säfte untergebracht, 
ging fie wieder hinunter, um die Bolfter und Koffer, 
die hinten auf der Berline mitgefommen waren, 
hinaufbringen zu laffen. 

„Das alfo ift mein Gefängniß?“ fagte Eon» 
ftancia mit bitterm und verächtlichem Lächeln, während 
fie die unmwohnlichen, Teeren, fchmugigen und Falten 
Räume betrachtete. „Er in eine Garnifon und ich 
in die Verbannung! Das ift unerhört und gefchah, 
wie man erzählt, früher, in barbarijchen Zeiten! 
Wenn man meine Schidjale in einen Roman brächte, 
würde man fie für unfinnige Erfindungen des Ver: 
faffer8 Halten, der fich abgemüht, etwas Außeror- 
dentliches aufzutifchen. Werbannt, gefangen, für 
fein anderes Vergehen, als weil ich nicht das Glüd 
meined ganzen Lebens den chrgeizigen Abfichten einer 
Zante, die ich haſſe, und den eigennügigen Beftres 
bungen einer Mutter, die ich nicht liebe, opfern will. * 

„ Eonftaneia, * rief Clemencia aus, „um Gottes 
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willen! ſag nicht, daß Du Deine Mutter nicht liebft. 
Wie entjeglih! Du denkſt und fühlft das nicht. 
Erinnere Dich, dag Du Tochter bift und einft Mutter 
fein wirft. * 

„Wenn idy es nicht fühlte, würde ich es nicht 
jagen, wie ich ed denn auch, weil ich ed fühle, nicht 
verſchweige,“ antwertete Conſtancia. „Wenn e6 
eine Tugend ift, Jemand zu lieben, der und Boͤſes 
thut, fo ift es eine Tugend, die ich nicht befige und 
nicht erheucheln will. * 

„Aber, Conſtancia,“ erwiederte Elemencia, „Alles, 
was Deine Mutter thut, gefchieht ja doch aus Liebe 
zu Dir!.... Beruhige Dich, Couſine; denfe, daß 
ed Gottes Wille nicht gemwefen ift, daß Du Bruno 
heirathen folft und dag Du baburch vielleicht vielen 
Schmerzen und unendlichen Leiden entgehft, und füge 
Dich diefem, das vorübergeht. Bedenke, daß ber 
heilige Auguftin jagt: „Wir find Gott gefällig, wenn 
jein Wille und gefällt.“ 

„Wenn Du fo lieben kannſt,“ antwortete Con— 
ſtancia fcharf, „fo ift e& nicht zu verwundern, baß 
Du den Tod Deined Mannes mit jo beneidenswerther 
Ergebung erträgft. 

Clemencia erröthete wie eine Schuldige und 
Gonftancia fuhr fort: 
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„Wenn Du hierher gefommen bift, um mir 
etwas vorzupredigen, hätteft Du befier gethan, mid 
allein zu laffen. Ich fürdte die Einſamkeit nicht; 
für mich iſt's überall einfam, wo Er nicht ift. Wenn 
wir alfo fortan mit einander leben follen, fo berühre 
diefen Punkt nicht wieder, und predige mir nicht 
Bergefien; Du fönnteft eben fo gut dem Winde 
Beftändigfeit predigen. Wo nicht, fo Fannft Du am 
einen Ende dieſes lieblichen Zandhaufes wohnen und 
ih am andern, “ 

Im Gegenfage zu Conftancia, die fi) in dieſer 
ländlichen ftillen Einfamfeit gefangen fühlte, fühlte 
Clemencia fich frei. Conſtancia fand fich in dieſer 
fchönen Natur allein, und Clemencia in traulicher 
Geſellſchaft. Im Klofter erzogen, hatte fie nie des 
Landlebend genoſſen, und ihre Bruft erweiterte fich, 
als fie diefe Gefilde durchftreifte, an diefen Strande 
dahinwanberte, Ihr Gemüth erheiterte fich bei 
ber Betrachtung dieſes glänzenden Himmels; denn, 
wie Ramartine fagt, wo der Himmel lächelt, zwingt 
er den Menfchen auch zum Lächeln. Stundenlang 
blickte fie vol Bewunderung auf die Brandung ber 
Meereswogen, die ftolz und majeftätifch emporftiegen, 
um fi in ſchaumigem Wirbel über den goldgelben 
Sand zu verbreiten, - Mit Vergnügen betrachtete fie 
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die feltfamen Geftaltungen der Felfen, diefer amphizs 
bienartigen Maffen, abwechjelnd von den Wellen 
bededt und von der Sonne beftrahlt, unempfindlich 
gegen die Liebfofungen biefer, wie gegen die Bitter- 
feit jener, weil fie nichts fürchten und nichtd hoffen, 

Die Heinen Vögel fangen fo fröhlich in jener 
ruhigen Tebais, als ob fie nicht wüßten, daß es 
Schießpulver und Nege gäbe. 

„Welche wunderbare Macht,“ (fagte Elemencia 
zu ſich felbft, indem fie ihrem leichten Fluge mit 
den Bliden folgte), „welche wunderbare Macht hat 
diefen Kleinen, reizenden und harmlojen Wefen, bie 
Niemand ohne liebevolle Theilnahme betrachten kann, 
den Gefang gegeben?" 

Und wenn fie banft Enkelchen der Haus— 
meifterin, welche fie auf ihrem Ausflügen begleiteten, 
. munter zu ihren Füßen fpielen jah, rief fie aus: 

„Wie fhön und ruhig macht Ghtt der Unſchuld 
das Leben, ” 

Das Alles gab ihr taufend Empfindungen und 
Gedanken ein, denn, wie Balzac jagt: le paysage 
a des idees. 

Allerdingd gehörte die umliegende Gegend, ges 
bildet durch das Meer und einen Strid flachen 


Landes, ohne Abwechslung des Terraind, ohne 
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Biaume, ohne Waffer, ohne andere Epuren menſch— 
licher Wohnungen, ald das vieredige und fehwer- 
fällige Gebäude, welches fie bewohnten, nicht zu 
denjenigen Landſchaften, welche man liebli oder 
romantifch nennt; dennoch aber, welch ein Zauber 
liegt in einer unangebauten, einförmigen Natur? 
Weshalb erwedt diefe weit mehr heitere und er 
habene Gedanken, ald baumreiche Landfchaften mit 
ihren Gebüfchen, ihren Unebenheiten des Bodens, 
ihren Bächen, ihren abwechjelnden Ausfichten, im 
welchen Alles fich bewegt, fich herauspußt, fich 
anmutbhig gruppirt? Möglih, daß Heimathsliebe 
und Gewohnheit der erftern einen Theil ihres 
Zaubers verleihen, mihlith, daß es ein dem Per: 
faffer eigenthuͤmliches Sefühl ift; gewiß aber ift, 
daß ein einförmiger- Anger mit feinem Gepräge 
jungfräulicher und natürlicher Vegetation, ein reiner, 
hoher. Himmel?gein blaued Meer, dad an Glanz 
und Größe mit dem Himmel wetteifert, ein ernftes 
und großartiged Gebäude, bei dem man mehr für 
Stärfe ald für Schönheit geforgt hat, ihm voll 
von ruhiger Majeftät fcheinen, welche die Seele er: 
weitert und dad Gemüth mit dem ftillen Genuſſe 
der Einfamfeit und dem Hochgefühle der Unenplich- 
keit erfüllt. Die Erbe erfcheint dort demüthiger und 
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die Sonne, (wenn wir und fo ausbrüden dürfen), 
anmuthiger laͤchelnd. Die Luft ift dort reiner und 
balfamifcher, reichlich getränft wie fie ift mit dem 
fräftigen Dufte der wilden Pflanzen. Wenige Dinge 
ziehen dad Gemüth von ber Betrachtung biefer ernften 
Natur ab, die felbft in tiefed Sinnen verfunfen zu 
fein ſcheint. Und warum follte eine Ebene mit 
ihrem unendlichen Horizonte und dem prachtvollen 
Teppich, der fie bebedt, nicht fchön fein? Den Ein- 
ſchlag dieſes Teppichs bilden die zu der wehmüthig- 
ernften Eyprefienfamilie gehörenden Sevenbäume, bie 
man für eine Filigranarbeit von Bronze halten 
würde, wenn fie nicht den armen Kirchen Weihrauch 
gäben; die Binfen, bie ſih “bünn und ſchwach an 
den jandigen und niedrige WM Stellen an einander 
drängen und bemüthig ihre Blüthen in ein braunes 
Gewand Heiden; die zierlihe Zwergpalme, bie fo 
innig und feft mit ihrer mütterlichen Etde verwachſen 
ift, fo rauf und derb ausſieht, und doch einen fo 
zarten Kern hat, daß die Kinder ihn eben fo gerne 
effen wie Mandeln; der Thymian, fo unfcheinbar, 
fo arm und fparfam an Blättern und doch fo reich 
und fo freigebig an Duft; die Spargelftauden, bie 
ſich mit ihren vothen Früchten wie mit Korallen 
ihmüden; der zerzaufte Ginfter, der fich mit feinen 
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zahlreichen und wohlriechenden weißen Blüthen wie 
“mit Zuderförnern beftreut; dad Pfriemenfraut, das 
fih im März mit feinen buftigen und goldigen 
Blüthen bededt, in eben folcher Fülle, wie andere 
Pflanzen mit Blättern; vor Allem aber der wilde 
Maftirbaum, der ftandhafte Veteran, der ſich in allen 
Jahreszeiten gleich bleibt, wie ein Freund in allen 
Leiden, immer grün wie eine Hoffnung ohne Ent: 
täufehung, dem weder Kälte noch Hibe, weder Dürre 
noch Sturm fchaden, als ob feine Blätter von Smas 
tagden und fein Stamm von Eifen wäre, ein wür— 
diges Sinnbild der Unfterblichfeit gleich dem Lorbeer, 
ber Kraft gleich der Eiche, der Beftändigfeit gleich 
den Hauslauch. Alles dies vergoldet die glänzende 
Sonne, ber Mittelpift. und Herd des materiellen 
Augenlichted, deffen Schwäche er blendet, wie Gott 
Mittelpunkt und Herd des geifligen Lichts, deſſen 
Unfähigfeit er verwirrt, — „DO wie füß wäre es,“ 
ſprach Elemencia zu fich felbft, „fich mit reinem und 
ruhigem Gewiffen in die Arme diefer duftigen Kräuter 
zu fenfen und die Augen zum ftrahlenden Himmeldges 
wölbe erhoben im hellen Sonnenlichte zu fterben, fanft 
in den legten Schlaf gelullt durch das füße Ge— 
murmel der trägen Sommerwogen, dad Säufeln ber 
Luft zwifchen den Pflanzen; wenn unfere Seele in 
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einem Hymnus des Lobes und der Anbetung zum 
Himmel ftiege, wie die melodifche Lerche ſich in die 
Wolfen erhebt! D Gott und Schöpfer! Wie fehnt 
fi) unfere Seele, zu Dir aufzufliegen, und wie ge- 
waltig hält die Materie fie zurüd! Wie ſchmerzlich 
macht fie und die Todesſtunde und mit welchen 
Schreden umgibt man diefe, um und an das traurige 
Erdenleben zu fefleln!” 


Zwölftes Capitel. 


Wie ein Kind, das eine Roſe zerpflüdt und 
ihre Blätter in den Wind ftreut, fo entblättert die 
Zeit die Monate und wirft ihre Tage in die Ber: 
gangenheit. Worüber und vorüber ziehen fie in un— 
unterbrochener Folge, der eine rafch, heiter und 
lächelnd wie ein geflügelter Liebesgott, der andere 
düfter und ernft wie ein Gefpenft, ber dritte ruhig 
und heilig wie ein Engel; das ift der, an welchem 
wir eine gute That gethan Haben, Aber Feiner 
hinterläßt mehr Frieden im Herzen und bringt die 
Seele Gott näher, auf feinen deutet unfer guter 
Engel freudiger mit feinem Finger, ald auf ben, 
an welchem wir einem Beinde verzeihen; und wenn 
wir, nachdem wir ihm verziehen haben, ihm noch 
wohl thun, dann ift unfere Seele würdig geworben, 
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daß in ihr jene fromme und glorreiche Bitte wieder—⸗ 
töne: Vater, vergib ihnen! 

Wir Alle find mildherzig; eine Seele ohne 
Liebe gibt ed nicht, oder wenn es eine gibt, fo ift 
es ein unbegreifliche8 Ungeheuer. Aber wir find 
nicht mildherzig genug. 

Die Liebe ift dad Einzige, worin es fein Ueber: 
maß gibt, denn die Liebe fagt nie „genug!* Aber 
die Liebe hat Feinde, die gegen fie fämpfen, weil 
fie und gradeswegs zum Himmel führt. Hier vers 
fchließt der Geiz die Hand, die ſich fchon öffnete, 
um bie Güter audzuftreuen, die Gott und, mit dem 
Auftrage fie zu vertheilen (denn fie find fein) gegeben 
hat; dort hemmt die Trägbeit die Schritte, die wir 
für einen Unglüdlihen thun wollten, und dort 
macht der Stolz, diefer fchlimmfte Feind des Menfchen, 
die Verzeihung und Berföhnung, welche die Liebe: 
im Herzen erwedte, auf unfern Lippen erftarren. 
Das ift das Uebel, an dem wir heutzutage franfen, 
Mein Gott! Wer, wenn er die gegenwärtige Zeit 
betrachtet, fragt fich nicht fjchaudernd: „Sind wir 
Brüder oder find wir Feinde?“ 

Süß für Elemencia, bitter für Conftancia waren 
die Tage dahin gegangen. 

Die fchlechte Jahreszeit war gefommen und 
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jene ruhige, ftille Natur hatte ein anderes Anfehen 
gewonnen. Schwere, langſam ziehende Wolfen er 
fchienen und lagerten fich rings um den Horizont 
zwifchen Firmament und Erde, wie der Unglaube 
zwifchen dad Menfchenherz und den Himmel, An 
einem Tage herrfchte eine vollfommene, büftere Wind- 
ftile, ald ob die Elemente fich vorbereiteten und 
Athen fchöpften für ihren gewaltigen Kampf, ein Tag 
trüb und jchweigfam wie eine fchwarze Ahnung. 
Das Meer z0g fi) mit der Ebbe zurück, ſcheinbar 
ruhig, und legte die fehwarzen und fpigigen Reihen 
von Felſen, die fich zu beiden Seiten ded Strandes 
in das Waſſer hineinerftredten, bloß, gleich Zähnen 
eines Ungeheuerd, dad den Rachen öffnet, um eine 
Beute zu verfchlingen. 


Die unbeweglichen Pflanzen fchienen nur damit 
befchäftigt, ihre Wurzeln tiefer zu fenfen, wie ber 
Seemann in Vorausſicht ded Sturmed fich ber 
Feſtigkeit des Ankers verfichert, auf welchen er fein 
Vertrauen feßt. 


Die Vögelchen, denen Gott in ihrem Inſtinkte 
einen Barometer gegeben hat, flatterten ängſtlich 
piepend und Schuß fuchend umher; ber dunfel ver- 
hüllte Himmel und das ftolze Meer blicten fih an 
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wie zwei Feinde; ein feierliched Schweigen der Ah- 
nung und Furcht herrfchte überall. 

Am Folgenden Tage ließ fich fern nach Suͤden 
zu ein Braufen hören, dumpf, verworren, unbes 
ftimmt, graufig; ed war die furdhtbare Stimme 
bed Sturmes, ber fich jener von Schreden verfteinerten 
Gegend näherte. 

Endlich war der Orcan da und der entjeßliche 
Kampf begann. Heulend thürmte der Wind das 
Meer in die Höhe, welches ihm brülfend antwortete. 
Er fchüttelte die zitternden Pflanzen, bog die Gipfel 
ber fich fträubenden Bäume bis zur Erde, verfegte 
in einem Augenblide die Sanddünen, die, ald ob 
dad Meer fie gemordet hätte, todt am Strande liegen, 
und auf ihre fchwerfällige Maffe vertrauen, an eine 
andere Stelle; zerriß die ſchweren und dichten Wolfen, 
und zerftreute fie nach allen Seiten, brach fich an den 
feften Maflen des Gebäudes, in gewaltigem Wirbel in 
ben großen Hof dringend und bie harmlojen Palmen 
marternd, bie, unaufhörlicy auf ihrem Stamme hin: 
und hergewiegt, zur Erde blidten, ald wollten fie die 
Höhe ihres nahen Sturzeö meflen. 2 

Inmitten ded allgemeinen Tobens und Tofeng, 
welched die Stimmen der Natur, nunmehr alle 
Hagend, wüthend, drohend, gleichfam im Chore 
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erzeugen, ftanden Conſtancia und Elemencia fchredenz- 
erfüllt am Fenfter und hefteten ihre angftvollen 
Blide auf das Meer, beobachtend, wie wie unge 
heuren Wellen eine nach der andern anfamen, wie 
die anfommende immer die am Ufer zerplagte vers 
ichlang und wie fie dann fihwerfällig wieder nach 
ihrem dunfeln Mittelpunkte zuruͤckwichen, immer mit 
demfelben hohlen Gebrüll, gleich dem ünveränderlichen 
Grabesgruße der Trappiften. An den Feljen ließen 
fie ihre Wuth am meiften aus. Dort bildeten fie 
Etrudel, die fih einer am andern bradyen, gleich 
foloffalen Springbrunnen in die Höhe ftiegen und 
ihre bittern Fluthen mit dem füßen Waffer der 
Wolfen mifchten, 

„Das ift groß und erhaben!“ fagte Elemencia. 

„Das ift graufig und entfeglich,“ erwieberte 
Conſtancia. 

Früher als an andern Tagen und wie durch 
den Sturm herbeigelockt, kam die Nacht. Gertrudis 
trat mit einem Arm voll Holz ein, um das Feuer 
im Kamin zu unterhalten. 

„Kommen Sie und wärmen Sie fi), meine 
Fräulein,“ fagte fie; „denn der Wind hat feine 
Knochen, er ftreicht bier durch die Spalten und 
Sie müfjen vor Kälte erftarren. * 
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„Das ijt entſetzlich!“ erwiederte Conſtancia, ſich 
dem Kamine nähernd; „wie furchtbar heult der Wind 
in langgezogenen Klagetönen oder wüthenden Stößen! 
Wie peitfcht er dad Meer und wie tobt e8! Diele 
Nacht kann unmöglich Jemand fchlafen. ” | 

„Wie, Fräulein? Daran find wir gewöhnt; 
alljährlid um dieſe Zeit, wenn die Nächte allmälig 
die Tage verfehlingen, geht der Lärm los; das lullt 
und in den Schlaf.“ 

„Wenn ich könnte, würde ich diefe Nacht von 
bier fliehen,” fagte Conſtancia; „das Haar fträubt 
fih mir, die Bruft will mir zerfpringen, ich fürchte 
mid), * 

„Um Gottes Willen, Fräulein! Wovor denn?“ 
‚erwiebderte Gertrudis; „Gott fei gedankt, daß die Ge- 
witter fommen, denn ber Regen that fehr noth und 
die Wolfen find wie erftarrt und fo faul, daß fie 
fih nicht bewegen, wenn der Wind fie nicht aufs 
rüttelt. Vor einer folchen Kleinigkeit erfchreden Sie? 
Thut denn der Lärmen etwa Schaden oder zerbricht 
er Einem die Knochen?“ 

„Es fcheint aber,“ fagte Conftancia, „ald ob 
dad Meer die Erbe verfchlingen wolle und ald ob 
fein Brüllen eine Drohung wäre, * 

„Siehft Du nicht,” fagte Clemencia, um ihre 
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Goufine zu beruhigen, „wie dem Südweft der Athem 
ausgeht und wie ſchwach er wird, und wie jener 
hohe Felfen am Strande ſich erhebt gleich einem 
Finger, welcher dad Meer warnen fol, nicht feine 
Grenzen zu überfchreiten?“ 

„Laſſen Sie nur Sturm und Meer braufen 
und wüthen,“ fagte Gertrudis; „fie haben einen 
Zügel, den fie nicht zerreißen werben, “ 

„Aber... . die Unglüdlichen, die Schiffbruch 
leiden können?“ 

„Warum ſollte denn der Zufall wollen, daß 
irgend Jemand Schiffbruch litte? Aber ich ſehe 
ſchon, daß Sie beide ein gutes Herz haben, wie 
jene Dame, die einmal hier war, Was für eine 
Nacht brachte die arme Frau zu! Es war aber aud) 
feine Kleinigkeit! Was für eine Nacht haben wir 
Alle zugebracht!” 

Conſtancia und Elemencia fragten ſogleich Ger: 
trudis, was das für ein Ball gewefen fei, von 
welchem fie rede, und mit jener bereitwilligen Mit— 
theilfamfeit, welche die Menjchen im Allgemeinen 
und gewöhnliche Leute insbefondere in Allem haben, 
was fchredlich und außergewöhnlich ift, fing Ger— 
trudis, ohne zu bebenfen, wie wenig ber Augen- 
blif geeignet war, derartige Dinge zu erzählen, bie 
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nur dazu dienen konnten, die Gemüthsaufregung der 
jungen Mädchen zu fteigern, ihre Erzählung folgen- 
dermaßen an: 

„sm Jahre 34, zur Cholerazeit, wollte Jeder 
mann aus den von der Seuche heimgefuchten 
Städten auf's Land fliehen und ſich dort abfondern. 
Die Dame war auf eins ihrer Landgüter gegangen und 
bot diefe Behaufung einer ihrer Freundinnen, deren 
Gemahl abweiend war, zum Aufenthalt an. Damals 
haufte in diefer Gegend eine Bande Straßenräuber, 
die bald hier, bald dort waren, und wenn fie ſich bes 
drängt fahen, nad Portugal flohen, fo daß man 
ihrer nicht habhaft werden Fonnte; alle Welt war 
entjegt über die raufamfeiten, die von ihnen er- 
zahlt wurden. Mein feliger Mann war immer auf 
der Hut und bie ftetd verjchloffenen Thüren des 
Hauſes öffneten fi, für Niemand. ine milde Herbft: 
nacht, dunkler als der Eharfreitag und ftiller ald ein 
Kirchhof, war hereingebrochen. Die Dame hatte ſich 
ganz entzüdt an ein Fenſter gejegt, dad Mädchen und 
ich plauberten mit einander, während wir die Uhr auf 
zogen, die auf zwölf zeigte, als die Stille plöglidy 
durch einen feharfen Schrei unterbrochen wurde, ber 
unweit des Gehöftes erfcholl: „Ift Niemand, der 
mir zu Hilfe kommt?“ Bleicher als ein Steinbild 
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jprang die Dame von ihrem Stuhle. — Was ift das? 
rief fie erfchroden aus. — Was wird es fein? ant- 
wortete ich; irgend ein Unglüdlicher, der um Hilfe 
ruft.“ 

„Ruft Euren Mann,” rief die Dame aus, 
„und Eure Söhne, damit fie ihm unverzüglich zu 
Hilfe eilen.“ — Mein Mann aber weigerte ſich. — 
„Señora,“ fagte er, „ich will Alles thun, was Sie 
mir befehlen, dies aber ift unmoͤglich. Das ift 
eine Lift, welche die Böfewichter gebrauchen, wie es 
ihon öfter gefchehen ift, damit man ihnen bie 
Thüren der Landhäufer öffnet, in welche fie ſich 
dann hineinftürzen, um fie zu plündern.“ — Die 
Dame erfchraf und beftand nicht weiter auf ihrer 
"Forderung; in demfelben Augenblide aber hörte man 
die Stimme wiederum und noch ängſtlicher rufen: 
„Iſt Niemand, der mir zu Hilfe kommt?“ 

„Hat man denn jemals,“ rief die Dame aus, 
außer fi im Zimmer umbherlaufend, „und kann 
man denn Jemand um Hilfe rufen hören, ohne ihm 
beizuftehen? Das ift unmöglich; feine Ruͤckſicht, Feine 
Gefahr darf davon abhalten! Das ift ja ein Trieb, 
dem Niemand widerftehen kann und darf; denn Gott 
legt ihn und in’d Herz. Was fagt Ihr?“ fügte 
fie, fih an mich wenden, hinzu. 
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„Seitora, * antwortete ich, „Eurro hat ein gutes 
Herz und an Muth fteht er Keinem nach; wenn er 
ed nicht thut ....“ 


„Ich darf es nicht thun,“ fagte Curro; „übers 
died befteht die Bande aus zehn Mann und wir 
find hier nur unfer drei; was vermöchten wir gegen 
fie? Ich bin verantwortlich für dad Haus, Sefiora, 
für Sie und Ihre Kinderchen, welche die Böfewichter 
noch obenein als Geißeln mitnehmen könnten.“ 

Als die Dame das hörte, ſank fie mehr tobt 
als Iebendig auf einen Stuhl. 


Curro und meine Söhne nahmen ihre Gewehre 
und ftanden auf dem Hofe Wade. So ging bie 
büftere Nacht hin, während man von Zeit zu Zeit 
immer wieder benfelben Ruf hörte: „IR Niemand, 
der mir zu Hilfe kommt?“ aber jedesmal in längern 
Zwifchenrtumen, jedesmal klagender und ſchwaͤcher, 
bis er endlich mit einem Stöhnen, einem —— 
einem Seufzer endete. 


Ich will Ihnen nicht ſchildern, welch eine Nacht 
wir zubrachten, beſonders die Dame, die nicht wußte, 
wohin ſie fliehen ſollte vor dem entſetzlichen Hilferuf, 
der in dem Schweigen jener ſtillen Nacht, wo kein 
anderer Laut ſich hören ließ und Alles aa 
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und wie von Schreden verfteinert war, wo die Nacht 
jeldft die Augen gefchloffen zu haben fchien (denn 
man fah feinen Stern), ſich nad allen Seiten hin 
verbreitete, Har und deutlich wie das Licht. Sie 
ſehen aljo wohl,“ fügte Gertrudis hinzu, „daß nicht 
Sturm und Meer größern Schreden verurfachen 
und Einem fchlimmere Nächte machen können. Was 
kümmert's und, ob Wind und Meer fich Iuftig 
machen? Das find fo ihre Erholungen, wie wenn 
ein Pferd, ded Zügeld ledig, nach Herzensluft läuft 
und fpringt, bis fein Herr es ruft.“ 

„Aber am folgenden Morgen,” fragte Eonftancia, 
deren Schreden und Angft die Erzählung noch ver: 
mehrt hatte — „erfuhr man am folgenden Morgen 
etwas?“ 

„Am folgenden Morgen," antwortete Gertrudig, 
„fieg mein Mann auf den Erfer hinauf und nach— 
dem er fich überzeugt, daß fo weit fein Auge reichte 
Alles einfam und ruhig war, öffnete er die Thür, 
trat hinaus und. .... Aber die Fräulein zittern 
und find bleich wie Lilien; wir wollen von etwas 
Anderm fprechen.* 

„Rein, nein,” rief Conftancia aus, „erzählt zu 
Ende. Wißt Ihr nicht, daß die Wirklichkeit, wenn 
auch noch fo ſchrecklich, doch weniger ſchrecklich ift als 
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die Ungewißheit und die Empfindung des Fallens 
ſchrecklicher als die Erfchütterung des Falles jelbft?* 

„Am folgenden Morgen alſo,“ fuhr Gertrudis 
fort, „fand Curro am Fuße ded Kreuzed einen 
todten Menjchen. ” 

„Jeſus Maria!" riefen Gonftancia und les 
menca aus, 

„In feinem langen Todeskampfe hatte er felbft 
fi) Halb im Sande begraben,“ 

„War er ermordet?“ 

„Nein,“ antwortete Gertrubis, „ed war ein 
natürlicher Tod,” 


„Mein Gott, mein Gott!” rief Elemencia aus, 
die Hände faltend, „die Liebe hätte ihm vielleicht ges 
rettet und die Klugheit ließ ihn fterben!“ 


„Ad, Señorita,“ fagte Gertrudid, „mein armer 
Curro hat es fich nie verziehen, denn von dem Tage 
an Hing er den Kopf und wurde nie wieder froh 
und in den Phantafien des Scharlachfieberd, das 
ihn Jahre nachher hinraffte, wiederholte er unaufs 
hörlich und voll Entfegen: Ift Niemand, der mir 
zu Hilfe fommt?* 


In dieſem Augenblide unterbrach ein plößlicher, 


heftiger, rauher und tiefer Schall das Schweigen, 
12* 
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welches Gertrudis’ legten Morten gefolgt war, und 
verlor fih in einem Drcanftoße, der über dad Ge 
bäude hinfuhr, in die unendliche Heide, 

Was ift das?“ riefen die beiden jungen Mädchen, 
von den Stühlen aufipringend, aus, 

„Daß ift,“ antwortete Gertrudis ängftlich, „ein 
eherner Mund, der auch ruft: Iſt Niemand, der 
mir zu Hilfe Fommt?“ 

„Ein eherner Mund? Wie? Welcher?“ 

„Die Mündung einer Kanone.“ 

„Einer Kanone? Wo ift die?“ 

„Auf einem Schiffe.” 

„Sefus Maria! Und das Schiff bittet um 
Hilfe?“ 

„sa, weil ed ſcheitern will,“ 

„Und fann man ihm denn nicht helfen?“ 

„Señoritas,“ antwortete Gertrudis trübe lächelnd, 
wie man einem Kinde zulächelt, „wie follen wir ihm 
helfen können? Ach, ich verfichere Sie,“ — fügte die 
arme Frau Hinzu und fchauderte zufammen, als ein 
zweiter Kanonenſchuß ertönte, „daß ed mehr als 
Höllenqual ift, Jemanden um Hilfe bitten zu hören 
und ihm nicht helfen zu fönnen. “ 

Seltfam! Zum zweiten Male wiederholte fic) 
die ſchreckliche Nacht, die Gertrudis gefchilvert Hatte, 
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nur daß der Ruf: If Niemand, der mir zu 
Hilfe fommt? in dem von Gertrudis gefchilderten 
Falle deutlich, klagend und wie das Echo dahinfinfender 
Schwäche ertönte und daß die Natur ihn durch ihr 
Schweigen zu achten fchien, während die gegenwärtige 
Bitte an die Menfchheit, welche in Zwifchenräumen ers 
tönte, ftarf, feierlich, heroifch war wie die ringende 
Kraft, und auf den Flügeln des Drcand, der fie mit 
fih riß, wie den Wimpel einer Fahne, bie ber Tapfere 
noch im Dahinfinfen fefthält, zu den Ohren gelangte. 
Entfegliche Nacht, in welcher fich jenem Drte zum 
zweiten Male die Hilfdlofigfeit in ihrer ganzen 
fchredlichen Wirklichkeit zeigte. Furchtbares Wort! 
Hilfslofigkeit.... bie dem Gottmenfchen am Kreuz 
feinen legten Seufzer, feine einzige Klage entriß! 


Als der Tag feine erften bleichen und matten 
Lichtftrahlen ausgoß, beleuchteten fie gleich Altarferzen 
die Leichname mehrerer Schiffbrüchigen, welche das 
Meer an’d Land geworfen hatte und denen ber tobte, 
falte Sand zum Sarge biente; meereinwärts bei 
ben legten Felfen fah man noch die Maften des ger 
foheiterten Schiffes wie Kreuze auf Gräbern, 


„Laßt uns eilen!” rief Conftancia aus, deren 
angftvolle Beftürzung ſich durch eine ſchreckliche, 
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fieberhafte Aufregung fund gab; „vielleicht ift nod) 
Jemand zu retten.“ Und indem fte die zitternde 
Glemencia bei der Hand nahm, eilten Beide, fort 
geriffen von der Begeifterung des Mitgefühls, dem 
Strande zu, wo noch immer die mächtigen Wogen 
gleich Wafferbergen über den Strand dahin rollten, 
Andrea, Gertrudis und die Uebrigen folgten ihnen; 
ald fie aber ankamen, fanden fie Conftancia leblos 
in den Armen der erfchrodenen lemencia, neben 
ihr den Leichnam eined jungen Dfficierd. In ihm 
hatte die unglüdliche Conſtancia ihren Geliebten er— 
fannt, 

Bald nachher lag Eonftancia ftumm, under 
weglich und unempfindlich gegen Alles, was fie 
umgab, im ihrem Bette, Ein erprefler Bote eilte 
nah Sevilla und die Behörden der umliegenden 
Drtichaften hatten fih, von den Bewohnern begleitet, 
an den Ort des Unglücks begeben. 

Den Tag darauf fam die Marquife an, in 
Thränen fchwimmend und fo zitternd und voll Ent- 
fegen, daß fie nicht einen Augenblid dort bleiben 
wollte, ſondern gleich wieder zurückkehrte, ihre Tochter 
Gonftancia, die noch immer in demfelben Zuftande 
war, in den Armen haltend und mit Thränen bes 
negend. Bei der Ankunft in Sevilla fchien die uns 
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empfindliche Natur wieder Leben zu bekommen, 
jedod nur, um fih in Krämpfen zu winden unb 
in ein hitziges Fieber zu verfallen, welches fie dem 
Tode nahe brachte. Wenige Tage nachher erhielt 
fie die Heildmittel der Kirche; von da an aber 
ging mit ber Kranken eine volftändige Verände— 
rung vor. 

In ihrem phnfifchen Zuftande folgte der Auf 
regung die Abfpannung, im moralifchen bie Ruhe. 

Als fie acht Tage fpäter außer aller Gefahr 
war, fehrieb Clemencia nah Villa-Maria, daß fie 
zurüdgefehrt fei, und erhielt zur Antwort die Nach— 
riht, daß am folgenden Tage der Wagen ihres 
Schwiegervaterd fommen würde, fie abzuholen. 

„Kind,“ fagte die Marquife, als fie von ihr 
Abfchied nahm, „Du folft nicht von hier fort- 
gehen, ohne daß ich Dir eine Neuigfeit mittheile, 
die mir mitten in meinem Leiden einigen Troſt ge 
währt hat. Wenn meine Tochter Gonftancia ihren 
Kopf darauf gefegt hat, ihr Glück zu verfcherzen, 
fo hat Alegria, kluͤgerer Weife, es ſich gewonnen; 
denn fie heirathet den Marquis, und meine Schwefter, 
welche Conftancia ihred Ungehorfamd wegen ent: 
erbt hat, fest die Marquife von Baldemar zur 
Erbin ein.“ 
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„Arme Conſtancia!“ antwortete Clemencia, und 
fügte für fih Hinzu: „Die Welt verführt... . 
Gott ruft. Glücklich wird dennoch diejenige fein, 
welche der Verführung aus dem Wege geht und 
den Ruf hört,“ 


weites Buck 


— — — — — 


Erſtes Capitel. 


Don Martin Ladron de Guevara, *) Fernans 
do's Bater, der, wie unfere Leſer fchon wiſſen, fehr 
reih und von altem Abel war, gehörte zu jenen 
großen binnenländifchen Grundbeftgern, die derge— 
ftalt an ihren Dörfern und Häufern Fleben, daß fie, 
gleih den an ben letztern ausgehauenen Relief 
figuren, damit verwachfen fcheinen. Es find Leute, 
bie fi in ihrem ganzen Leben mit nichts als ihren 


- *) Wir haben nicht nur den Namen des Mannes fondern 
auch den feines Wohnorts verändert, weil derfelbe bis in bie 
kleinſten Detail ein getreues Porträt ift, deſſen Original vor 
wenigen Fahren ftarb. Die einzelnen Züge haben wir mit der 
größten Genauigkeit geſammelt. Anm. d. Verf. 
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Pferden, ihren Stieren, ihrer Aderwirthichaft und 
ihrem Dorfgeflätfch befchäftigt Haben, die aus einem 
unbeftimmten Drange, ſich einen Gegenftand des 
Intereffed und der Beichäftigung zu fchaffen, unge: 
heure Summen daran wenden, einen Proceß anzus 
fangen und fortzuführen, deſſen guter oder fchlechter 
Ausgang ihnen im Grunde gleichgiltig ift, indem 
fie auf etwaige Vorwürfe wegen einer folchen Klein— 
lichkeit zur Antwort geben, ed handle fich „nicht 
um das Ei, fondern um das Recht,“ 

Don Martin hatte natürlicher Weife außer ber 
religiöfen gar feine Bildung erhalten, nad) ber bes 
fannten Regel: „Er ift ja der Majoratöherr, wozu 
jol er aljo ftudiren und wozu fol ihm das Wiffen 
nügen?” — Er hatte daher in feinem ganzen Leben 
fein Buch aufgefchlagen. Trogdem aber befaß er 
von Natur und fo zu fagen traditionell einen ritter- 
lichen Charakter und, wie faft alle Andalufier, Ver: 
ftand und Wiß, zwei Dinge, welche die Großen 
noch allein das Vorrecht befigen zu fchärfen und zur 
Geltung zu bringen, indem fie Alles fagen, was 
ihnen in den Sinn kommt. 

AS Mann, der weiß, daß man ihm immer 
mit Hochachtung und Ergebenheit zuhört, ſprach 
Don Martin laut, ſchnell und entſchloſſen, und in 
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demfelben Tone mit dem Könige wie mit dem 
Bettler, das heißt in natürlichem, einfachem und 
entichiedenem Tone, Er hatte einen unerfchöpflichen 
Vorrat) von Sprichwörtern und fprichwörtlichen 
Redensarten im Kopfe, die er „Eleine Evangelien“ 
nannte. 

Als Mann von Religion war Don Martin 
mildthätig, das heißt: er gab mit vollen Händen 
und ohne Oftentation. Er war ritterlich großmü- 
thig und legte fo wenig Werth auf feine Wohl« 
thaten, ja, er vergaß fie fo ganz und gar, daß er es 
übel nahm, wenn man fie in feiner Gegenwart er- 
wähnte oder pried; denn daß der Reiche dem Armen 
gebe, hielt er einfach und echt chriftlih nicht für 
eine Tugend, fondern für eine Pflicht. 

Unter mandyen andern Zügen wurde auch ber 
folgende von ihm erzählt: 

In dem fogenannten Hungerjahre 1804, wo 
die Armen aus Mangel ftarben und das Getreide 
in ungeheurem Preife ftand, waren Don Martin's 
Vorrathshäuſer mit dem Ertrage einer reichen Ernte 
an Erbfen angefüllt. Täglich ließ er hiervon in 
feiner Gegenwart an bie Armen austheilen; jedes 
Kind bekam eine Schaale vol, jede Frau zwei, 
jever Mann, welcher erfchien, drei. 
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Eines Morgens, ald Don Martin noch ſchlief, 
weckte ihn fein Haushofmeifter auf. 

„Señor,“ fagte er, „hier find zwei Maulthiers 
treiber aus Sevilla, die große Eile haben und gar 
zu gern Erbfen haben möchten.“ 

„Eile?" rief Don Martin aus, „das wäre! 
Sag’ ihnen, daß ich in einer Stunde aufftehen, zu 
meiner gewöhnlichen Zeit die Meffe hören, zu meiner 
gewöhnlichen Zeit frühftüden werde und baß fie 
dann, um 9 Uhr, mich fprechen Fönnen, * 

Und damit fehlief Don Martin wieder ein. 

Er ftand zu feiner gewöhnlichen Zeit auf, 
that Alles wie fonft und ging um 9 Uhr in den 
Hof, wo die Maulthiertreiber und alle von ihm 
unterftüsten Armen warteten. 

„Gott zum Gruß, Ihr Herren,“ fagte er mit 
feiner volltönenden Stimme zu ben erftern; „alfo 
Ihr wollt Erbfen haben, wie?“ 

„sa, Sefior Don Martin, und um ben Preis 
wollen wir nicht ftreiten; wir haben Geld mitge- 
bradht, um fie zu bezahlen, und wenn fie von Gold 
wären.” 

„Bon Gold find fie, darauf könnt Ihr Euch 
verlafien, * fagte der Haushofmeifter, „Don Alonfo 
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Prieto hat noch jüngft für den Scheffel ſechshundert 
Realen befommen.“ 

„Das wiflen wir wohl,“ antworteten die Mauls 
thiertreiber, „Sie machen dies Jahr ein gutes Ge- 
Ihäft, Seior Don Martin, * 

„Sa, Ihr Herren, es thut mir leid, Euch jagen 
zu müffen, daß Ihr die Reife umfonft gemacht habt, 
denn ich fann Euch die Erben nicht verkaufen, weil 
fie nicht mir gehören.“ 

„Sie gehören nicht Ihnen? Ei, Senior, fcherzen 
Sie?“ 

„Ich fage Euch, fie gehören nicht mir. Das 
muß ich doch wohl wifjen, zum Teufel!“ 

„Aber wen gehören fie denn, Senior?“ 

„Dieſen,“ antwortete Don Martin, auf bie 
Armen zeigend; „fragt fie, ob fie fie verkaufen 
wollen. Sind die Erbfen zu verkaufen, Kinder?“ 
fragte er mit feiner gewöhnlichen Baßſtimme. 

Ein Gefchrei der Angft und des Flehens ftieg 
zum Himmel. 

„Aber, Senior . . .* wendeten die Maulthier- 
treiber ein. 

„Run, feht Ihr denn nicht, daß ihre Eigens 
thümer nicht wollen?“ entgegnete Don Martin; 
„was fol ich dabei thun?“ 


190 Glemencia. 


Wie Vieles der Art liegt im Herzen Spaniens 
begraben, zum Trofte der Guten und zur Befchä- 
mung ber peffimiftifchen Mifanthropen, bie fich ein 
Gefchäft daraus machen, unfer Land nad feiner 
verborbenen Oberfläche zu beurtheilen ! 

In feiner Jugend war Don Martin einige 
Male in Sevilla geweſen und immer hatte er, wenn 
er zurüdfam, die Hände über den Kopf zufammen- 
gefchlagen und ausgerufen: „Herr Gott! Iſt das ein 
Babel! Da Hat nur Werth was glänzt,“ und dan 
fügte er hinzu: „Bleib’ in deinem Lande, Kranich, 
und wärs auch nur mit einem Fuße, “ 

Wir brauchen nicht erft zu fagen, daß Don 
Martin gegen jede Neuerung und gegen alled Aus— 
ländifche diefelbe Art von Abneigung und Ingrimm 
empfand, wie feit dem Unabhängigfeitöfriege gegen 
alles Franzöſiſche. 

Mit dem albernen, Fleinftäbtifchen Nustrud: 
das ift Nation, ) war für ihn allen Dingen das 


*) Mit dieſem Ausdrude bezeichnet nämlich das Volk in 
Andalufien alles Ausländifche, und gibt dem Worte da- 
durh, wie man fieht, einen gradezu entgegengefeßten Sinn. 
Der Ausdruck ift wahrſcheinlich eine ungeſchickte Synfope und 
bieß urfprünglich: es ift von fremder Nation. 

Anm. d. fpan. Herausg. 
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Kaindzeichen aufgedrüdt, Er war außer fich, wenn 
er dad Wort Nation hörte und verzog fchredlich 
ben Mund über die Orandenfamilien, die mit beuts 
ſchen PBrinzeffinnen heirathsverwandt waren. „Na, 
das ift Nation,“ fagte er. Worauf dann eine 
gefällige Gevatterin zu antworten pflegte: „Wir 
Spanier mögen wohl unfere Fehler haben, Gevatter, 
aber wir find, Gott fei Dank! wenigftend nicht 
Nation.“ 

Don Martin hatte daher weder" in feinem 
Haufe, noch in feinem Wirthfchaftsbetriebe, noch in 
feiner Lebensart, noch in feiner Anfchauungsweife, 
noch in feiner Kleidung jemald irgend etwas geäns 
bert. Er trug immer blaufeidene Strümpfe, Schuhe 
aus einer Art von diem Tuch oder grauem Filz, 
fogenanntem Rattenfell, mit filbernen Schnallen; 
Beinkleider von ſchwarzem Caſimir, gleichfalls mit 
filbernen Schnallen an den Knieen, eine große Wefte 
von ſchwerem Seibenftoff, zumeilen bunt geftict, 
ein weited kurzes Wamms oder eine Jade mit 
kurzen Schößen, gleichfal8 von Seide, Auf dem 
Kopfe trug er ein Netz, in welchem er fein Haar, 
das er ſich niemald wollte abjchneiden laſſen, zuſam⸗ 
menband; nur daß das Ne kurz war und nicht viel 
über den Naden hinausging. Wenn er Morgens 
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ausging, hing er einen Mantel von fchwerem ſchwar⸗ 
zen Tuch mit feidenen Borten und Franzen befegt 
um, und Abends einen Mantel von Scharlachtuch 
mit farbigem Atlas gefüttert, auf dem Kopfe einen 
Hut & la Schomberg, ähnlich dem, welchen die 
Picadored bei den Stiergefechten tragen. Obgleich 
Don Martin über fiebenzig Jahre alt und nad) und 
nad dicker ald nöthig, um eine Seguibilla zu tanzen, 
geworden war, befaß er doch noch Meberrefte einer 
ftattlichen Figur; er war groß, und feine Züge, ob- 
wohl marfirt, waren ſchön und regelmäßig. 

Er Hatte in zweiter Ehe feine jegige Frau ges 
heiratet, aus Außern Rüdfichten und ohne fie 
vorher zu fennen; Died hinderte jedoch nicht, Daß 
Beide fich fehr gut mit einander vertrugen, indem 
er für fie, in Folge feiner ritterlichen Sinnesart, 
die feinften Rüdfichten hatte, — „Wer feine Frau 
ehrt, ehrt fich ſelbſt,“ pflegte er zu fagen, und: 
„Die Ehre, die Du Deiner Frau erzeigft, bleibt in 
Deinem Haufe,“ 

Er Hatte fie ſich mittelft Vollmacht antrauen 
laffen und an dem Tage, ald die junge Frau ans 
Fam, ließ Don Martin alle feine zahlreichen Diener 
und Knechte in einen Kreis zufammentreten, nahm 
die neu Angefommene bei ber Hand und ftellte fie 
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ihnen vor mit den Worten: „Dies ift Eure Herrin 
und ... bie meinige; was fie befiehlt, muß geiche: 
ben, noch ehe ich es befehle; das merft Euch.“ 
Kurz, Don Martin war gut, edel, nicht jehr ftreng, 
leicht im Umgange, fah gern Jedermann zufrieden, 
wozu er mehr aus inftinftmäßigem Drange, ale 
mit überlegter Abficht beitrug, gab ſich aus Fami- 
liengeift ein großes Anſehen von itelfeit und 
Stolz, ohne felbft auch nur den geringften, Keim 
diefer Fehler zu befigen, und war, wie alle Reichen, 
jung verzogen und in fpätern Jahren mit Schmeiches 
leien genährt, ein wenig despotiſch und ein großer 
Egoift. 

Die Frau vom Haufe, wie Don Martin 
fie immer nannte, Dofia Brigida Mendoza, gehörte 
zu jenen trodenen, zurüdhaltenden, ernften und lei- 
denfchaftslofen Frauen, welche den Fehler haben, 
daß fie die Tugend, von welcher fie Mufter find, 
nicht liebenswürdig machen. Died und das Alter, 
dad Unglüf, nad) und nad alle ihre Söhne zu 
verlieren, fo wie die fortwährende Mühe, welche fie 
fi gab, fih im Zaume zu halten, hatten fie trübe 
und in fich gekehrt gemacht, und fie verwahrte in 
ihrer Bruft ihre Schmerzen und ihre Freuden mit 


berfelben heitern Ruhe, womit ein Pfarrer Ger 
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burten und Todesfälle in die Kirchenregifter eins 
trägt. Alles dies zufammen machte fie ernft, Falt 
und gravitätifch, aber würdevoll, edel und der Welt 
entfrembdet, nicht aus bitterm Menfchenhaß, fondern 
aus jener wahren Ueberlegenheit der Seele, welche 
die Religion verleiht. 

Don Martin pflegte, wenn er fie fo ruhig fah, 
zu fagen: „ALS ihre Kinder Hein waren und fie die 
felben um fich Hatte, wie die Henne ihre Brut, 
dann wußte fie vor Angft nicht aus noch ein, wenn 
fi) eins erfältet hatte; jetzt aber ift fie bei allen 
Gelegenheiten ganz ruhig. Das macht, EFleine 
Leiden erfhreden, große Leiden machen 
gelaffen!” 

Ein Bruder Don Martin’d, der etwas jünger 
als diefer und Abt der dortigen Stiftöficche war, 
wohnte bei ihnen. Diefer Mann war ein bevor: 
zugted Wefen, einer von den wenigen, bei welchen 
Seele, Herz und Kopf auf gleicher Höhe ftehen, 
einer von denen, welche Fenntnißreiche Leute einen 
Weiſen, religiöfe Leute einen Heiligen, die Armen 
einen Vater, feine Verwandten einen Engel nennen. 

In feiner Jugend hatte ihn fein Vater nad) 
Sevilla auf die Univerfität geſchickt, um fich, nad) 
bed Sohnes eigenem Wunfche, der juriftifchen Lauf 
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bahn zu widmen. Im Unabhängigfeitökriege aber 
griff er zum Gewehr und ftritt gegen den franzöfis 
fhen Koloß. Zum Gefangenen gemacht, kam er 
nach Frankreich, wo er feine Muße zur Fortfegung 
feiner Studien benutzte. Nach Beendigung bes 
Krieged machte er Reifen durch Deutfchland und 
England, überall in feinem Wiſſensdrange feine 
Kenntniffe vermehrend, und wurde fo ein Mann 
von großem Wiffen und Hoher Geiftesbildung. 
Endlih ging er nad Italien und verweilte lange 
Zeit in Rom; dort reiften die Schäge, mit welchen 
er feinen Kopf und fein Herz bereichert hatte. ALS 
gezeitigte Frucht feiner mannigfachen Welterfahrung, 
feiner Kenntniß von Menfchen und Dingen und 
ald Erzeugniß feines milden und hochherzigen Cha— 
rafterd trat nunmehr fein Beruf zu der ruhigen, 
geiftigen, philanthropifchen Laufbahn der Kirche 
hervor. Einige Jahre fpäter Fehrte er in feine Heis 
math zurüd, und wurde von feinem Bruder freudig 
eınpfangen, in deſſen Haufe er fortan, umgeben von 
feinen Büchern und feinen Armen, im Genuſſe der 
Natur wie ein Dichter und im Genuffe des Fries 
dend wie ein Mönch, lebte. 

In feiner hagern Geftalt befaß der Abt noch 


dad ganze, fowohl angeborene wie erworbene Ans 
13° 
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fehen vornehmer Eleganz, welches ihm von jeher 
eigen gewefen war, und die Ruhe und Anſpruchs— 
lofigfeit feined Standes hatten ihm nicht verändert, 
wohl aber feine Würde und Milde noch erhöht. 

Don Martin, der feinen Bruder fehr liebte, 
fah wohl ein, daß er deſſen Berufe zum geiftlichen 
Stande das Vergnügen verdanfte, ihn bei fich zu 
haben, und meinte daher, ber Abt habe wohl ge: 
than, fich der Kirche zu widmen, eine Behauptung, 
die er dann durch eins feiner „Heinen Evangelien “ 
unterftügte, welches folgendermaßen lautete: „Willſt 
du einen guten Tag haben, fcheere dir den Bart; 
einen guten Monat, fo fehlachte ein Schwein; ein 
guted Jahr, fo nimm eine Frau; wilft du aber 
ein guted Leben, jo werde Geiftlicher.” Und dann 
fügte er hinzu: „Moͤnchlein, das ben Degen trug, 
fommt zurüd noch eins fo Hug.“ 

Seit dem Tode feined Teßten Sohnes Hatte 
Don Martin einen Neffen, Sohn feines ältern 
Bruders, zu feiner Hilfe in der Bewirthfchaftung 
feiner Güter zu fi) genommen und zu feinem Uni: 
verfalerben beftimint, 

Pablo Guevara, fo hieß berfelbe, war zwei- 
undzwanzig Jahre alt und von der Natur nicht fehr 
begünftigt. Er war außerordentlih braun, hatte 


Glemencia. 197 


grobe Züge, plumpe Manieren und ein gewöhnliches 
Ausfehen, aber, ald Typus des andalufifchen Stams 
mes, große ſchwarze Augen und Heine weiße Zähne. 

Stetd auf dem Lande erzogen, war fein Horis 
zont befchränft; von Gefchliffenheit und Bildung 
wußte er nichts. Dafür aber verftand er Pferde 
zu bändigen wie ein Picador und ein Stüd Vieh 
niederzufchlagen wie der befte Viehzüchter. 

Sein Onfel, ber, wie ſchon bemerft, Jedermann 
feine Meinung offen in's Geficht fagte, charakterifirte 
feinen Neffen, deſſen Aeußeres ihn gleih, ald er 
ihn dad erſte Mal fah, nicht angenehm berührte, 
mit folgenden Redensarten, bie er ihm öfter wieder: 
holte: 

„Sei nur ruhig, mein Sohn Pablo; wegen 
Häßlichkeit ift noch Keiner in die Hölle gekommen, “ 

Wenn von brauner Farbe die Rebe war, 
meinte er: 

„Du brauchſt Dich nicht zu grämen, Pablo; 
Braun ift eine Farbe, die nicht verfchießt, und je 
dunkler defto dauerhafter. * 

Wenn fein Neffe irgend eine Albernheit fagte, 
rief fein Onfel aus: 

„Bablo, der Ochs hat Muh! gefagt; man 
fieht Dir gleich von fern an, wo Du zur Welt 
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gefommen bif. Das Bauernhaus fpricht Alles 
aus, * 

Pablo war auch zufällig in einem Bauernhaufe 
geboren. 

Mit folgender Redensart beftegelte Don Martin 
feine Urtheile über feinen Neffen: 

„An Muth, Bablo, thut Dir’s Keiner zuvor, 
aber an Häßlichkeit eben fo wenig; gut bift Du 
durch) und durch, aber Flug wirft Du nicht und fein 
noch weniger.” 

Das war der neue Kreis, mit welchem Elemencia’s 
Dafein fich fortan verfchlingen follte und der, wie 
alle menfchlichen Kreife, aus Gutem und Böfen 
zufammengefegt war, in welchem jedoch das Gute 
bei Weitem übermwog. 

Don Martin’d Stammhaus war ein Gebäude, 
bei deſſen Errichtung weder Terrain, noch Material, 
noch Geld gefpart, aber auch weder auf Bequemlich- 
feit noch Eleganz Rüdficht genommen war, Ein 
ungeheurer mit Badfteinen gepflafterter Hof, Säle, 
in welchen man Pferderennen hätte halten Fönnen, 
und vieredige Schlafzimmer, groß und kahl, bildeten 
dad Innere. Bon außen zahlreiche Fenfter, in wel- 
chen dad Eifen überreichlih, das Glas dagegen 
fpärlich vertreten war, in grader Reihe wie Sols 
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daten in Schlachtordnung, und ein gewaltiger 
Balcon über einer großen ingangdthür mit dem 
Bamilienwappen in Folioformat gefrönt, — das 
war bad Herrenhaus ber edlen Hidalgos. 

Die Familie bewohnte in ber Regel das untere 
Stodwerf und ließ Einfamfeit und Stille im fried- 
lichen Befige des obern mit feinen alten, geſchmack⸗ 
loſen Möbeln, die mit unverwuͤſtlichem carmoifinenen 
Damaft, wie ed fchien eigend dazu gemacht, um 
eine Bekleidung für die Ewigfeit abzugeben, übers 
zogen waren, feinen glanzlofen Wandleuchtern, feis 
nen verbogenen Kronenleuchtern und einigen ausge 
zeichneten Gemälden, die unveräußerliched Eigen: 
thum der Familie und dem Vandalismus der Na: 
poleonifchen Truppen nur dadurch entgangen waren, 
daß man fie nad) einem entlegenen Gute gefchafft 
hatte. 

Hinter dem Haufe befanden fi) die Höfe, 
Ställe, der Badofen, die Mühle, die Kornfpeicher, 
wozu ber Eingang von einer andern Seite her war, 

Bon einem Garten war nichts zu fehen, wie 
überhaupt nichts Elegantes und Anmuthiges; denn 
dad Anmuthige war für Don Martin fowohl wie 
für feine Vorgänger von jeher nichts als Plunder 
und Bodenverfchwendung geweſen. 
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Don Martin's Haus war das beſte des Dor⸗ 
fes und da es zugleich an der Heerſtraße lag, ſo 
logirten daſelbſt die Könige bei ihrer Durchreiſe. 
Bei Don Martin's Zeiten waren Karl IV., Joſeph 
Bonaparte, welchen die Franzoſen mit dem Ehren⸗ 
titel eines Königs von Spanien belegten, die be- 
reitd mit dem Könige und dem Infanten verlobten 
Prinzeffinnen von Braganza und Ferdinand VII. 
durchgefommen. Don Martin hatte nicht, wie es 
in den Häufern, wo bie Könige abftiegen, gebräuch—⸗ 
lich war, Ketten an die Thür des feinigen gehängt, 
und ald man ihn um den Grund diefer Unterlafjung 
fragte, nach feiner Weife geantwortet: 

„Eine alte Schenfe braucht Fein Schild. “ 

„Pablo,“ fagte eined Taged Don Martin zu 
feinem Neffen, „die junge Wittwe jchreibt mir, daß 
fie bereit ift, zu fommen; Du müßteft fie wohl mit 
der Halbchaiſe Holen. ” 

Pablo, der von Charakter gut und gefällig 
war und nad alter Gewohnheit feine Altern Wers 
wanbten fehr hoch adhtete, aber außerordentlich blöde 
war und Tact genug befaß um einzufehen, wie viel 
ihm zu einem feinen und manierlichen Menfchen 
fehlte, erfchraf N bei feines Oheims Vor⸗ 
fchlage. 
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„Señor,“ ftammelte er... „aber ... aber 
... aber ich Fenne fie ja nicht. “ 

„Sch auch nicht,“ erwiederte der Oheim, ber 
an Dreiftigfeit das zu viel hatte, was feinem Neffen 
fehlte, „und wenn ich ein junger Mann wäre, idy 
wäre fchon unterwegs. Alfo vor einem tiere 
fürdhteft Du Dich nicht, aber vor einer hübfchen 
jungen Frau? Du fiehft ja, fo wahr ich ehrlich bin, 
ganz blaß aus.“ 

„Sefior, um Gotteswillen, erlaffen Sie mir 
bad. * 

„Wenn Dir ein Gefallen damit gefchieht; Du 
bringft Did) felbft darum, ungefchidter Zunge. 
Uebrigend wirb fie fich weit beffer amüftren, wenn 
der Miguel fie holt, der gut zu reden weiß, eine 
flinfe Zunge hat und ohne Ende ſchwatzt, ald mit 
Dir, dem man jeded Wort mit der Zange aud dem 
Leibe reißen muß; Dir Flebt immer die Zunge am 
Gaumen, ” 

Einige Tage darauf fam Clemencia an, aber 
noch immer moralifh und phyfiih jo ſchwach in 
Folge der wiederholten neuerlichen Unglüddfälle, daß 
noch Entjegen und Schmerz in ihrem bleichen Ges 
fiht ausgeprägt waren. AS fie aus ber abſcheu— 
lichen Ehaife, welche fie, von vier prachtvollen 
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Maulthieren gezogen, aus Sevilla abgeholt hatte, 
audftieg, fühlte fie fich tief bewegt ‚bei der Erinne 
rung, daß ihr unglüdlicher Gatte hier geboren war 
und feine Jugend zugebracht hatte, und daß fie nun 
feine Eltern fehen follte, Beim Eintritt eilte fie auf 
ihre Schwiegermutter zu und warf fich fchluchzend 
in ihre Arme. Der Dame, die, wie wir wiffen, 
ernft, troden und Feine große Freundin von Herzend- 
ergießungen war, mißfiel dieſer Ausbruch heftigen 
Schmerzes und fie begnügte fih, ruhig zu fagen: 

„Du brauchſt Dich jegt nicht mehr zu betrüben 
und zu kümmern. 8 ift beffer, diejenigen, welche 
Gott zu ſich ruft, ihm zu empfehlen, als durch un— 
mäßigen Schmerz Einfprache gegen feinen heiligen 
Willen zu thun. Der Verluſt eined Gatten thut 
nicht weher als der eines Sohnes... . und ich bin 
ja gefaßt.” 

„Komm, mein Kind,” fagte ihr Schwiegervater, 
Clemencia feinerfeitd umarmend, „bier fommt man 
nicht her um zu weinen, fondern um fich zu tröften 
und Gotted heiligen Willen zu fügen. Du fommft 
in Dein Haus, in Dein Haus, und Fannft darin 
ald Gebieterin befehlen; aber bedenke, Kind, daß alte 
Leute Feine betrübten Menfchen um fich haben mögen. 
Laß gut fein, gefchehene Dinge find nicht zu ändern. * 
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Glemencia ſchwieg und fämpfte einen gewalti- 
gen Kampf, um Herrin ihrer Dual zu werden, 
denn fie fah ein, daß der Egoismus des Alters den 
Schmerz wie einen Feind von fich ftößt. 

Da fühlte fie fi) von den Armen einer Perſon 
umfchlungen, die zwei Thränen auf ihre Stirn 
fallen ließ und fagte: 

„Weine nur, mein Kind, weine nur; die Thräs 
nen find eind ber fchönften Vorrechte des Lebens⸗ 
frühlinge. Die Thränen, welche die Jugend ver- 
gießt, find zu gleicher Zeit glänzend und rein wie 
die Kindheit und wehmüthig wie die bed Alters, 
Sie erleichtern dad Herz und erweden Theilnahme; 
aber wenn Liebe und Mitgefühl ihre Quellen ver 
fiegen machen können, fo wirft Du bier, liebes 
Kind, das Weinen verlernen. * 

Der, welcher tief bewegt fo zu ihr fpradh, war 
ber Abt. 


Zweites Capitel. 


— 





Clemencia hatte ſich in Kurzem die Liebe Aller 
erworben, wie dies denn nicht anders ſein konnte, 
da ſie ſich an die, welche ſie umgaben und ihr das 
Leben fo füß machten, mit aller Wärme ihres liebe- 
vollen Herzens anfchloß. 

„Teufel!“ pflegte Don Martin zu fagen, „ber 
Schwindelfopf, mein Sohn, wußte wohl, was er 
that, al8 er dad Malvenröschen heirathete 
(diefen Namen hatte Don Martin, der Jedermann 
einen Beinamen gab, ihr beigelegt, fo die Sinnbilder 
der Schönheit und der Sanftmuth mit einander vers 
einigend). Sie ift eine Sonne für das Auge, ein 
Ganarienvogel für das Gehör und ein Juwel für 
bad Haus. Ich bin fchon fo an fie gewöhnt, * 
fügte er in feinem gewohnten Egoismus hinzu, „daß 
mir nicht unangenehmer fein würde, als wenn fie 
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daran bächte, fich wieder zu verheirathen, was doch 
nicht audbleiben kann, denn eine lebhafte junge 
Wittwe muß entweder heirathen, ober ſich begraben 
laffen oder in’8 Klofter gehen.“ - 

„Die follte heirathen?* fagte der Abt, ber 
wohl wußte, wie viel Clemencia in ihrer Ehe ges 
litten hatte und von feiner hohen und. ruhigen 
Sphäre aus es für nicht fehr glaublich hielt, daß 
&lemencia, die nunmehr eben dahin gefommen war, 
diefe Lage fo bald wieder verlaffen Eönnte, 

„Die follte heirathen?* meinte Doña Brigida, 
welche dad Andenken an ihren Sohn für genügend 
hielt, ein Leben auszufüllen. 

„Die follte heirathen?” dachte Pablo, voll 
tiefer Ueberzeugung, daß fein Sterblicher würdig fei, 
jenen Schaß zu befigen. 

Elemencia hatte zwei innere Zimmer für fie 
eingerichtet gefunden, deren zweited auf einen Kleinen 
Hof hinaudging, welcher wie ein armer Gefangener 
von vier Mauern eingefchloffen war. Einige orbi> 
näre Rohrftühle, ein altes Feldbett von fehr fchlech- 
tem Gefchmad, aber mit vortrefflichem Bettzeug, eine 
mit geftärktem Leinen behangene Zoilette, ein alter 
ausgedienter, um nicht zu fagen bienftuntauglicher 
Schreibtifch, der zugleich ald Kommode diente, einige 
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Gemälde von Heiligen von verfchiedener Größe und 
mit dem Staube von Jahrhunderten bebedt, und ein 
neuer Binfenteppich, Alles Außerft reinlich, bildeten 
dad Mobiliar jener ftilen Räume, Nachdem aber 
Clemencia bdiefelben ein Jahr lang bewohnt hatte, 
hätte fie Niemand wiebererfannt, Die Strobftühle 
waren durch geflochtene Rohrftühle, ſchwarz gemalt und 
ladirt und mit Goldverzierungen nach chineftfcher Weife 
verfehen, erfegt. Die Gemälde waren in Sevilla 
reftaurirt und glänzten in ihrer ganzen urfprünglichen 
Friſche in fehönen vergoldeten Rahmen, Auf einem 
eleganten Zoilettentifche von gelbem Haytiholze, auf 
Edtifchen und einem Gueridon von demfelben Ma— 
terial ftanden reizende Blumentöpfe von Glas und 
Porcellan vol natürlicher Blumen. in hübfcher 
feiner Bücherfchranf nach englifcher Mode mit 
Borhängen von carmoifinrothem Taffet enthielt eine 
ausgewählte Sammlung unferer beften Altern und 
neuern Schriftfteller. Ein kleiner niedriger Stuhl 
zum Zufammenlegen, mit Armen und Rüdlehne, 
deſſen Sit fowohl wie Rüdengurt von feiner Bes 
figerin felbft geftidt waren, ftand am Fenſter, und da⸗ 
neben ein prachtvolled Arbeitsförbchen, Auf dem 
Commodenſchreibtiſch, der nach feiner Reftauration 
ein prachtvolled mit Bronze und Perlmutter befchla= 
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gened Möbel in dem berühmten Stile des trefflichen 
Künftlerd Boule geworden war, ftand ein fchönes 
Grucifir von Elfenbein, angeblich von unferm großen 
Bildhauer Montafies, 

Eine Thür war nach dem Hofe angebracht 
und biefer in einen Fleinen Garten verwandelt, deſſen 
Mauern hinter blühenden Schlinggewächfen vers 
fhwanden. Der Boden war ein Teppich von 
Beilhen. In der Mitte ftand ein Granatbaum, *) 
deſſen prachtvolle üppige Blüthen aus ben feinen 
und glänzenden Blättern hervorleuchteten und ber, 
dem 19, Jahrhunderte zum Troß, und unbefümmert 
um deſſen Tadel und Verachtung, feinen ganzen 
Saft verbrauchte, um Schönheit ohne Frucht zu er- 
zeugen. Zwifchen den Blüthen ber Schlinggewäche 
hingen grüngemalte Bogelbauer mit bunten Vögeln, 
bie den Blumen eifrig den Hof machten durch ein 
fröhliches Concert, in welches die Schwalben, zwar 
weniger funftgeübt als fie, dafür aber mit einer 
großen Biegfamfeit der Kehle verfehen, im Chore 
einftimmten. 

Oft in milder Mainacht Fam der Orpheus ber 


*) Granado de flor, der Granatblüthenbaum, der 
feine Früchte trägt, im Gegenfaß zum Granatäpfelbaum. 
Anm. d. Ueberſ. 
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geflügelten Mufiffreunde, die Nachtigall, und ließ 
ihre Trier und zauberifchen getragenen Töne durch 
die balfamifche Luft zittern. Dann ſchwieg Alles 
im Uebermaß des Entzüdend, und Clemencia, an 
das Gitter gelehnt gleich ven Jasminen, erhob durd) 
Ihränen lächelnd zum geftirnten Himmel einen Blid 
vol Bewunderung, Liebe und Dankbarkeit gegen 
jenen Gott, der bie Natur mit fo viel Reizen und 
den Menfchen mit einer Seele nach feinem Bilde, 
welcher er fein Wefen offenbart, begabte und für 
al’ diefe Wohlthaten nichts verlangt, als daß er 
einen guten Gebrauch von feinen Gaben made. 

„O,“ rief fie dann, indem fie ſich einiger 
Strophen, die in ihrem Slofter gefungen wurben, 
erinnerte, aus: 

„D daß Sonne, Mond und Sterne, 
Wie fie glänzende Gejtirne, 

Zungen wären, welche lobten 
Deinen heil’gen Gottesnamen.“ 

In ſolchen Augenbliden war fie weit entfernt, 
fi) die Gegenwart durch trübe Rüderinnerung an 
ihre vergangenen Leiden, wie durch einen Aloetranf, 
zu verbittern; ein unfeliger Hang, ben viel Men 
[hen haben, und woburd fie bei jeder Ge- 
legenheit die Vergangenheit zu ihrem Folterfnecht 
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machen; denn bieten ſich ihnen Grinnerungen an 
Glück, fo vermiffen fie daffelbe, Erinnerungen an 
Schmerz, fo fühlen fie denfelben von Neuem. Nach— 
dem Elemencia ihre Rechnung mit der Vergangenheit 
abgefchloffen hatte, aus welcher ihre Seele unverlegt, 
ihre Gefühle unbeirrt, ihr Gewiffen rein hervorges 
gangen war, ging ed ihr wie ber Lilie, welche der 
Sturm zerzauft und beugt, ohne fie ihrer Weiße 
oder ihred Dufted zu berauben, und welche, wenn 
die Ruhe in der Natur wieberhergeftellt ift, ſich er- 
holt, ihren Keldy erhebt und ihre frühere LXebendig- 
feit wiedergewinnt und in ber ruhigen Atmofphäre, 
die Gott ihr fendet, unbeweglich weiter blüht. 

Es ift nicht das erfte Mal, daß wir auf diefen 
beneidenswerthen Zug im Charakter dieſes füßen 
Weſens aufmerffam machen; es war ihre natürliche 
Neigung zur Zufriedenheit, zur Heiterkeit, Beides 
hervorgehend aus ihrem gänzlichen Mangel an An: 
ſprüchen an das Leben, ein herrlicher Borzug, 
welcher durch eine einfache, zurückgezogene und relis 
giöfe Erziehung gefräftigt, durch unfere moderne phi- 
loſophiſche, unruhige, emancipirte Erziehung bin: 
gegen zerftört wird, 

Kaum war daher einige Zeit verfloffen, kaum 
ſah fie ſich geliebt, gehätjchelt, ald Mitglied ber 
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Familie betrachtet, angenehm eingerichtet und einges, 
wohnt in ihrem neuen Aufentbaltsorte, als ihr nichts 
mehr zu wünfchen übrig blieb und fie fich fo glüd- 
lich fühlte, daß fie eines Tages im Drange ihres 
Herzens in unwillkürlicher warmer Erregung ſich ihrer 
Schwiegermutter an die Bruft warf und audrief: 

„Mutter, wie glüdlich bin ich hier! Ich bin 
jo zufrieden!“ 

Die Dame, die faft immer ftridte und ben 
Kopf auf ihre Arbeit gebückt hielt, richtete denfelben 
auf, fah ihre Schwiegertochter erftaunt an und ants 
wortete: 

„Du glüdliches Kind, ich freue mich darüber, * 
— Aber in der Art von bitterm Lächeln, welches 
einen Augenblif um ihre Lippen fpielte, war beuts 
lich die Beftätigung der Worte zu Iefen, womit fie 
ben Schmerzensausbruch ihrer Schwiegertochter bei 
deren Ankunft aufgenommen hatte: „Wie wahr ift 
ed, daß eine Frau den Tod ihres Gatten nicht fo 
fühlt, wie eine Mutter den ihres Sohnes!“ 

So beurtheilt Jeder in biefer Welt die Gefühle 
Anderer nach feinen eigenen, die unwandelbaren nad) 
ihrer Dauer, die leidenfchaftlichen nach ihrer Heftig- 
feit, und an beiden, an ber Heftigfeit wie an ber 
Dauer, pflegt dad Temperament mehr Antheil zu 
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haben, ald die Seele. Niemand ift Richter über bie 
Stärfe der Gefühle Anderer, Niemand kann es fein. 
Wir haben Leute von gefunder und Fräftiger Eon- 
ftitution von einem leichten Kummer frank werden 
und fogar fterben, und dagegen Perfonen von 
ſchwacher Körperbefchaffenheit die ſchwerſten Schids _ 
falöfchläge ertragen fehen, ohne daß auch nur ihre 
Wange bleih wurde. Wie fol man allgemeine 
Regeln aufftellen, da e8 feine zwei Perfonen, nicht 
einmal Zwillinge gibt, die in ber phnftichen ober 
moralifchen Ordnung ber Dinge einander vollfommen 
gleich wären? Wenn Jemand aus der falten Zurüd- 
haltung, womit Doña Brigida ihre Schwiegertochter 
empfing, hätte fchließen wollen, daß fie ihren Sohn 
nicht liebte, oder ein Anderer, daß die junge Wittwe 
ben Tod ihres Mannes nicht fehmerzlich empfunden, 
weil fie wieder zu Leben und Heiterkeit zurüdkehrte, 
fo würden beide Urtheile falſch und oberflächlich ge- 
weſen fein. 

Don Martin, der feiner Schwiegertochter forts 
während in’d Geficht jah, pflegte fie zu fragen: 

„Was wünfcheft Du, Malvenröschen ?“ 

„Nichts, " antwortete Klemencia dann mit einem 
Lächeln, das aus der tiefften Seele kam, „nicht, 
ald daß mein Schickſal ſich nicht Andere,” 
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Ein guter und weifer Wunſch, den man bei 
jungen Zeuten, felbft bei den glüdlichften, nicht häufig 
findet, und den man noch feltener in Erfüllung 
gehen ſieht. Nur die alten Leute können hoffen, 
ihren Tribut an Thränen dem Leben ganz abgetra- 
gen zu haben; das ift das große Vorrecht ded 
Alters. 

Die Umwandlung ihrer Wohnung verdankte 
Clemencia ihrem Oheim, dem Abt, deſſen feines 
Zartgefühl und liebevolle Theilnahme der gelieb— 
ten Nichte ihr Neſtchen ſchön und behaglich Hatte 
machen wollen, wie die Wögel dad ihrer Jun: 
gen mit weichen Federn ausfüttern. Jeder Gegen: 
ftand war eine neue Meberrafchung für Clemencia 
geweien und hatte ihr die lebhaftefte, Findlichfte 
Freude bereitet. 

Ihr Schwiegervater feinerfeit3 machte ihr fort 
während fehr fehöne profaifche Dublonen zum Gefchenf, 
deren Annahıne Clemencia anfangs bejcheiden aber 
entfchieden verweigerte. Da wurde ihr Echiwieger- 
vater zum erften und einzigen Male in feinem Xeben 
böfe gegen fie und ftellte ihr wor, daß das, was fie 
ald ein Gefchenf betrachte, eine Schuld fei. les 
mencia legte fie daher, ohne fie zu zählen, in einen 
Kaften ihres Schreibtifches. 
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Was die Schwiegermutter betraf, ſo miſchte ſie 
fi in Alles dies nicht und beſchenkte ihre Schwie—⸗ 
gertochter nur einmal im Jahre, an ihrem Namens 
tage; dies Geſchenk beftand aber immer in einer 
Sache von großem Werthe. 


Paul brachte ihr täglich Blumen, nicht weil er 
ein großer Sreund davon war, noch ald elegante 
Zierde, noch als einen poetifchen Ausdruck, fondern 
weil er wußte, daß fie ihr Freude machten. 


Obwohl Elemencia alle Glieder der Familie 
zärtlich liebte, fo war doch ihr Oheim, ber Abt, 
derjenige, an welchen fie fih am engften anſchloß. 
Es waren zwei gleichgeftimmte Seelen, zwei ähnliche 
Herzen, und ihr Oheim erfannte bald, wie leicht fie 
fihh auch in intellectueller Beziehung nahe fommen 
würden. Er beichloß daher, jenen Geift, der jo zum 
Wiffen gemacht und fo begierig war, fich zu berei- 
chern und erheben, weiter auszubilden. Und in ber 
That war Niemand beffer für dieſe ſchöne Aufgabe 
gefchaffen ald er; denn ber Abt war dad Mufter eines 
überlegenen Mannes, ded Mannes, welcher fich in 
jener hohen Sphäre bewegt, zu der nur folche gelan- 
gen Fönnen, die mit den fehönften Naturgaben Tu: 
gend, Wiſſen, Kenntniß ber großen Welt, den Ton ber 
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vornehmen Geſellſchaft und eigene feine Bildung 
vereinigen. 

Der treffliche Lehrer befolgte bei feinem Unter— 
richte Feine Methode und band fich nicht an Regeln, 
die benfelben pedantifch und troden machen; nur 
beim Erlernen der Sprachen verlangte er ftrenge 
Folgerichtigfeit und Ordnung. In allen übrigen 
Fächern ließ er die Gegenftände fich einer an den 
andern knuͤpfen, wie der Zufall e8 wollte, um fie 
alsdann zu erflären und zu zergliedern; denn feine 
Abdficht ging dahin, feiner Schülerin den Geiſt und 
nicht den Buchftaben einzuimpfen. „Du wilft ja 
nicht den Katheder befteigen,“ pflegte er zu fagen; 
„was Dir noth thut, ift ein richtiger Begriff von 
allen Dingen, ohne daß Deine Kenntniffe derfelben 
deshalb in die Tiefe zu gehen brauchen. Du folft 
Dir nur einen Strauß von den Blumen ded Wiſ— 
fend pflüfen, da Du ald Frau Deine Kenntniffe 
nicht ald Zwed, ald Nothwendigkeit oder Grund- 
lage zu einer Laufbahn, fondern als ein Bildungs- 
und Vervollkommnungsmittel, da8 heißt, ald etwas, 
dad Dir mehr angenehm ald nüglich ift, betrachten 
ſollſt. 

So viel Kenntniſſe Du Dir auch erwerben 
moͤgeſt, ſieh dieſelben nie als einen Grund zur 
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Meberhebung an; denn Wiffen ift Allen zugänglich 
und es ift kein Vorrecht, fondern ein Bortheil, 
und auch ein folcher ift ed nicht mehr, wenn es 
mit Unduldfamfeit und Anmaßung verbunden: ift, 
Dies find fichere Mittel, fih nicht nur verhaßt, 
fondern auch Tächerlih zu machen; denn das, 
was man ſehr paflend von den muthigen Leuten 
gejagt hat, laͤßt ſich auch auf diejenigen anwenden, 
die fi) mit ihrem Wiſſen brüften: fie finden immer 
noch Jemand, der mehr weiß als fie. 

Allerdings geben Kenntniffe eine gewiſſe Ueber: 
legenheit über den Unwiffenden; aber gefegt auch, 
der Unwifjende hätte über den Kenntnißreichen nicht 
eine andere Art von Ueberlegenheit, welche jene aufs 
wöge, fo gibt es doch, liebe Tochter, nichtd in ber 
Welt, was man fo forgfältig verſtecken muß, als 
eine Meberlegenheit; denn dieſe verzeihen die Menjchen 
am-wenigften. Bor Allem aber verzeihen fie erworbene 
Vorzüge nicht, und haffen diejenigen, welche ſich damit 
brüften. Ueberzeuge Di wohl von biefer Wahr: 
heit: die Meberlegenheit ift eine Laſt, wie für ben 
Niefen feine Körpergeftalt; ihre Vortheile genießen, 
aber fie forgfältig, jedoch nicht mit Wegwerfung zu 
verfterfen, darin befteht das große Wiſſen der Frau. 

Die Meberlegenheit, die ſich zur Schau trägt, 
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verlegt tief die Eigenliebe Anderer, denn dieſe erträgt 
wohl die Meberlegenheit, welche man hat, nicht aber 
die, welche man ihr aufbringen will, Diejenige, 
welche Du Dir erwirbft, muß daher einem mit Her: 
melin gefütterten Kleide gleichen; die zarte und 
weiche Seite muß nach innen gehen und für Did, 
ſelbſt fein. 

Gott bewahre Di, daß Du mit dem, was 
Du gelernt haft, glänzen wolleft; Du würbeft da— 
durch einen Balfam zu Gift machen. Verbirg die 
Blumen; denn wenn fie für das Auge unfichtbar 
find, wird der Duft, den fie unwillfürlich aushauchen, 
um fo füßer und lieblicher fein, 

Gefteh’ einen Fehler (ich fege voraus, mein 
Kind, daß die Deinigen immer zu denjenigen ges 
hören werden, die man ohne Scham eingeftehen 
fann), gefteh’ einen Fehler, fage ich, und verbirg ein 
Berbdienft; denn die Menfchen haben mehr Nachficht 
als Gerechtigfeit. | 

Mißachte Niemand, denn bie Nichtachtung, 
diefes unliebenswuͤrdige erftgeborne Kind des Stolzes, 
darf nie den Adel Deiner Seele, die Befcheidenheit 
Deined Geſchlechts, die Zartheit Deines Herzens, 
die Reinheit Deines Gewiſſens entweihen. Sie ift 
ein Hochverrath an der Menfchheit. 
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Bor Allem aber bevenfe ftets, daß das Wiflen 
Etwas ift, dad Genie noch mehr, Gut handeln 
aber weit mehr als Beide und die einzige Meber- 
legenheit, die Feine Neider macht. 


Lied gern, aber laß das Lefen nicht zur Leidens 
haft bei Dir werden; fieh’ die Bücher als ftille 
und liebendwürdige Freunde an, von denen Du viel 
Gutes lernen Fannft und bie dabei nicht launifch 
und falſch find, nichts verlangen und viel geben, 
die man im Glüde leicht vergißt aber im Unglüd 
wiederfindet, die gern bei ber Hand find und zu 
tröften, zu zerftreuen, zu leiten, denen Du aber 
nicht, wie einem Geliebten, Deine ganze Leidenfchaft 
widmen darfſt. 


Auch wenn Dir eine gute Lectüre nicht im Ges 
bächtniffe bleibt, fo glaube nicht, daß fie ohne Frucht 
für Dich geweſen ift; denn ber wahre Nuten bed 
Eindruds, welchen fie auf Dich gemacht und ber 
Richtung, welche fie Deinen Gedanfen gegeben, 
wird Dir bleiben, Nicht die Mafle des Behaltenen, 
fondern die Art und Weife, fi) das Gelernte ans 
zueignen, macht bie Bildung. 


Wähle zu Deiner Lectüre vorzugsweiſe Ger 
fchichte und Reifebefchreibungen, denn fie rollen vor 
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Deinen Augen den Vorhang der Zeit und ber 
Melt auf, 

Beichäftige Dich nicht mit focialen Syftemen, 
Träumen von UÜtopiften, die bid zum Lächerlichen 
getrieben worden find, und bedenke, daß man blind 
oder irreligiöß fein muß, um in einer Welt, bie 
durch Schuld des Menfchen und durch den Willen 
ihred Schöpferd aufgehört hat, ein Paradies zu 
fein, ein vollfommened Glüf für möglich zu halten. 
Ein deuticher Bhilofoph hat gefagt, wenn die Men- 
fchen glüdlicher wären als fie find, würden fie in 
Schlaffheit verfallen, wenn unglüdlicher, in Ver— 
zweiflung. Bewundere bie Hand, die auch hierin, 
wie in Allem, das große Geſetz ded Gleichgewichts 
angeorbnet hat, felbft im Schickſal derer, die gezüch- 
tigt werden, aber deshalb nicht für ewig verdammt 
find, ein Gleichgewicht, das die ſchwachen menfch- 
lichen Kräfte weber in ber phufifchen noch in ber 
moralifchen Ordnung der Dinge jemald werden zer— 
ftören können. Die Bergangenheit bezeugt dieſe 
Wahrheit, die Gegenwart beftätigt fie, und die Zus 
funft wird gleichfalls den Beweis davon liefern. 

Laß vor allen Dingen Deine nad) Gottes 
Bilde gefchaffene Seele vor jenem cynifchen Senfua- 
lismus fliehen, der fich heutzutage jo anınaßend und 
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wegwerfend ber Herrfchaft in ber Welt bemächtigt 
hat, mit feinem Jagen nad) Neuerungen und feiner 
hochgehobenen Fahne, auf der gefchrieben fteht: 
Die materiellen Intereffen über Alles! 
— Erhebe Deinen Blick aus biefem niedrigen 
Kreife, bedenke, daß dad Gute und das DBöfe zwei 
große und allgemeine Principien find, deren Ein- 
flüffe immer die nämlichen Tendenzen bebingen, bie 
nad) oben und die nach unten. — Gott ruft und 
zu: hinauf! — der Feind unferer Seele reißt uns 
fort und fpricht: hinunter! — Die materiellen 
SInterefien mögen den zweiten Rang einnehmen und 
nicht die moralifchen von dem ihrigen verdrängen 
wollen. 

Suche nicht zu eifrig Freunde; aber vermeide 
ed, Dir Feinde zu machen. Strebe deshalb bahin, 
daß Deine Handlungsweife ſtets zu rechtfertigen fei 
und vergiß daher nicht, daß biefelbe von zwei 
Seiten betrachtet werben fann, einmal von Deinem 
eigenen Standpunfte aus und zweitens mit Rüdficht 
auf die Art und Weife, wie fremde Bosheit fie 
auslegen kann, die man beffer vermeidet ald heraus: 
fordert. 

Bei aller Ueberzeugung, daß Zweck und Berweg- 
grund unferer Handlungen gut find, darf man body 
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die öffentliche Meinung nicht außer Acht Taffen. 
Nein, mein Kind, gut fein ift nicht genug, man 
muß ed auch ſcheinen, aus Hochachtung vor ber 
Geſellſchaft, aus Rüdficht gegen fich felbft, aus 
Reſpect vor der Wahrheit. 

Diefe Rüdficht auf die öffentliche Meinung, 
um ihrem Tadel zu entgehen, auch wenn er unges 
recht fein follte, darf nicht vwerwechfelt werben mit 
jener niedrigen und Friechenden Eitelfeit, die um 
Lob bettelt; fo jämmerlich dieſe legtere aber auch ift, 
fo gebührt ihr, meine Tochter, in einer Frau doch 
der Vorzug vor jenem anmaßenden Dünfel, der in 
feinem großfprecherifchen Unabhängigfeitsfinne und 
feiner hochmüthigen Verherrlichung des Individuums 
die öffentliche Meinung cynifch verachtet. Frau von 
Stael, die auf der Stufenleiter der Gefellichaft wie 
der Intelligenz einen jo hohen Platz einnahm, hat 
gefagt: „Der Mann kann der öffentlichen Meinung 
trogen, die Frau muß ſich ihre unterwerfen,“ und 
feldft das Erftere gilt nur von befondern Gelegen— 
heiten und Ausnahmsfällen, wo das Gewiſſen es 
dem Manne befiehlt. | 

Vom Zartgefühl fage ih Dir nichts, Tochter 
meined Herzend, denn Zartgefühl befigen fo bevor: 
zugte Naturen, wie die Deinige, von felbft. 
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Wie oft habe ich bei Reuten aus dem Volke, 
die nicht einmal den Namen Fannten, das höchfte 
Maß von Zartgefühl zu bewundern Gelegenheit ge: 
"habt! Die Gefellfchaft bildet e8 aus, denn im Aus— 
bilden natürlicher Gaben befteht ihre Miffton und 
zu dieſem Zwede fchreibt fie gewiſſe Regeln vor. 
Eine diefer Regeln ift, daß, um. vollfommen zart 
fühlend-im Umgang zu fein, wir und immer an die 
Stelle desjenigen verfegen müffen, mit welchem die 
Umftände uns in Berührung bringen. Diefe Regel 
gleicht der, welche man für das gute Vorleſen gibt, 
nämlich, während die Lippen einen Sa ausſprechen, 
mit den Augen fchon das Folgende zu lefen. Eben 
fo müffen wir, während wir fprechen, im Geficht 
beöjenigen, ber und zuhört, die Wirfung unferer 
Worte leſen, um bie folgenden danach einzurichten 
und nie durch dieſelben zu verlegen oder anzuftoßen. 

Um Dir Kenntniß ded Lebens und der Welt zu 
erwerben, jei Beobachterin, Clemencia, aber Feine 
menfchenfeindliche, Fauftifche und fatirifche, fondern 
eine gerechte, unbefangene, wohlwollende Beobadh- 
terin. Die angenehme und nüßliche Aufgabe bes 
Beobachtens ftumpft das in unfern Tagen fo häu- 
fige PVerfönlichkeitögefühl, den größten Feind ange 
nehmer Gefelligfeit, ab. Die Beobachtung wird Dir 
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Intereffe und Unterhaltung gewähren und Dir eine 
große und nügliche Kenntniß des menfchlichen Her- 
zend verfchaffen. Dann wirft Du einfehen, wie 
irrig jene abſoluten Grundſaͤtze find, die Alles über 
einen Kamm fcheeren und wie faljch die gewöhnlichen 
Redensarten, wie: 

„Alle Menfchen find gleich,” 

„Wer eine Frau gefehen hat, hat alle gefehen, * 

„Das menfchlicye Herz ift immer dafjelbe. * 

„Die Leidenfchaften und Gefühle der Lappländer 
find diefelben wie die der Andalufier. 

Am wenigften wirft Du dann noch dem erz 
gemeinen Spruche trauen: „Denke ſchlimm und Du 
trifft das Rechte;“ denke nicht fchlimm, fondern 
‚gut, und Du wirft das Rechte treffen. Sei aber 
nicht gleich bei der Hand mit Deinem Urtheil, denn 
mit Recht hat man behauptet, der Mann urtheile 
nah Bründen, das Weib nad) Eindrüden, das 
heißt Jener mit dem Kopfe, diefe mit dem Herzen, 
und Du weißt ja, wie leicht fich das letztere täufchen 
läßt, befonderd wenn es edel und offen iſt; dennoch 
aber mußt Du immer den Schmerz einer Enttäu- 
fhung dem Erröthen über ein falfched Urtheil vor: 
ziehen. | 

Sch weiß nicht, wo ich vor einiger Zeit gelefen 
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habe, daß ber verftändige Menfch fich unter An- 
derm auch darin zeigt, daß er verfchiebene Typen 
findet, während dem gewöhnlichen Menfchen Alle 
gleich erfcheinen. * 

„Sch glaubte,“ erwieberte Elemencia auf dieſe 
Bemerfung ihred Onkels, „daß die Menfchen, bie 
als Typus gelten können, felten wären,“ 
„Rein, meine Tochter,” ermwieberte der Abt, 
„denn ald Typus Fann derjenige gelten, in welchem 
die eigenthümlichen Züge der Claſſe, zu welcher er 
gehört, am fchärfften ausgeprägt find, ohne daß er 
deshalb in feiner Art allein bazuftehen braucht. 
Denn im letztern Falle wäre er ein Original und 
nicht mehr ein Typus feiner Gattung. Betrachte 
nur meinen Bruder; er ift das wahre Mufter bes 
andalufifchen Zandedelmannd, mit Allem, was ben 
jelben charafterifirt, d. h. mit einem Haren, durch— 
dringenden aber ungebildeten Verftande, einem fchös 
nen, ebeln Herzen, einem offenen aber ſchwer bieg- 
famen Charafter, feinem kleinen despotiſchen Tick 
ald Haupt eined großen Hauſes, feiner Freigebig- 
feit als reicher Mann, feinen großen und hoben 
hriftlichen Gefinnungen und feinen gewöhnlichen 
Heinörtlichen Geſchmaͤcken. 

Betrachte Pablo, und Du wirft in ihm ben 
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Typus des tüchtigen, befcheidenen, zurüdgezogenen 
und wenig hervorftechenden Mannes fehen. 
Betrachte meine Schwägerin; fie ift der Typus 
einer verfchloffenen Frau, deren Ernft wie eine 
Schneedecke die Knospen eines ‚reihen und edeln 
Herzend verhüft und ihr Keimen verzögert. 
Betrachte auch die Tante Latrana, bie unbes 
fcheidene Alte, die meinen Bruder fortwährend bela- 
gert und Du wirft fehen, wie fie in ihrem ans 
fpruchövollen, unverfchämten und trogigen Despo- 
tismus den Typus bdiefer Claſſe fpanifcher Bettles 
rinnen bildet. Alle diefe Typen find fehr verbreitet 
und wenn fie bildlich dargeftellt würden, fo würde 
ihr Berdienft darin. beftehen, daß Jedermann fie 
wiebererfennen würde. in nicht gewöhnlicher 
Typus, meine Tochter, ift der Deinige, der fchönfte 
weibliche Typus, der des unfchuldigen Mädchens, 
die, im Klofter erzogen, zufrieden in dem engen 
Kreife eined ernften Hauſes Iebt, die, nachdem fie 
durch die Welt, die fie nicht vermißt, gefchritten ift, 
und im Hindurchgehen durch dieſelbe an ihren 
Dornen ihr weißed Kleid zerriffen hat, unter den 
Slügeln ihres Schußengeld ihre Seele rein und uns 
verlegt bewahrt hat. O Clemencia, enwirb nie Bil- 
dung, Vorzüge, Wiffen und Mebergewicht über Andere 
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auf Koften Deiner Seele, und bevenfe, daß das 
Wiffen allein eine fchöne Statue ohne Herz und 
Leben ift; deshalb fagt der tieffinnige Balzac, daß 
eine jchöne Handlung alle Unwiffenheit verbedt, 
und ich füge Hinzu: fie ift mehr werth als alles 
menschliche Wiſſen.“ 

„Wie gut Sie find, Senior!“ tief alddann Cle⸗ 
mencia aus, 

„Wir Menfchen find, mit wenigen Ausnah- 
men, in der Theorie alle gut,” antwortete der Abt 
lächelnd; „im Aufftelen von Grundſaͤtzen befteht 
das Verdienſt nicht, fondern in ihrer Anwendung 
auf das Leben; nicht mir alfo, fondern Dir gebührt 
das Verdienſt, wenn Du die Grundſaͤtze, welche ich 
Dir einpräge, in Ausübung bringft. “ 

Auf diefe Art und im Verein mit auderwählter 
Zectüre bildete der Abt ihren Geſchmack und Ber 
ftand, leitete ihre Ideen und brachte in ihr die zar— 
teften und berrlichften Keime zum Knospen, wie die 
Fruͤhlingsſonne einen lieblichen Wald mit Blüthen 
ſchmuͤckt. 

Pablo, der ſich anfangs gewundert hatte, daß 
Clemencia eine folche Liebe zu den Büchern und zu 
jeder Art von Unterriht aus ihres Onfeld Munde 
befaß, fing zulegt an, ſich auch für — Unterricht 
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zu intereffiren. Er fand bald außerorbentlichen Ges 
ſchmack daran und vertiefte fich endlich darin mit 
aller Aufmerffamkeit, allem Ernfte und aller Beharr- 
lichfeit, die feinem Charakter eigen waren. 

Dofia Brigida ſah Alles dies mit an, ohne 
ed zu loben, noch weniger zu tadeln. Die Dame, 
die auf fremde Anftchten nichts gab, drang doch 
audy die ihrigen Niemand auf, eine fehr feltene und 
höchft ſchätzenswerthe Eigenfchaft. 

Nicht fo Dan Martin, der fich in Alles mifchte, 
Er pflegte deshalb, da er vor dem, was fein Bru- 
ber that, Nefpect hatte, anbererfeitS aber nicht viel 
Sinn für die Studien befaß, Clemencia in's Ohr 
zu fagen: 

„Malvenröschen, fag’ doch Deinem Onkel: 
weniger Gefchrei und mehr Wolle und bevenfe, daß 
ein Mund, der etwas albern fchwagt, die Frau 
Ihön macht.“ 

Zu andern Malen, wenn die Sigungen mit 
dem Abte fich verlängerten, brummte er: „Immer 
und immer lernen! Wozu fol Dir dad nügen? 
Geh’, geh’ und fag’ dem Onkel: weniger Schaum 
und mehr Schokolade.“ 

Und zu Pablo pflegte er zu fagen: 

‚Du wilft auch klug werden, Du, der nicht 
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ausſieht, ald ob er zur Familie Guevara, fonbern 
zu ber der Alonfo’d gehörte, die ihrer dreißig waren 
und alle dumm? Das hol’ der Teufel! Laß die Ge- 
lehrfamfeit bei Seite, Bablo, denn der Doctorhut 
und Doctormantel paflen für Did) wie die Fauft 
auf8 Auge. Schufter bleib’ bei Deinem Leiften. 
Wozu wilft Du noch ben Feinen fpielen, der Du 
fein bift wie Saumfatteltaffet.* ) 

) Im Originale folgen bier vier Verſe, die ein in der 


Ueberfegung ganz finnlofes Wortfpiel enthalten. 
Anm. d. Ueberſ. 


15* 


Drittes Eapitel, 





Verfchiedenere und weniger zu einander paflende 
Charaktere und Gemüther, als die, welche das Schid: 
fal unter Don Martin de Guevara's Dache ver- 
einigt hatte, fonnte man nicht finden, und doch ver- 
trugen fih Alle auf's Befte mit einander. “Die 
Dinge haben ein verjchiedenes Anfehen, das Leben 
hat verfchiedene Pfade, die Menfchen verfchiedene 
Meinungen, ohne daß fie fich deshalb entzweien, 
wenn nicht der Geift der Gehäffigfeit und die böfen 
Leidenfchaften de8 Tages, hervorgegangen aus dem 
Unbehagen einer fiebriſch aufgeregten Zeit wie bie 
unfrige, welche die Vergangenheit verachtet, die Ges 
genwart haßt, und die Zufunft fürchtet, in ihnen 
wirffam find. 

Ein Gefühl theilten fie Alfe mit einander, näm- 
lich die Xiebe zu Clemencia, wie eine jede Bruft die 
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fanfte und balfamifche Frühlingsluft mit Entzüden 
einathmet. 

Sowohl ſie wie Pablo hatten unter der weiſen 
Leitung und dem erhabenen Einfluſſe des Abtes, 
dieſes uͤberlegenen Mannes, dieſer Goldmine, welche 
Beide täglich mit größerm Genuſſe und größerm 
Nutzen ausbeuteten, ihren Berftand vortrefflich ent- 
wickelt. | 
Der Abt feinerfeits freuete fich feines Werkes, 
je mehr er feinen Neffen und feine Nichte an Willen, 
Bildung und Tugenden wachen fah. 

Derjenige aber, auf welchen die füße Anzie— 
hungskraft, die in Clemencia’d ganzem Weſen ver 
breitet war, den größten Einfluß ausüben mußte, 
war Pablo, der ihr nicht nur an geiftigen Errun— 
genfchaften gleichftand und die Gefühle ihres Herzens _ 
theilte, fondern auch in dem Alter war, wo biefe 
Gefühle fi) im Manne zur Leidenſchaft fteigern, 
zuweilen zu feinem Gluͤck und feiner Vervollkomm⸗ 
nung, zuweilen zu feinem Unglüf und feinem Bers 
derben. 

Aber Pablo war- ein befcheidener Menfch, ein 
nicht ſehr gewöhnlicher Typus, der aber nichtsde— 
floweniger eriftirt, obwohl er nicht gewürbigt wird 
fondern unbemerkt vorübergeht; denn die wahre Be⸗ 
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fcheidenheit verbirgt alles Gute, auch fich felbft. 
Ueberdied finden ſich derartige Menfchen nicht auf 
dem Schauplag der geräufchvollen Welt; es find 
Leute, die faft immer mit dem Namen obfcur be 
zeichnet werben, Leute, bie feft an ihrem häuslichen 
Herde und einem Kleinen Freundeskreiſe hängen, 
auf welchen fie fich befchränfen. 

Außerdem war Pablo fchüchtern und ohne 
Eelbftvertrauen, wozu die fortwährenden Späße feines 
Oheims beitrugen, der ihn zwar im Grunde fehr 
liebte und fchäßte, aber doch eine irrige Anficht 
von ihm Hatte. Indem fih daher Pablo weniger 
Werth beimaß als er befaß, hielt er es für eine 
Unmöglichkeit, fich bis zu der Frau zu erheben, deren 
ausgezeichnete und überlegene Eigenfchaften er befler 
erkannte als irgend Jemand. Die Liebe entftand 
fo in feinem Herzen ganz von felbft, wuchd ohne 
Hoffnung und lebte ohne Wuͤnſche, da er überzeugt 
war, daß ber Stern, welcher in feinem Herzen in 
der Nacht des Geheimniffes glänzte, nie an's helfe 
Tageslicht hervortreten würde, 

Elemencia ihrerfeit3 Tiebte Pablo nur wie 
einen Bruder. Sie war noch fehr jung, es fehlte 
ihr an Erfahrung, um den Werth ihres Vetters zu 
erkennen, und fie lachte daher von Herzen über bie 
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Späße, mit welchen ihn fein Oheim fortwährend 
verfolgte. | 

Sanft glitt die Zeit dahin in diefem ruhigen 
Leben, in welchem man fie weder haftig zu treiben, 
noch ängſtlich aufzuhalten bemüht war. Mehr als 
ſechs Jahre waren wie ſechs Nächte ruhigen Schlafed 
und einförmiger Träume dahingegangen und hatten, 
gleich diefen, wenig in jener ftilen Häusdlichfeit ver: 
ändert. Don Martin und Doña Brigida waren, 
wie Erfterer fich ausdrüdkte, gleich dem PBaternofter und 
dem Avemaria, immer bdiefelben, Clemencia, voll 
fommen wieder bergeftellt, blühte wie ein üppiger 
und heiterer Frühling. 

Pablo hatte viel von feinem unbehilflichen und 
linkifchen Wefen verloren, und obwohl fein Oheim, 
wenn er ihn am grünen Donnerdtage oder am Frohn- 
leichnamsfeſte in Seierfleidern fah, niemald unterließ, 
zu ihm zu fagen: „Pablo, ald Majo*) gekleidet, bift 
Du ein allerliebfter Junge; aber in dem Frack dba 
fiehft Du aus wie ein Polizeidiener von Sevilla, * 
fo jtand doch fo viel feft, daß Pablo in jeder Klei- 
dung, wenn nicht das Anfehn eines Stugers, fo 


*) Sp heißen die Leute aus dem Volk, die fih noch in 


die Nationaltracht Heiden. 
Anm. d. Heberf. 
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doch eine Haltung hatte, wie fie eined Mannes von 
Stande würdig war, welcher weiß, was er ift und 
was er vermag, ohne doch ftolz darauf zu fein. 

An einem Sommerabende gegen Dunfelwerben, 
ald die Familie zufammen im Hofe faß, welcher 
dur Clemencia's Sorgfalt mit einer großen Menge 
von buftenden Blumentöpfen gefhmüdt war, öffnete 
ſich geräufchloß die Thür und ein junges Zigeuner: 
mädchen, von etwa zwölf Jahren, ftedte den Kopf 
hindurh, um ordinäre aus binnen Weidenruthen 
geflochtene Körbe zum Verkauf anzubieten. 

„Wer da?” fragte Don Martin, der zurüdge- 
lehnt in einem großen und plumpen Binfenftuhle, 
welchen er fich, um bequem zu figen, überall hin: 
tragen ließ, fih um Alles im Haufe befümmerte; 
denn da er feiner Jahre wegen Fein thätiges Leben 
mehr führen Eonnte, hatte er nichts Anderes zu feiner 
Unterhaltung. 

„But Freund!” *) erwiederte die Zigeunerin. 

„Juana,“ rief Don Martin mit feiner Fräftigen 
Stimme der Befchließerin zu, „gib doch dem Gut— 


*) Im Original Enteps, corrumpirt aus gente de paz, 


friedliche Leute. 
Anm. d. Ueberſ. 
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freund ein halbes Laib Brot und dann fol fi 
die häßliche wilde Vogelfcheuche ſcheeren.“ 

Don Martin hatte nicht Unrecht. Das Mädchen 
war ungemein häßlich. Ihre fchlaffen Haare hingen 
zu beiden Seiten ihres Geſichts wie unbiegfame 
Zotteln herab. Eins ihrer Augen fchielte dergeftalt, 
als wollte e8 unter ihrer Nafe durchgehen, um feinen 
Gefährten zu fuchen. Zwifchen den Fegen ihres 
Rockes, der weniger wie ein Rod, denn wie ein 
Franzenbefag ausfah, ſchien die Haut ihrer nadten 
und fleifchlofen Beine hindurch, welche leicht mit 
ber eined Bewohnerd von Afrika zu verwechjeln 
war. Ihre Zähne, welche zu den fogenannten 
„Schelmenzähnen” gehörten, weil fie von einander 
abftanden, waren von blendender Weiße, gleichfam 


—als Gegenfag zu der dunkeln Barbe ihres Geſichts. 


Sie war ernft und gemeffen und hatte die ganze 
feierlich -fteife Haltung der Leute ihred Stammes, 

„Wie viel wilft Du für die Körbe haben ?* 
fragte Clemencia. 

„Wozu wilft Du denn biefe unnügen Dinger 
faufen?” fragte Don Martin, ber fich, wie gefagt, 
in Alles mifchte. 

„Erſtens,“ antwortete Clemencia, „will ich dem 
Mädchen. dadurch, daß ich fie ihr abfaufe, eine 
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Wohlthat erweifen, und alddann will ich fie mit 
Seide audfüttern und mit Bändern befegen, und fie 
follen zur Aufbevahrung ber Lavendel dienen.“ 

„Sa, mein liebfted Fräulein,“ fagte die Kleine, 
„kaufen Sie fie mir ab, Rofengefichtchen, ich fage 
Ihnen auch wahr.“ | 

„Warum nicht gar wahrfagen!” rief Don 
Martin aus; „pad Dich, Gefpenft vom Schwarzen 
Meere, ” 

„Bitte, laffen Sie fie, Vater, fie foll mir 
wahrfagen!“ rief Clemencia fröhlich aus. „Wenn 
Sie wüßten, wie fehr ich mir dies immer gewuͤnſcht 
habe,“ 

„Ammenmährchen! ...“ brummte Don Martin, 

„Laß fie doch, wenn es ihr Vergnügen macht, 
Ginmifcher Du,” meinte Dofia Brigida; „Du bift 
wie der Liebesapfel, den man auch in Allem findet!“ 

„Run, meinetwegen,“ erwiederte Don Martin; 
„einigen gefällt der Wis, andern der Aberwitz.“ 

Clemencia war aufgeftanden und hatte ihre 
fehneeweiße Hand in die braunen Hände des Mäd— 
chend gelegt, die Falt waren wie die Haut einer 
Amphibie. 

Die Wahrſagerin that, als ob ſie die unmerk— 
lichen Streifen in Clemencia's Hand prüfe und 
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fagte dann, indem fie jeden Sag langfam und laut 
anfing und rafch und fo leife, daß man ed kaum 
hören konnte, enbigte: 

„sm Namen Gotted* — hier hielt fie inne — 
„denn wo Gott eingeht, geht nichts Böfes ein. 

Ihr feid nicht von niederer Abfunft, ſondern 
Tochter guter Eltern, und habt reines Blut, wie 
Waſſer aus guter Quelle. 

Ihr jeid, mein Herzensfräulein, wie die Bas 
filienftaude, die Biele riechen, aber auf die Wenige 
achten; denn Ihr feid wählerifch und Euch gefällt 
nicht Alles. 

Ihr werbet blind fein wie die Schidjalsgöttin, 
denn Ihr werdet das Glück vor Euch haben und 
werdet es nicht fehen, aber ed wird Euch zu 
Händen fommen; denn Euer Geftirn hat ed Euch 
beftimmt, weil Euer liebes Antlis, das die Blumen- 
fönigin entthront hat, e8 verdient. 

Trauet nicht denen, die von fern fommen, denn 
fie verfaufen Euch, wie Fleifch aus der Fleifchbanf, 
und haben zwei Gefichter, wie der Taffet, eins auf 
der Vorberfeite und eins auf der Rückſeite. Zulegt wird 
Euch das Befte zu Theil werden; denn die Rofe 
weiß fehr gut, in weſſen Hand fie ruht. 

Schenft dem Zigeunermädchen freundlich eine 
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Gabe; denn Ihr habt Geld genug, ihr: fehlt es. 
Seid nicht unfreundlich gegen mich, Schöne, und 
jpendet mir etwas MWeniged zum Leben. 
- Das iſt die. Wahrfagerei des weißen Brotes; 
Ihr gebt: ed mir und ich verzehre es.“ 

Clemencia lachte und erftärte, Alles, was bie 
Wahrſagerin geſagt, : feien —— die nichts 
Gewiſſes ausdrüuͤckten. 

„Geſchwätz von Zigeunern,“ ſagte Don Martin, 
„die ſchließlich doch nur Unſinn reden.“ 
Clemencia fragte hierauf dad: Mädchen: 
„Kannft Du beten?“ 
> „Wie fol fie das. können?“ fagte Don Martin. 
„Beten? Stehlen wird. fie können.“ 
„Wohl kann ich. beten, Herzendfräulein, 
wortete dad. Zigeunernäbchen.. © 
„Und was. .beteft Dur — — 
wieder. 

„Wenn ich mich — im Felde ſchlafen 
lege, ſtecke ich eine Knoblauchszwiebel unter das 
Kopffiffen, um die giftigen a zu che 
‚und bete fo: 

| An’ Kopfend ſtell ich das Licht 


Bu ven Füßen das heil'ge . - 
Adam zur Rechten, 
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Eva zur Linken, 

Daß Schlangen und Nattern fih mir nicht — 

Und gehn wohin-der Stein hier fällt. 

Und dann werfe ich einen Stein, fo" — und 
damit warf dad Mädchen ein Fleined Steinchen auf 
Don Martin zu. 


„Lehre mich doch das Gebet,“ ſagte dieſer, 
ohne die boshafte Geberde des Mädchens zu bes 
achten, „Iehre e8 mich doch, ich will einmal fehen, 
ob es wirkſam iſt, damit Du im Leben nicht wieder 
hierher kommſt.“ 

„O Iefus! wie der Herr fih da refelt und 
wie bärbeißig der ift,“ fagte das Maͤdchen, jede 
Silbe lang ziehend. 

„Aber worauf fchläfft Du denn?” fragte Ele 
mencia. 


„Na,“ warf Don Martin ein, „fie wird wohl 
auf einem Fell von einem räudigen Efel fchlafen, 
mit einem Maulthierfchädel zum Kopffiffen. “ 


„Ich fchlafe auf der Erde, liebes Fräulein, die 
Ihr ganz aus Süßigfeit gemacht feheint, mit Eurem 
Fleiih, fo weiß, daß man darauf fchreiben kann, 
dem Munde wie eine Erdbeere und den Augen, bie 
audfehen, wie zwei Altarlichter; aber nicht der dide 
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Herr da mit feiner Zunge, die fchärfer ift und mehr 
Dornen hat ald der Stachelginfter. * 

„Armes Mädchen!“ rief Clemencia aus, 

„Sie wird wohl recht gut fchlafen, * meinte Don 
Martin; „im zwölften Jahre kann man viel ver: 
tragen und ed gibt Fein beffered Ruhekiſſen, als 
nicht an den folgenden Tag zu denken. Sebt mad)’, 
dag Du fortfommft, Gefchöpf!* 

„Laflen Sie fie doch, Vater, fie amüfirt mich,“ 
bat Elemencia. 

„Mit diefer Vogelfcheuche wird’8 wohl fein wie 
mit den Hühnerhunden,“ brummte Don Martin, 
„ie häßlicher, deſto beliebter. * 

„Ich will ihr eine Bettdede und ein Kiffen 
holen,” fagte Clemencia und eilte davon. 

„Unter der Bedingung, daß fie fich padt, bring’ 
der egyptifchen Heufchrede lieber auch noch einen 
Müdenvorhang,* rief ihr Don Martin nad). 

„Ah,“ rief dad Mädchen mit ihrem matten 
Zone, „heilige Mutter von der Einfamfeit! Was 
ift das für ein fchredlicher Herr!“ 

„Was wilft Du damit fagen, Lumpenprins 
zeffin ?“ 

„Daß der Herr eine Stimme hat wie eine dop⸗ 
pelte Glocke, und in dieſem Seffel fo ſchoͤn aus- 
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fieht, wie eine Matrage ohne Steppnaht in einer 
neugetheerten Galeere.“ 

„Ei fo hol der Kuduf das unverfehämte Ges 
ſchöpf!“ rief Don Martin; „verſchwinde, oder ich 
fiehe auf und verfege Dir Eins, das Dir den 
Garaus macht.” 

Clemencia fam zurüd. mit einer Dede, einem 
Kiffen und etwas Geld, das fie ber Zigeunerin gab. 
Diefe nahm aus einem Eleinen Beutel, welchen fie 
am Halfe hängen hatte, einen Fleinen Zettel, gab 
ihn ihrer Befchügerin und ſprach: 

„Deffnen Sie ihn am Tage, wo Sie fich ver 
heirathen, Tiebed Fräulein mit dem Gefichte wie eine 
Aprilrofe, und dann werden Sie fehen, ob das 
Glück, das Ihnen die Zigeunerin prophezeit hat, 
nicht eingetroffen iſt.“ 

„Das Glück! Das Glück!“ fagte Clemencia, 
fi) wieder auf ihren Platz ſetzend; „es gibt Fein 
Wort, das verfchiedener verftanden würde; jeder 
nimmt es in feinem Sinne, Vielleicht glaubt das 
einfältige Mädchen, das Glüd beftehe im Heis 
rathen!“ 

„Das Glück,“ ſagte Don Martin, „befteht 
darin, Majoratöherr zu fein wie ich, und alle Welt 
auslachen zu koͤnnen. Nicht wahr, Señora?“ fuhr 
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er fort, fih an feine Frau wendend, die er in Folge 
einer feiner Griffen in Gegenwart Anderer immer 
Sie nannte, | 

„Martin,“ ermwieberte fie, „in biefer Welt des 
Jammers ift nichts vollfommen. Das Leben ift 
eine Reife; weshalb und da nach guten Gafthäus 
fern fehnen, wo wir doch nur auf der Durchfahrt 
weilen ſollen?“ 

„Run, Sefiora, mag’d auch immer nur auf 
der Durchfahrt fein; da meine kurze Durchfahrt zur 
Stunde bereits fiebenundfiebenzig Jahre währt, ohne 
die, welche mir vielleicht noch zu Theil werben, fo 
fage ich, daß ich glücklich bin, Dank Ihnen, Sefiora 
und meinem Malvenröschen. Wären meine Söhne 
nicht tobt, fo wäre ich’, der den Himmelskuchen 
gegeffen hätte; indeffen Niemand geht aus biefer 
Melt, ohne zu wiffen, daß er darin gewefen ift.“ 

„Sag’, Bott fei Danfund nicht und, Mar 
tin,“ erwiederte feine Frau, 

„Ja, Sefiora, ja, Sefiora, fein Zweifel; das 
Gute fommt und von Gott, aber von den Bienen 
der Honig,“ antwortete ihr Gatte. 

„Berftehen Eie etwa das Glüd nicht fo, wie 
der Dater, Oheim?“ fragte Clemencia den Abt. 

„Allerdings nicht, liebe Tochter,“ antwortete 
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diefer; „ih glaube, das wahre Gluͤck befteht 
darin, daß wir und Flügel verfdhaffen, die und 
nicht in die Wolfen, fondern über dieſelben hinaus 
erheben; denn die Wolfen, in ihrer ungewiffen und 
veränderlihen Richtung und ihren unbeftimmten 
Formen find, wenn auch in luftiger Sphäre ſchwe— 
bend, doch irdiſchen Urſprungs, und kehren zur Erde 
zuruͤck.“ 

„Nun, Bruder,“ meinte Don Martin, „es 
müßten Engelsflügel fein, denn bie der Vogel, 
mein’ ich, fliegen nicht fo hoch. Was meinft 
Du, Pablo, der Du immer fchweigft und 
mit offenem Munde dafigeft, wie eine ausgefchoffene 
Kanone, nicht anders, ald ob Du mit Semmel- 
frumen und Mohnfamen großgefüttert wäreft? Habe 
ich nicht Recht und hat nicht mein Bruder Unrecht, 
der Alles außer Piftolenfchußweite ftellt ?“ 

„Senior,“ antwortete Bablo, „wenn das Glüd, 
wie Einer ſich's träumt, außer dem Bereiche der 
Möglichkeit liegt, jo ift e8 befler, wenn der Wunfch 
es nicht zergliedert und das Herz fich nicht danach) 
ſehnt.“ 

„Pablo, Junge,“ antwortete ſein Onkel, „ich 
glaube, das Latein, das Du nach Vorſchrift meines 
Bruders verſchlingſt, macht Dich aM a Verſe⸗ 
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Schmied. Was Du da gelagt haft, ift ein gut ger 
reimter Unfinn, Dir aber ftehen dieſe Fauderwäls 
fchen Redensarten wie den alten Weibern der Flit- 
terfram, * 

Latein war für Don Martin der allgemeine 
Name für Alles, was Studium und Wiffen hieß. 

„Bruder,“ fagte der Abt, „wad Du da fagft, 
ift nicht fehr zartfühlend und trifft auch nicht zu. 
Das Wiffen Fleidet Pablo eben jo gut wie eben, 
ber, wie er, eine große Faſſungskraft, viel Verſtand, 
eine hohe Seele und große Lernbegierde hat,” 

„Hör einmal, Abt,“ antwortete Don Martin, 
„ich höre Dich immer vom Zartgefühl fprechen; das 
ift eine Lieblingdredensart von Dir, Willſt Du 
mir nicht fagen, wa® Du unter dem Worte ver: 
ftehft? Denn ed will mir fcheinen, als ſäheſt Du 
ed wie einen Garabinier an, der am Munde als 
Schildwache aufgeftellt ift; ich muß Dir aber fagen, 
daß ich es nicht fo verftehe, denn mein Mund ift 
ein Freihafen. Mit Deiner Bemühung, dem Pablo 
ben Hirnfchädel zurecht zu fegen, wird’ gehen wie 
mit ben Arbeiten der Frauen, Du wirft immer 
wieder von vorn anfangen müſſen.“ 

„Das Zartgefühl,* erwiederte der Abt, „wie 
ein Schweizer Philofoph es erklärt, zeigt fich als 
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ein »fortwährended Opfer feiner ſelbſt, das ſich mit 
feinem eigenen Beifall begnügt und fich fremder 
Dankbarkeit entzieht; ed ift eine Steigerung ber 
Rüdfihten und Artigfeiten gegen den Unglüdlichen ; 
die Berzeihung einer Beleidigung und die Bergel- 
tung berfelben durch eine Wohlthat; es ift eine 
Schmälerung ber eigenen Rechte, die Verachtung 
ded Scheined; ed ift jene Selbftachtung, die und 
nicht erlaubt, ohne Zeugen zu thun was man ſich 
vor ihnen nicht erlauben würde; es ift dad Feſt— 
halten am gegebenen Worte, welches die Freund⸗ 
haft, die LKiebe, die Achtung und felbft den Tod 
überdauert. Zartgefühl ift die Fortfegung einer guten . 
Handlungsweife auch gegen diejenigen, mit welchen 
wir und entzweit und die Beziehungen abgebrochen 
haben, eine artige und fo feine Aufmerkfamfeit, daß 
fie nur von demjenigen, welchem fie gilt, errathen 
und gefühlt werben kann. Zartgefühl ift, wenn 
man die VBerbienfte eines Anweſenden feiert, indem 
man bdiefelben an einem Abweſenden lobt, wenn 
man eine zweite Wohlthat zuruͤckweiſt, nachdem man 
die erfte angenommen, wenn man fi mehr des 
Vergnügend Anderer als ded eigenen freut. So, 
Bruder, erflärt Weiß das Zartgefühl. Ich möchte 


fein Wefen fo erklären: es ift eine Blume, die ihre 
16* 
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Wurzeln im Herzen hat, die der Verftand auferzieht 
und die ihren herrlichen Duft von der Bildung 
empfängt, “ 

„Bruder,“ fagte Don Martin, „das ift ein 
jublimirter Ertract der Dinge; weniger Schaum 
und mehr Schofolade. Das Herz in der Hand 
und gutes Blut im Herzen, das ift Zartgefühl, wie 
ich es verftehe, oder auch die Frucht ohne die Blu— 
men, wie Du fagen würbeft. “ | 

„In Dir, Martin, findet dad Zartgefühl fo 
‚guten Boden, daß ed üppig wenn auch ohne Eultur 
wächf. Wenn es feine duftigen Blumen erzeugt, 
jo gibt es doch ausgezeichnete Früchte; aber es gibt 
Leute, Martin, deren Stämme für diefe Frucht zu 
fteril, deren Zweige für diefe Blume zu troden find.“ 

„Malvenröschen,“ fagte Don Martin, deſſen 
Gedanken fchon nicht mehr bei der Unterhaltung 
waren, die ihn nicht intereffirte, „lang doch einmal 
ben Zettel hervor, den Dir der Regenwurm aus 
ſchmutzigem Loche gegeben hat.“ 

„Rein, Sefior, nein, Senior,“ erwiederte Cle— 
mencia heiter, „den will ich aufheben, ald ob er 
von Gold wäre.“ 

„Das ift eine zwei Ellen lange Dummheit, 
Kind.“ 
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„Laß' fie doch, Martin,“ fagte Dofia Brigiba ; 
„laß doch Jeden machen, was ihm gut bünft, wenn 
er fi) gegen Gott und Dich nicht dadurch verfün- 
digt; das ift auch das wahre Zartgefühl. Sage ich 
aber nicht, daß Du Di wie bie Zeitungen in 
Alles mifchen mußt?“ 

„Señora,“ erwiederte Don Martin, „die Zei- 
tungen jchleichen fich in anderer Leute Häufer mit- 
telft der Küfterfchlüffel, die ihnen das in Cadix ge 
borene Kind *) gegeben hat; ich aber befümmere mid) 
nur um mein eigene® Haus. Aber ich bin fchon 
ftill, Sefiora, weil Sie es befehlen; indeſſen fo viel 
ift gewiß, wenn ich mich immer, wie Sie, in mein 
Schneckenhaus zurüdzöge, fo ginge Alles im Haufe 
drunter und drüber. Wenn Sie in Ihrer Betcapelle 
find, dann ift Ihnen alles Andere gleichgiltig, 
Señora. Kennen Sie aber nicht dad Sprichwort: 
Vertrau' auf Gott und thu’ das Deine?“ 

„Sch will Deinem Rathe folgen,” fagte Dofia 
Brigida mit gravitätifchem Lächeln, „denn meine 
Couſine erwartet mich im Sprechzimmer der Frau 
Nebtiffin, * 


) Das heißt die Eonftitution von 1812. 
Anm. d. Neberſ. 
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Die Dame ſtand auf, ging in ihr Zimmer, 
verließ das Haus, und — unerhört! — ließ auf 
dem Stuhle den Schlüſſel zu ihrem Betzimmer 
liegen, den ſie immer bei ſich trug und in welches 
niemals Jemand hineinkam als ſie ſelbſt. 

„Nimm den Schlüſſel,“ ſagte Don Martin zu 
Clemencia, „und ſieh' doch einmal zu, was in aller 
Welt die Mutter in ihrem Betzimmer verborgen 
hat, das ja verſteckter “ al8 das Gold im Centrum 
der Erde, * 

„Senior,“ antwortete Elemencia, „Sie wiffen, 
Mama will nicht, daß Jemand hineingeht.“ 

„Geh', geh”, ich befehle. e8 Dir.“ 

„Um Gotteswillen, Senior ...“ 

„Was für ein großes Geheimniß kann fie 
denn da verbergen? Den? doch nur einmal!“ 

„Es fei, wad ed wolle, wir müffen ed achten. “ 

„Run hör’ Einer! Wir müffen! Ich fage Dir, 
Frau Sittenpredigerin, thu’ was ich Dir befehle 
und geh,“ 

„Sie befehlen mir das nicht, gewiß nicht.“ 

„Richt? Spreche ich etwa ausländifch? Ich 
befehl" e8 Dir, zum Kudud!“ 

„Es Fann nicht fein!“ 

„Und warum, Malvenftarrföpfchen?“ 
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„Weil Sie mir nicht einen großen Kummer 
werben machen wollen, “ 

„Was für einen? Den Kummer, die Nafe in 
Mama’d Betzimmer zu fteden ?“ 

„Das nicht, denn ich würde nicht hingehen, 
fondern den Kummer, Ihnen ungehorfam fein zu 
müffen, Vater.“ 

In dieſem Augenblide trat Dora Brigida 
ein, um ihren Schlüffel zu holen, den fie vermißt 
hatte, 

Don Martin erzählte ihr fofort, was vor— 
gefallen war, und verflagte fein Malvenftarr- 
föpfchen. 

„Sie hat gethan, was fie mußte, Martin, * 
fagte die ernfte Dame; „fremden Willen und verfie- 
gelte Briefe muß man immer refpectiren. Um Dich 
für die mir bewiefene Rüdficht zu belohnen,” fügte 
fie zu Glemencia gewandt hinzu, „erlaube ich Dir, 
mein Betzimmer zu betreten, 

Sie reichte ihr den Schlüffel, Clemencia 
nahm ihn und machte ſich fofort auf den Weg 
nad dem Betzimmer, das ſich im obern Stocke 
befand. i 

Das Betzimmer war dunfel und nur von bem 
ſchwachen Lichte einer Lampe erhellt. Auf dem 
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Altare find ein Bild der ſchmerzensreichen Jung— 
frau. Weiter unten am Fuße ded Altars ftand auf 
einem PBiedeftal von weißem Marmor ein Tobdten- 
fopf, und auf dem Eodel in fchwarzen Buchftaben 
die Infchrift: 


Was Du bift, bin ich gewefen, 
Mas ich jetzt bin, wirft Du fein. 


Mit einer Empfindung bed Grauens verließ 
Blemencia das Zimmer. 


„Oheim,“ fagte fie zu dem Abt, als fie allein 
waren, nachdem fie ihm erzählt, was fie gefehen, 
„dort bringt die Mutter ftundenlang eingefchloffen 
zu; ift das nicht eine feltfame und hypochondriſche 
Grile? Muß man fich das Leben durch folche An- 
blicke verbüftern ?“ 


„Sn der geiftigen Ordnung ber Dinge, Tiebe 
Tochter,“ antwortete der Abt, „fucht fich jedes Ins 
bividuum den Weg, der ihm anfteht und für feine 
Gemüthsrichtung paßt; der Ernft fohlägt den fei- 
nigen ein, die heitere Gelaffenheit den ihrigen. 
Mögen beide ſich hüten, einander ohne Achtung zu 
betrachten, und möge die Lilie bedenken, daß, wenn 
ihr Kleid weißer und ihre Duft füßer, ber 
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ſchwarze Wipfel der ernften Cypreſſe ftärfer und 
höher ift.* 

„Billigen Sie es alſo?“ 

„Warum ſollte ich es nicht billigen, liebe 
Tochter?“ 

„Und würden Sie es etwa eben fo machen?“ 

„Rein, * 

„Würden Sie es Jemand rathen 2” 

„Eben fo wenig.” 


„Warum nicht, wenn Sie das doch billigen?” 


„Weil es auf ſchwache und weiche Gemüther, 
denen dad Schaurige widerftrebt, nicht diefelbe Wir: 
fung hervorbringen würde, wie auf diejenigen, 
welche e8 aus eigenem innern Antriebe wählen. Aber 
unter allen Dingen, die fich der Menfch herausnimmt, 
ift nichts fo gewöhnlich und zugleich fo ftrafbar, als 
das, nicht nur über das Betragen fondern auch über 
die Empfindungen Anderer Richter fein zu wollen. 
Die Freiheit der Empfindung ift gewiß ein heiliges 
Menfchenrecht! Jeden feinen eigenen Weg in gei- 
ftiger Beziehung gehen zu laffen, wofern er nur 
den Pfad ded Guten nicht verläßt, ift eine heilige 
Berpflihtung; denn bie Einmifchung in anderer 
Gefühle, die wir und anmaßen, bdiefe Tächerliche 
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und ungeziemende Kritif derfelben, ift ein unerträg« 
licher Despotismug, ein großes Uebel und eine empö— 
rende DVerwegenheit, die ganz außer der Regel ift 
in einem Sahrhunderte, wo man die Gedanfenfreis 
heit fo oft Taut verkündet, jo prahlerifch zur Schau 
trägt und fo fehr mißbraucht. 


Biertes Eapitel. 





Eines Abends rief Elemencia zwei Fleine Mädchen 
zu fih, Enfelinnen Juana's, die ihr Leben in dem 
Haufe zubrachten, welches fein Befiger felbft, der fo 
viele Eindringlinge in demſelben fah und duldete, 
‚bie Arche Noah's nannte. 

Ale Kinder hingen mit begeifterter Liebe an 
Glemencia; denn Kinder befigen einen Inftinft, ber 
fie zu Allem zieht, was gut und fehön ift, ein Ber 
weis für die Erhabenheit der menfchlichen Natur, 
welche Welt und Leben herabwürdigen, wenn. bie 
Seele nicht ftarf genug ift, ihrem ſchädlichen Ein- 
fluffe zu wibderfiehen und es den Kindern in ihrer 
Bildungsperiode an guter Unterweifung und guten 
Beifpielen fehlt, einem praftifchen ©efege von bei 
Weitem Fräftigerer Wirkung ald das gefchriebene. 
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Das Wort deutet den Weg nur an, das Beiſpiel 
reißt auf demſelben fort. 

Auch Clemencia hatte die Kinder lieb gewon— 
nen, denn bie Kinder find recht eigentlich die Hei— 
terfeit der Welt. An ihrer Seite erfcheint das 
Leben füßer und die Schreden der Erde enifernter, 

Wie weit find diejenigen von dem unfeligen 
Baume ded Guten und Böfen entfernt, die noch 
nicht an feine Zweige reichen können! Und fo groß 
ift der erhabene Zauber der Unfchuld, daß er felbft 
auf die Umviffenheit einen Theilnahme erwedenden 
Refler wirft. Man lernt rafch, man erwirbt bald 
Wiſſen, man vergißt nie; das Herz reinigt fich, der 
Kopf nicht. Der Glaube, weldyer gegen gottlofe 
Argumente Fämpfen und fich hat vertheidigen müffen, 
ift wie die Jungfrau, die ſich gegen die Angriffe 
eined frechen Berführers zu vertheidigen gehabt hat; 
fie fennt das Böfe, wenn fie es auch verabfcheut, 
und es ift noch beffer, ed nicht zu Fennen, als es 
zu verabfcheuen. Welcher wirklich überlegene Menſch, 
fein Glaube fei welcher er wolle, hat nicht zuweilen 
die einfache Unfchuld beneidet? Welcher Seemann, 
der mit den Wellen Fämpfte, ohne Pfad, immer von 
wüthenden und wibrigen Winden hin und her ge- 
trieben, und vergebens einen fichern Grund fuchenp, 
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um feinen Anfer auswerfen zu können, hat nicht 
die Feine Fifcherbarfe beneidet, die, ohne die Grenzen 
ihrer ftillen Bucht zu überfchreiten, den Leuchtthurm 
nicht aus dem Gefichte verliert, der ihr den Com: 
paß und andere Inftrumente der Wiffenfchaft ent- 
behrlid macht? Und dennoch pflanzt man heut zu 
Tage dad Wort Obſcurantis mus gleich einer 
beihimpfenden Fahne gegen diejenigen auf, welche 
glauben, daß im Willen nicht die Moral, fondern 
die Verderbniß ded großen Haufen liege. Hat 
nicht felbft Lord Byron gefagt: „Wir wiffen, daß 
dad Glück nicht im Wiffen befteht, und daß bie 
Wiffenfchaft nichts ald ein Eintaufh einer Un- 
wiſſenheit gegen eine andere iſt?“ Wozu denn alfo 
bie demüthige und glüdliche Unwifienheit gegen bie 
ftolzge und unzufriebene vertaufchen ? 

Als Clemencia ihnen fagte, daß fie fpazieren 
gehen follten, hüpften die beiden Kinder vor Freude, 
und alle drei verabjchiedeten fich hierauf von Doña 
Brigida. 

„Und wohin gehft Du fpazieren?“ fragte bie 
immer ſich gleich bleibende Dame, 

„In's Feld, Blumen zu pflüden.” 

„In's Feld? Ach Jeſus! Das Feld ift für bie 
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Wölfe, aber geh’ mit Gott, mein Kind, wenn Dir's 
Vergnügen mad.” ° 

In der Thür ftießen fie auf Don Martin, der 
mit feinem großen Mantel und feinem Schomberg- 
hute den ganzen Eingang verfperrte. Als er Ele 
mencia mit den Kindern fah, fagte er: 

„Bott behüte Dich, aber nicht vor mir. Wohin 
geht’8 denn mit dem Gefolge, Regina ange- 
lorum?* 

„In's Feld, Senior,” 

„Wohl gethan, geht und vertretet Euch bie 
Beine und erheitert Euer Gemüth! Wenn id) 
fönnte, ginge ich mit Dir; aber jest kann ich nicht 
mehr wie früher, der Wagen muß in feinem Ges 
feife bleiben. Es bleibt nichts Anderes übrig, als 
daß ich hineingehe. Was trägft Du denn da im 
Arme, Mariquilla?” fügte er hinzu. 

„Einen Hund,“ antwortete Clemencia. 

„Einen ganz Fleinen Hund,“ erwieberte lebhaft 
das Kind, „aber feine Mutter ift groß.“ 

„Schweig’, Heiner Froſch,“ fagte Don Martin; 
„Du bift wie die Grilfe, die man nicht auf zwei 
Schritt fieht, aber auf taufend Schritt hört. “Der 
Morgen ift etwas heiß,” fuhr er zu Clemencia ge- 
wandt fort; „die Sonne ftiht, obwohl wir erft im 
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Februar find. Der Matthiastag naht heran, ber 
fünfundzwanzigfte, dann tritt die Sonne in bie 
ſchattigen Stellen und wärmt das Falte Wafler. *) 
Nun denn, geht mit Gott und kehrt mit Gott 
zurüd, Wenn Du Dich links wendeft, wirft Du 
fehen, wie fehön meine Gerfte fteht, denn ber Fe 
bruar zieht die Gerfte aus den Windeln, ” 

Clemencia und die Kinder gingen eine Zeit lang 
durch das Feld, und betraten dann einen Weg, 
welcher mitten zwifchen hohen Wänden von Agaven 
hinlief, zu deren Füßen dicht und in einander ver- 
fchlungen Brombeeren, Spargelpflanzen, Geidblatt 
und Immergrün wuchfen, während zwifchendurdh die 
Klatjchrofen ihre glühendrothen Gefichter mit dem 
ſchwarzen Auge und die Alteweiberlampen ihre Höder 
erhoben, 

Auf demfelben Erdwalle ftanden zwei hohe 
Pinien. In den Schatten derſelben feßte ſich Cle— 
mencia mit ihrem Fleinen Gefolge, um auszuruhen, 
und laufchte dem fanften Gemurmel ihrer melodi— 
fchen Wipfel, das einen fo unerflärlichen Zauber 
befist, bald traurig und fern her tönt wie ein Echo, 


*) Bekanntlich fchreibt au in Deutfchland das Volk dem 
, genannten Tage diefelbe Bedeutung für den Witterungswechfel 
zu. Anm. d. Ueberſ. 
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welches ſchwach den tiefen und melancholifchen 
Seufzer bed Meered wieberholt, bald unbeftimmt 
und geheimnißvoll, wie bisweilen unerflärliche Stim- 
men im Herzen, 
Das Fleinfte Mädchen brachte einen Vogel. 
„Seitorita,* fagte die Aeltere, „Aniquilla thut 
dem Vogel weh, fie drüdt ihn mit der Hand.“ 
„O nein!” erwieberte die Jüngere; „ich halte 
die Hand nicht feft zu, ganz lofe. “ 
„Weißt Du, was ein Vogel ift?* fragte Ele: 
mencia das Kind. 2 
„sa,“ antwortete Mariquilla, 
„Run, was denn?“ 
„Trompeten find die Vögelein, 
Sie bieten aus dem NRohrgebüfch 
Der Sonne Gotted guten Tag.“ 
„Allerdings,“ fagte Elemencia lächelnd, „aber 
ed find auch Feine Gefchöpfe Gottes.“ 
„Und darf man die Thiere nicht tödten ?“ 
„Rein, ohne Noth nicht, und auch dann muß 
man ihnen möglichft wenig Dual zufügen. Uebrigens 
darf nur Gott, der ihnen das Leben gegeben hat, 
ed ihnen auch wieder nehmen. Laß ben Fleinen 
Bogel fliegen, Aniquilla, dann thuft "Du ein Werk 
der Barmherzigfeit. * 
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Das Kind fohwanfte, 

„Laß den Bogel los, die Sefiorita will «8 
haben,“ fagte ihre ältere Schwefter zu ihr. 

„Sch habe ja die Hand offen und er will nicht 
fortfliegen. “ 

Clemencia ftredfte die Hand nad ihm aus und. 
das Vögelchen flog froh davon. 

„War Dir’d nicht genug,” fagte Clemencia 
zum Mädchen, „daß ich Dir jagte, Du thäteft ein 
Werf der Barmherzigkeit? Weißt Du nicht, daß bie 
Barmherzigkeit die erfte aller Tugenden ift und ſich 
auf Alles erſtreckt, was leidet, wie Gotted Sonne 
über die ganze Welt?“ 

„Barmherzigkeit ift Almofen geben, nicht wahr, 
Señorita?“ fragte die Aeltere. 

„Natürlich, das Almofen ift eine ihrer Wir- 
fungen, und deöhalb, lieben Kinder, gebt, gebt ohne 
Aufhören; denn mit dem Herzen in ber Hand wird 
die Barmherzigkeit abgebildet, weil fie, wenn fie leer 
find, nichts Anderes zu geben haben, * 

„Wer nun aber nichts hat?” fagte das Kind. 

„Es ift ein feltener Fall, daß Jemand nicht 
noch einen Unglüdlihern findet, ald er, dem er 
etwas. geben Fönnte, jo wenig ed auch ſei; und das 
Wenige bei dem, welcher wenig hat, » an Abficht 
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bei dem, welcher nichts hat, tröften den Armen und 
find Gott gefällig. Um Euch davon zu überzeugen, 
will id) Euch ein Beifpiel erzählen, * 

Die Kinder horchten auf mit jener gefpannten 
Aufmerffamfeit, womit Kinder bie erften Begriffe, 
die man ihnen von den Dingen gibt, und bie erften 
Gefühle, die ſich in ihre Seelen prägen, in fich auf 
nehmen, 

Die Pinien begannen noch fanfter zu murmeln 
und fchienen mit ihrem leifen Lispeln ber Natur 
Stillfchweigen gebieten zu wollen, um dad Wort 
Gottes zu hören; und felbft die Fleinen Wögel 
hüpften von Zweig zu Zweig hernieber, ald Fämen 
fie, um zuzuhorchen. 

Elemencia begann: 

„Es war einmal eine Königin, die war fo gut 
und tugendhaft, daß fie in Anbetracht der großen 
Sendung, welche Gott ihr aufgetragen, indem er 
das Scepter in ihre Hand legte, nur daran dachte, 
ihre Untertanen tugendhaft, gottesfürdtig und 
glücklich zu machen, und fo ihr Haupt mit einer 
weit fehönern Krone ſchmückte, ald die goldene, 
welche fie ererbt, und ihren Namen in die Herzen 
ihrer Unterthanen prägte, damit fie fie fegneten, und 
in das Buch ber Gefchichte, damit die Fommenden 
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Gefchlechter fie bemunberten; benn ein guter König 
ift für die Völker eine Wohlthat Gotted, wie ein 
fchlehter eine Zuͤchtigung. Diefe Königin nun, bie 
fo wohl auferzogen war in Gotted Geboten, wußte, 
daß fie auf ihrer hohen Stelle ftand, um durch ihr 
Beifpiel ihren Unterthanen eine große Lehre zu 
geben, und burd ihre Tugend dem Throne eine, 
Zierde zu fein, ſich ſelbſt aber Achtung zu ver 
Schaffen. Sie ging in bie Hospitäler und Armens 
häufer, um über dad Wohl der Unglüdlichen zu 
wachen; fie verwandte ihre infünfte zu großen 
Unternehmungen für dad Gebeihen des Landes, das 
Gott ihr zu regieren gegeben hatte, und verfchaffte 
auf dieſe Weife vielen Unglüdlichen Arbeit und 
Brot. Sie achtete die Priefter fehr, befahl aber zu- 
gleich den Bifchöfen, fte ftreng zu ermahnen, daß 
fie die allerfrömmften Menfchen wären. So wurde 
fie von Allen gefegnet wie eine Mutter, und ange— 
betet wie ein Engel. 

Diefe große Königin fegte eine Belohnung aus 
für denjenigen, welcher im abgelaufenen Jahre das 
größte Werk der Barmherzigkeit gethan, indem fie 
glaubte, daß dies eine große praftifche Lehre fei, 
welche ein jeder Berftand begreifen Fönnte. 


Als nun Alle verfammelt waren und bie Kö— 
17° 
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nigin ald Richterin auf ihrem Throne faß, trat 
Einer hervor und fagte, er habe in feinem Drte 
ein fchönes Hospital für die Armen erbaut, ALS 
die Königin dies hörte, wurde ihr Herz von Freude 
erfüllt und fie fragte, ob es fertig fei. Ja, Señora, 
antwortete der Gefragte, es fehlt nur noch im Gie— 
belfelde die Steintafel mit der Infchrift, von wen 
und wann ed erbaut ift. Die Königin dankte ihm 
und ein Zweiter trat vor. Diefer fagte, er habe 
auf feine Koften einen Kirchhof in feinem Orte an- 
legen laſſen, welcher Feinen gehabt habe. Die tu- 
gendhafte Königin freute ſich und fragte, ob er 
fertig fei, worauf Jener antwortete, ed fehle nur 
noch, daß das jchöne Pantheon vollendet würde, 
welches er in der Mitte für fi) und feine Nach— 
fommen erbauen laſſe. Die Königin dankte ihm 
und es trat eine Dame vor und fagte, fie habe ein 
verwaiftes Mädchen, welches faft vor Hunger ge- 
ftorben jei, ‚bei fih aufgenommen, erziehen laffen 
und wie ihre eigene Tochter behandelt. — Und haft 
Du fie bei Dir? fragte die Königin. — Ja, 
Seitora, und ich Tiebe fie fo fehr, daß ich mich nie 
von ihr trennen werde; fie ift fo geſchickt, daß fie 
mir die ganze Hauswirthfchaft beforgt und mir mit 
Liebe und Eifer zur Hand geht. Die Königin lobte 
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diefed würdige Werf der Barmherzigkeit fehr, als 
man eine Bewegung unter ben anmwejenden Leuten 
hörte, die zur Seite traten, um einen Knaben durch⸗ 
zulaffen, ber fehöner war wie die Sonne. Er zog 
eine arme zerlumpte alte Frau hinter fich her, bie 
fich die größte Mühe gab, fich loszureißen und von 
dem mit Menſchen angefüllten Orte zu fliehen. — 
Was will diefer fchöne Knabe? fragte die Königin, 
die ihr Ohr, welches mehr das einer Mutter 
als einer Fürftin war, Niemandem verfchloß, ber fie 
zu fprechen winfchtee — Ich will, antwortete ber 
Knabe mit großer Würde und Sanftmuth, uerer 
Majeftät diejenige zuführen, welche die heilige Ber 
lohnung, die Ihr für das größte Werf der Barms 
herzigfeit ausgefegt habt, verdient hat. — Und wer 
ift es? fragte die Königin. — Es ift diefe arıne 
Alte, antwortete der Knabe. — Sefiora, rief bie 
arme alte Frau, ganz verwirrt und geängftigt, ich 
habe nichts gethan, ich Fann nichts thun, ich bin 
eine unglüdliche Brau, die von Almofen Iebt. — 
Und dennoch, ſprach der Knabe mit ernfter Stimme, 
haft Du die Belohnung verdient. — Was hat fie 
denn gethan? fragte bie edle Königin, welche vor 
allen Dingen gerecht fein wollt, — Sie hat mir 
ein Stüd Brot gegeben, fagte der Knabe. — Da 
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fehen Sie, Señora, rief die Alte ängfllih aus, da 
fehen Sie e8, ein Stüdchen Brot! — Ja, erwie- 
derte der Knabe; aber wir waren allein und es 
war das einzige, das fie hatte, Gerührt reichte die 
Königin der guten Bettlerin die Belohnung, und 
der Knabe, der Gottes Sohn war, ſchwang ſich 
auf zu den Himmelshöhen und fegnete die große 
Königin, welche die Tugend belohnte, und die gute 
und demüthige Alte, welche den Lohn verdient hatte, 

So ſeht Ihr alfo, meine Kinder, daß dad Ver— 
dienft nicht in dem mehr oder weniger großen Werthe 
des Werkes befteht, fondern in ben Umftänden, unter 
welchen und den Gefühlen, mit welchen man ed 
thut, und daß ein Stüd Brot, für den, ber nichts 
Anderes hat, und es fich fogar fo zu fagen aus 
dem Munde nimmt, um es zu geben, in ben Augen 
Gottes, welcher in die Herzen fieht, noch mehr ift, 
als ein laut verfündetes und gepriefened Werf, das 
feine Belohnung in fich felbft trägt.“ 


Fünftes Eapitel, 


— — — — — 


Kaum war die Erzählung zu Ende, als ſich 
in der Ferne ein mißtönendes und verworrenes Ges 
fchrei hören ließ. Clemencia horchte auf, Es waren 
viele Stimmen und von Zeit zu Zeit burchzudte ein 
fchrilendes Pfeifen die Luft. 

„Was ift das?“ .... fagte Elemencia aufs 
ſtehend. 

„Was ſoll es ſein?“ meinte Mariquilla, „die 
böſen Buben aus dem Dorfe, die ſich herumtreiben.“ 

„Das ſind keine Knabenſtimmen,“ erwiederte 
Clemencia, deren Herz heftig klopfte, als ſie das 
Geſchrei ſich der Gegend, wo fie waren, nähern 
hörte, „ich fürchte .....“ 

Sie vollendete den Satz nicht, denn ſchon 
rief deutlich eine rauhe, laute und angſtvolle 
Stimme: 
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„Heda! Ein Stier!“ 

Ein entſetzliches Zittern uͤberfiel die ungluͤckliche 
Clemencia, während die Kleinen unter Ausrufen ber 
Furcht fih an fie drängten und an ihren Kleidern 
fefthielten. 

Clemencia ſah fih mit wirren Bliden nad) 
irgend einem Nettungsmittel um, aber der Ort bot 
feind dar. 

Der hohe, dicht bewachfene Erdwall erhob fich 
zu beiden Seiten des Weged wie eine vegetabilifche 
Mauer, oben mit ben Dornen der Agaven befebt, 
wie fteinerne Mauern mit eifernen Spigen; ber 
Weg, welcher tiefer lag als die anftoßenden Felder 
und zwifchen beiden eingefchloffen war, dehnte ſich 
unabfehbar zur Linken aus; von rechts her Fam 
der Lärmen, 

Wie aber auch fliehen, laufen, da die Un- 
glückliche fich faum auf den Füßen halten konnte? 
Mie die beiden Fleinen Weſen verlaffen, welche fich 
an fie anflammerten wie an ein Rettungsbrett? Und 
wenn fie e8 auch gewollt, wie lange würde es ge 
dauert haben, daß die wüthende Beftie fie in ihrem 
ſchnellen Laufe eingeholt hätte? 

„Wir find verloren!” ftöhnte die zum Tode 
erfchrodene Elemencia, indem fie die Hände faltete. 
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„Heilige Mutter von ben Dualen, erbarme Did) 
unfer! Thue ein Wunder für die Div Ergebene 
und für biefe unfchuldigen Kinder! .... Deine 
Barmherzigkeit ift groß, und groß Deine Macht!” 


Das Gefchrei Fam näher; ſchon tönte auf der 
trodnen Erde der raffelnde Huffchlag der daher—⸗ 
fprengenben Pferde. Das Pfeifen und das Stimmen 
gewirr drang gleich Nägeln in Clemencia's ſchwin— 
beinden Kopf, und fie ftand regunglod wie. ein 
Bild des Schredens, | 


In diefem Augenblid erſchien am Eingange 
ber Straße, ben Kopf in die Höhe gerichtet und 
ihn ſchnell von einer Seite zur andern bewegend, 
wie ungewiß über die Richtung, die er einfchlagen 
follte, der Stier, dies entjegliche Ungethüm, welches 
man fo eifrig bemüht ift, noch grimmiger zu machen 
zum Vergnügen und zur Zerftreuung von Menfchen, 
welche hochtönende Reden halten und Artikel fchreiben 
zum Xobe der Gultur und der Art und Weife, das 
Volk moraliſch zu machen und ihm mildere Sitten 
beizubringen! Clemencia lehnte ftarr und unbeweglich 
gegen bie Brüftung bed Erdwalles; die Lage war ent- 
feslih. Man hätte Clemencia retten fönnen, indem 
man den Stier nach einer andern Richtung Hintrieb; 
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aber verfteeft durch den Erdwall, wie fie war, wußte 
Niemand, daß fie fich dort befand. 

In dieſem Augenblide fing dad Hündchen ber 
Kleinen an zu bellen, Da erft bemerkte der Stier 
die Gruppe; diefer Anblick entfchied feinen fchwanfenden 
Entfhluß .... er ftürzte darauf zu, 

Elemencia fchloß die Augen und fah nichts 
mehr; aber Hinter dem Erdwalle hörte fie einen 
ftarfen Sal zur Erde und einen Schrei: „Der Stier!” 
fie fühlte fich von ftarfen Armen ergriffen, in bie 
Höhe gehoben und mit eiferner Fauſt zwifchen das 
Brombeergeftrüpp und an die andere Seite ded Erd— 
walled gezogen, wo fie zu Boden fiel, 

„Die Kinder!“ rief fie angftvoll. Aber eins 
nach dem andern fiel neben ihr nieder und hinterher 
fprang ein Mann; ed war Pablo, heiter und ruhig, 
wie die Kraft, die ſich glänzend in Thaten bewährt 
und fich nicht in prahlerifchen Worten breit macht. 

Als das Gefchrei, daß ein Stier fi) lodge ' 
riffen, dad Dorf in Alarm brachte, hatte Pablo fich 
die Richtung bezeichnen laffen, weldye Clemencia 
eingefchlagen. Vom Berwalter begleitet, beide gut 
beritten, nahm er quer durch die Felder einen Richt: 
weg, um ben gefährlichen Paß zu unterfuchen. 

Sie famen in dem Augenblide an, wo ber 
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Stier noch ungewiß ſchwankte. Pablo ſchwang ſich 
vom Pferde, ergriff feinen Mantel, und fprang auf 
ben Weg, zu welchem Zwede er den Fuß auf einen 
hervortretenden Aft an dem Stamm ber einen Pinie 
feste, in ernfter Gefahr, fich bei feinem kuͤhnen 
Sprunge zu befchädigen. 

Er hielt dem Stier, welcher, ald er fo plöglich 
ben unerwarteten Gegner vor fich nieberfallen ſah, 
ftil ftand, den Mantel vor, Der Stier rannte auf 
ihn zu und mit bevunderndwürdiger Geifteögegenwart 
und Gewandtheit fchlang ihm Pablo den Mantel 
um die Hörner, hob, während das geblendete Thier 
ſich abmühete, fich deffelben zu entledigen, die ohn⸗ 
mächtige Clemencia mit fräftigem und rafchem Griff 
in die Höhe, wo ber Verwalter fie mit feinen ftarfen 
Armen empfing; baffelbe that er mit den Kindern 
und benutzte alddann feinerfeitd die rettende Hand 
feined treuen Dienerd, um fih in Sicherheit zu 
bringen. Ä 

„Pablo!“ rief Clemencia aus und brach in 
einen Strom von Thränen aus, 

„Still!“ fagte ihr diefer in's Ohr. 

Die Gefahr war noch nicht vorüber. 

Ein tiefed Schweigen folgte den Worten, 
während deſſen man nur das Schnauben ber wilden 
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Beftie hörte, von der nur der Erdwall fie trennte, 
hinter welchem fie noch immer bemüht war, ben 
Mantel von ſich abzufchütteln. Cinmal der Augen- 
decke ledig, Fonnte der Stier, anftatt feinen Weg 
vorwärts zu verfolgen, umfehren und fich wieder in 
offenem Felde ganz in ihrer Nähe befinden, 

Da hörte man von fern ein eintöniged und 
tactmäßiges Klingen, das näher und näher Fam. 

Es waren die Schellen der Lodftiere, welche 
man-von dem Züchter geholt hatte, um ben Stier 
wieder einzufangen. Bald nachher traten fie in ihrem 
einförmigen Trabe in die Gafle, und ber Stier, 
verftändiger ald die Menfchen, folgte ihnen, überbrüfftg 
der nuglofen Emancipation, von welcher er einen 
jo fchlechten Gebrauch machte und die ihm fo wenig 
Vortheil gewährte, | 
Bald darauf verlor ſich das melodiſche, fo ſchrecken⸗ 
erregende und doch zugleich ſo tröſtliche Klingen der 
Schellen allgemach in die Ferne und mit ihm die 
Gefahr, und endlich verſchwamm der Klang in ein 
undeutliches, fernes, tiefes Murmeln. 

Clemencia an allen Gliedern zitternd, ſchritt, 
vom Arme ihres Retters ergriffen, oder vielmehr an 
ihm haͤngend, einher. 

„Pablo,“ fagte fie mit ſchwacher Stimme, „ic 
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danfe Dir nicht, denn ich habe feine Worte; Du 
haft mir mehr ald dad Leben gegeben, Du haft mic) 
vor dem entfeglichften Tode gerettet. O wie Falt find 
alle Ausprüde der Dankbarkeit, welche die Menfchen 
erfunden haben, wie unfähig auszudrüden, was ich 
fühle! * 

In diefem Augenblide kamen mehrere Männer, 
gut beritten und mit Zanzen bewaffnet daher. Ihnen 
folgte, von vier Maulthieren gezogen, die Ehaife, 
in welcher Don Martin faß, gewaltig fchreiend und 
geſticulirend. Als er bei Elemencia anfam, ließ er 
halten und fchloß fie in feine Arme, Die unglüd- 
liche Frau konnte nicht reden, Sondern lehnte fid) 
weinend und wie leblos an ihres Vaters Bruft. 
Der Verwalter Miguel Gil erzählte fehreiend das 
Vorgefallene ven erftaunten und begeifterten Zuhörern. 


„Sa, ja!“ rief Don Martin entzüdt aus, — 
„der Bablo ift ein ganzer Mann. Er kann freilich 
nicht fo gut reden, wie ein Advocat, wenn’d aber 
heißt: Hand an’d Werk, dann ift er da. Im fehönen 
Worten ift er nicht bewanbert, aber in muthigen 
Thaten zeigt er — beim Gott Bachus! — daß 
dad Blut der Guevara’d in feinen Adern fließt. 
Ia, ja, Pablo, Du haft Dich) hervorgethan, Donner 
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wetter! Schwagen und Maulaffen feil haben kann 
Zeber; aber was Du gethan haft, das Fönnen nur 
Männer, die Haare auf den Zähnen haben. 

Seht fort, nah Haufe, nad) Haufe, — und 
daß die Funken fliegen!” fügte er zum Kutfcher ge— 
wandt hinzu, „denn das Kind hier wird ohnmächtig 
und man muß ihr fehnell zur Aber Taffen. * 

„Kind,“ fagte Dofa Brigida, ald fie zu Haufe 
angefommen waren, „habe ich Dir nicht gefagt, das 
Geld fei für die Wölfe? Gott dem Herrn fei ewig 
Danf, Du bift noch gut davongefommen. * 

„Und der gebenebeiten Jungfrau von den 
Aengften, der ich mid) u habe, Mutter,“ 
eriwieberte Clemencia. 

„Gleich morgen, liebe Tochter, fol ihr ein 
Dankfeſt gefeiert werden, * erwiederte Doña Brigida. 

„Dabei aber den Dank nicht zu vergeflen, ben 
Du Pablo fchuldig bift,“ fagte Don Martin, „den 
bie heilige Jungfrau grade im rechten Augenblide 
dorthin geführt hat, denn das war eine Fügung 
Gottes, es gefchieht nichts ohne Gott.“ 

Er erzählte darauf feiner Frau, was vorgefallen 
war, 

„Sa, der Pablo ift edler ald Gold!” fagte 
Doña Brigida nachbrüdlich, und biefer fchöne Aus- 
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brud hat auf dem Lande einen weit ausgebehntern 
Sinn ald in ber mobernen Sprache, wo er nur 
eine Eigenfchaft bezeichnet, während er auf dem 
Lande gleichfam das Wefen aller übrigen guten 
Eigenfchaften in ſich faßt. 

„Was Pablo gethan hat, Vater,“ erwieberte 
Elemencia, „ift mehr ald eine Heldenthat, es ift 
Selbftverleugnung. * 

„Sa, ja, er verdient eine Krone,” fagte Don 
Martin; „da ich aber feine habe, Pablo, fo fchenfe 
ih Dir ftatt deſſen den Rothichimmel Andaluz, 
damit er Dir zur Zierde gereicht, ald das befte 
Pferd im ganzen Lande, und Du ihm, als ber 
befte Reiter und ber unerfchrodenfte Burfche in Anz 
balufien. * | 

„Señor!“ rief Pablo aus, „den Schimmel 
nehme ich auf keinen Fall, es ift ja das befte Pferd, 
das Sie haben.“ 

„Hör einmal, haft Du je gefehen, daß das, 
was ich ſchenke, das Echlechtefte ift?* erwieberte 
fein Oheim. „Das möcht ich doch einmal jehent 
Und bei wen wäre er denn wohl beffer angebracht, 
he?“ 

„Bür den Andaluz befommen Sie ja auf dem 
Markte vierzigtaufend Realen, Onfel, * 


Fr 





272 Glemencia. 


„Und wenn man mir vierzigtaufend Piaſter 
bietet, der Andaluz fommt nicht aus dem Haufe; 
er ift für Did. Ich will das Bergnügen haben, 
daß ihm Niemand den Rüden warm machen fol, 
ald Du, Berftanden? Beim Gott Bachus, ber 
Andaluz fol fi unter Keinem brüften ald unter 
einem Guevara. Seh’ Einer! Der Andaluz, ber 
Staub in einer Kothpfüge macht!“ 

„Welche Verwegenheit!“ fagte ber Abt, „und 
diefed unglaubliche Wageſtuͤck hat die drei gerettet! 
Pablo, Du bewahrheiteft ein altes ſchottiſches Sprich» 
wort, welches jagt: Das Klügfte ift der Muth,“ 

„J, ſo hol's der Teufell* rief Don Martin 
aus, „Daß ich das Sprichwort nicht gefannt habe! 
Das heißt, den Sinn kannte ich, aber nicht bie 
Faſſung; ich werde es nicht vergeffen.“ 

„So fein Leben preidzugeben für einen fo uns 
gewiffen Ausgang!” fuhr der Abt fort. „DO, edler 
und blinder Ungeftüm der Jugend!” 

„Ich hätte fie auf jede Weife gerettet, Onkel,“ 
erwiederte Pablo, 

„a, ja,“ rief Don Martin aus, „fo vollbringt 
man Großthaten, indem man fein Leben preisgibt; 
wo nicht, fo find fie ed nicht. Sich, fieh, Herr 
Abt, auf Koften feiner Haut ift Francisco Efteban 


’» 
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fühn geweſen.) Solch einer Gefahr fegt ſich der 
Körper aus, wenn die Seele leidet,“ 

Juana und ihre Tochter hatten fi) auf bie 
Kinder geftürzt, fie in die Arme gefchloffen und mit 
Thränen benetzt; jest aber eilten fie auf Pablo zu 
und umarmten ihn und füßten ihm die Hände mit 
jener erpanfiven und zärtlichen Begeifterung Be: 
Herzen. u 
„Den? Einer!“ ‚rief Juana aus; „daß Seine 
Gnaden fi) fo in Gefahr feßten, um das Fräulein 
zu retten, die am Ende doch feine Couſine ift, das 
war fehon eine muthige That wie wenige; aber daß 
er daſſelbe für diefe Kinderchen gethan hat, wahrlich), 
das müffen wir ald eine große Güte von dem 
jungen Herrn anerfennen! Eil wie ift das groß und 
heilig und was werden bie Leute dazu fagen!“ 

„a, ja,” fügte Don Martin Hinzu, „bekannt 
wird’8 fchon werden. Diefen Pablo jchredt nicht 
nur nichts zurüd, es bringt ihn auch nicht einmal 
etwas aus der Faſſung. Er verliert nie bie Geifted- 
gegenwart; daher kommt's denn, baß er, wenn bie 
Gelegenheit fich bietet, wie heute, fo große Dinge 
thut, daß er den König Du nennen kann.“ 

— Eine n mir unverftändliche, wahrfcheinlich locale 

) ſtaͤndlich hrſcheinlich —3 


lung. Anm. d. 
Clemencia. | 18 
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„Junger Herr," fagte die Mutter der Heinen 
Mädchen, „Eurer Gnaden find meine Kinder mehr. 
Dank: jchuldig ald mir, die ich fie geboren, Gott 
vergelte ed Ihnen fo fehr, wie ich es Ihnen danke!“ 

Pablo entzog fich ſchnell, indem er fich ent» 
fernte, den Zeichen. der Bewunderung und Dank— 
barkeit, deren Gegenftand er war. 

In diefem Augenblide trat rafchen Schrittes 
die Tante Latrana ein, eine alte, dreifte Bettlerin, 
welhe Don Martin fortwährend belagerte. Sie 
ftürzte Achzend und weinend auf Clemencia zu; ba 
aber &lemencia weit größer war als fie, konnte 
fie zum Gluͤck nur ihre Taille umarmen. 

„Ei, fo fchlag das Wetter drein!“ fagte Don 
Martin, der zu vergnügt war, um fich zu ärgern; 
„feine Proceffion ohne einen Draden.*) Wozu 
fommt Sie hierher, Tante Soundſo?“ 

„Sch follte nicht Fommen, Sefior, um mein 
Herzendfräulein zu fehen, die ich liebe, als hätt’ ich 
fie geboren, die fo freundlich ift gegen die Armen 
und aus deren Munde man nie im Leben auch nur 
ein böſes Wort gehört hat? nicht wie andere Reiche, 

*) Tarasoa, Bild einer Schlange oder eined auf einer 


Schlange figenden Weibes, welches am Frohnleichnamstage 
in Ter Proceifion mit berumgeführt wird. Anm. d. Ueberſ. 
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die fauerer find ald wilde Dliven! — Und dann 
fomme ih auch, Señor Don Martin, damit Ew. 
Gnaden mir ein wenig Brot und Wein gebe, um 
meinen Magen wieder ein bischen herzuftellen, denn 
vor Freude ift er mir ganz in Unordnung gekommen. “ 

„Bor Freude ift Ihr der Magen in Unordnung 
gefommen? Ei fo wahr der böfe Feind lebt! Nun 
ald Segenmittel ift e8 wohl am beften, wenn man 
Ihr einen Verdruß macht, dann fol Sie einmal 
jehen, wie er wieber in's Geleife fommt. Hat man 
ie ſolch einen ſchlauen Einfall gefehen!“ 

„Run ja, Señnor Don Martin, die Freude er- 
fhüttert den Körper eben fo wie der Kummer,“ 

„Es ift nichts weiter, ald daß Sie die aller- 
unverfchämtefte Bettlerin ift und nie genug bes 
fommen kann; das Geld, welches man Ihr gibt, 
ift wie Waſſer auf einen heißen Stein; immer: ift 
Sie in der größten Dürftigfeit; Ihr nügt nichts.“ 

„Wie fol mir's nügen, Senior? Kein Hund 
wird fett vom Leden; foll mir das Brot, das Ew. 
Gnaden mir heute geben, etwa den Hunger von 
morgen ftilen? Ach Senior Don Martin, der Hunger 
hat ein Ketzergeſicht.“ 

„Dann wird er Ihr wohl ähnlich fehen. Zu 


Ehren der Rettung meiner Tochter und zum Ruhme 
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der Heldenthat meines Neffen hatte ich gedacht, Ihr 
einen Piaſter zu geben,“ ſagte Don Martin, indem 
er ihr eine Peſeta reichte. 

„Und die ſechzehn Realen, die noch fehlen, 
Señor Don Martin? Die bleiben Ew. Gnaden mit 
ſchuldig,“ fagte die Alte mit freundlicher Begierde. 

„Die fordere Sie von Ihrer unverfchämten Zunge, 
die Sie darum gebracht hat, denn wenn bie an 
fängt zu fohwagen, fo wirft fie alle Ruͤckſicht über 
den Haufen. Habt Ihr verftanden, Tante Unver- 
fhämt? Und wiffe Sie,“ — fügte Don Martin 
hinzu, ihr den Rüden wendend — „von ber Hand 
in den Mund geht die Suppe verloren.“ 

„Ei! wie wird der Herr doch über eine Kleinig- 
feit böfe,“ brummte die Tante Latrana im Gehen; 
„nun, ben Heiligen, der böfe wird, ftraft man 
dadurch, daß man nicht mehr zu ihm betet.“ 


Sechstes Eapitel, 


— — — 


Don Martin wußte nichts von ber Veraͤnde⸗ 
rung, die allmälig in Bablo vor ſich gegangen war, 
und war auch nicht im Stande zu begreifen, auf 
welche Stufe der Bildung ihn die Lectüre, bie Leis 
tung feines Oheims und der Einfluß ber Liebe zu 
einer Frau wie Clemencia geführt hatten, Die er- 
ftere hatte feinen Verſtand bereichert, bie zweite 
fein Urtheil und feinen Geſchmack gebildet, und bie 
britte feine Gefühle veredelt und verfeinert; Gaben, 
die vereinigt jene hohe Bildung ausmachen, beren 
Biele fih rühmen, die aber Wenige befigen. Don 
Martin ließ daher nach wie vor an feinem Neffen 
jeine Fülle gutmüthiger Spöttereien aus; ed war 
died eine natürliche Herzenserleichterung für ihn, 
deren Opfer Alle wurden, ausgenommen feine Frau, 
fein Bruder und Malvenröschen. 
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Diejenigen aber, gegen welche er Died am wei— 
teften trieb, waren bie alten Bettlerinnen, bie ihn 
fortwährend belagert hielten. Unter dieſen waren 
einige im höchften Grade unverfchämt, und bie 
Gefpräche zwifchen ihnen und Don Martin wären 
ficherlich würdig geweien, von einem Stenographen 
aufgezeichnet zu werben, 

Eine Hauptfigur unter ihnen fpielte die ung ſchon 
befannte Tante Zatrana, welche Don Martin wegen 
ihrer Dreiftigfeit, Unbefcheidenheit und Undanfbars 
feit nicht ausſtehen Fonnte, die er aber trogdem doch 
immer unterftügte. Don Martin nannte fie die Rauf- 
boldin der alten Weiber von Billa-Maria. Diefer 
weibliche Eid war Hein, von Statur ſchmächtig und 
theild in Bolge ihrer böfen Gemüthsart, theild vor 
Alter abgemagert. Ihre Augen waren fanft, aber 
ihr Blick frech, ihr Mund eingefallen, wie um ihre 
fpige Nafe, eine von denen, von welchen man zu 
fagen pflegt, daß man Dornen damit ausziehen 
kann, noch auffallender herwortreten zu laſſen. 

Der Groll, weldhen Don Martin gegen fie 
hegte, fchrieb fich von einer Gelegenheit her, wo . 
einen Neffen von ihr, einen von den Tollföpfen 
bed Dorfed, der fehr gewandt und aufgewedt, aber 
audfchweifend und händelfüchtig war, dad 2008 ge 
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troffen hatte, Soldat zu werben, und feine Tante 
zu Don Martin gefommen war, mit der Bitte ihn 
loszukaufen. Bei diefer Gelegenheit hatten Beide 
folgendes Gefpräch mit einander: 

„Señor,“ fagte die Tante Latrana mit ben 
furchtbarften Grimaffen und den wüthendften Ge- 
berben ber Verzweiflung, „meinen Bernardo hat das 
2008 getroffen. “ 

„Dann muß mit allen Glocken geläutet wers 
ben,“ antwortete Don Martin. 

„Senior, feien Sie doch nicht fo, fondern 
haben Sie Mitleid mit Ihrem Nächten. Der Her: 
zensjunge fchieft mich hierher, um Euer Gnaden zu 
bitten, daß Sie ihm doch das Geld geben möchten, 
um einen Stellvertreter zu Faufen; es fol aber nur 
geliehen fein, er wird ed Euer Gnaden puͤnktlich 
wieder bezahlen, fobald er nur ein Klein Wenig in 
der Lotterie gewinnt.“ 

„Eine fchöne Sicherheit, das! Sieh’ einer den 
Landftreicher! Daß der Windhund mager und lange 
Ihwänzig ift, liegt doch in ber Art. Sieh’, ſieh', 
nur geliehen! Sie ift mir noch das Geld fchuldig, 
das ich Ihr gegeben habe, um Ihre Bohnenfeld zu 
befüen, und hat Sie etwa daran gedacht, ed mir 
wieberzubezahlen ?” 
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„Wer nichtd Hat, Señor, bezahlt nicht und 
leugnet auch feine Schuld nicht ab.” 

„Hola!“ 

„Run, es ift doch die Wahrheit, Senior! Wo 
nichts ift, da hat der König fein Recht verloren.” *) 

„Dafür nimmt aber auch der König den, ber 
nichts hat, zum Soldaten — vorwärtd marſch! 
Euer Neffe hat nichts zu thun und nichts zu leben; 
er ift ein Zanbdftreicher und nirgends zu Haufe. Für 
folhe Faullenzer und Tagediebe, bie ihr ganzes 
Leben verbummeln, paßt die bunte Jade fo fchön 
wie dad Del zum Spinat,” 

„Mein Bernardo ein Tagedieb? Senior! Er ift 
ja lebendiger und aufgewedter als eine Knoblauchs— 
zwiebel, * 

„Ein Strolch ift er, ber fi) herumtreibt und 
immerfort herumtreibt, aber nichts thut. “ 

„Machen doch Euer Gnaden feinen Spaß, 
fondern fehen Sie zu, daß Sie ihn mir loskaufen, 
wie Sie ed mit dem Sohne bed alten Gil gemacht 
haben. * 

„Losfaufen? den Lump? Das Fame mir aud) 


) Epanifh: al que no tiene, el Rey lo hace libre, 
wer nichts bat, den macht der König frei. 
Anm. d. Ueberf. 
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grabe recht! Und Sie fommt mir mit dem Gil, der 
feit Adams Zeiten ein reblicher Diener meined Haus 
ſes gewefen ift? Ich dächte gar!! — Sie Foflet 
mir ſchon genug durch jede Krankheit, in welcher 
ich Sie verpflegen laſſe.“ 

„O, deöhalb machen fi) Euer Gnaden feine 
Sorgen; jegt bin ich jo gefund, fo fett...“ 

„Bett? Ja, Sie fieht aus wie der Geift der 
Gefraͤßigkeit.“ 

„Señor Don Martin, bedenken Sie, daß mein 
Neffe, der arme Junge, Frank vor Aerger gewor- 
den iſt.“ 

„Deſto beſſer; ein böfer Sohn iſt beſſer krank 
als geſund.“ 

„Señor, legen Sie einem knieenden Eſel nicht 
die doppelte Laſt auf. Glauben Euer Gnaden nur, 
daß des armen Jungen Bruſt ganz zerriſſen iſt von 
Seufzern, und im Geſichtchen hat er Furchen vor 
lauter Weinen.“ 

„Komme Sie mir nicht mit Jammerbildern. Ja, 
der Eſel, der nicht an den Sattel gewöhnt iſt, beißt 
in den Schwanzriemen, * 

„Sefior, Euer Gnaden find ein fo guter Ehrift, 
fo mildthätig, Sie find dad Thränentuch der Un- 
glüdlichen. * 
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„Bleibe Sie mir mit Ihrer Kriecherei vom Halfe.* 

„Mein Herzensjunge hat nicht Fleiſch genug 
auf dem Leibe für den Dienft ded Königs; er ifl 
ſchwach.“ 

„Schwach? Ei ſo ſchlag' Dieſer und Jener 
drein! Und er hat Kraft wie ein Stier!“ 

„Euer Gnaden ſollten ihn nur ſehen! Er iſt 
ſo abgezehrt, ſo mager.“ 

„Ja, ja; er erſtickt in feinem Bette.“ 

„Aber, Senior, er ift zu fauber und zu fein, 
um durch den Koth zu marjchiren.“ 

„Fein? Sa, wenn man mit dem Stock d’rein 
fchlägt, fallen Eicheln herunter. Fein! Ein Lümmel 
erften Ranges ift er!“ 

„Ein Kümmel! Mein Bernardo ein Lümmel? 
Er ift ja ein Moralift, Seftor. “ 

„Moralift? Und was ift denn ein Moralift, 
Tante Satira?‘ 

„Ein Moralift ift ein Student, der viel ſtudirt 
hat aus einem Buche, das die Moral beißt." 

„Spreche Sie feinen Unfinn, Tante Klugſchna— 
bel; die Moral ift gar fein Bud.“ 

„Richt? Nun, was denn, Sefior?* 

„Die Moral ift eine gute Lehre ohne Gott, 
wie mein Bruder, der Abt, ſagt.“ 
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„Ohne Bott? Ave Maria Buriffima, Senior! * 

„Run ja, deshalb ift fie für den Verſtand, wie 
die Lehre mit Gott für die Seele. Merfe Sie fidh 
dad, damit Sie nicht wieder Unfinn fpricht in einem 
Tone, ald ob's ein Denffpruch wäre.” 

„Run, mag bie Lehre feinmmas fie will, mein 
Bernardo verfteht Latein und hat auf den Notar 
ftubirt und wäre ed auch geworden, wenn’d ihm 
nicht an ben Cuartos gefehlt hätte, * 

„Haha! Sie dachte wie's im Verſe heißt: 

- Biel Federn bat das Voͤgelein 
Und muß doch oft entbehren, 


Und der Notar mit einer nur, 
Kann Weib und Kind ernähren. * 


„Mein Bernardo weiß aber auch mehr als 
Seneca, Señor.“ 

„Es wäre beffer, er hätte gelernt, Hinter dem 
Pfluge herzugehen. “ 

„Run, ich - wollte ihn etwas lernen laffen, 
Sefior; denn das Wiſſen fohabet nicht, und man 
pflegt zu jagen: Reich Fann wohl der Arme werben, 
doch Fein Reicher Weisheit kaufen; bei alledem iſt's 
aber doc ein Herzensjunge! “ 

„Sa, ein Herzendjunge! Daß Dich der gefal- 
zene Thunfifh!... Ein Burfh, dem man ben 
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Galgenvogel an ber Nafe anfteht! Ein Herzens» 
junge, ber entweder beigeſteckt ift oder gefucht wird, 
‚und ber voriged Jahr wegen Zänferei, und bies 
Jahr wegen Schlägerei einen Proceß gehabt hat.“ 

„Den. ihm falfhe Zeugen zuwege gebracht 
haben, Seftor; aber mancher kann Waffer in einen 
Keffel gießen und Niemand hört’, und wenn ein 
Anderer e8 auf Wolle gießt, fo ſchallt's.“ 

„Er ift auf frifcher That ertappt, ich hab's 
geſehen.“ 

„Ja, das war damals, vor langer lieber Zeit. 
Wozu rühren denn Euer Gnaden ſolche Kleinig— 
keiten von fruͤher her auf, wenn ſie nicht zur Sache 
gehören? Jedermann in dieſer Welt hat ſeine 
ſchwache Seite, bei dem Einen iſt ſie groß, bei dem 
Andern klein.“ 

„Ich rühre es auf, um Ihr zu ſagen, daß 
Ihr Herzblatt von Neffe machen ſoll, daß er fort— 
fommt, und zwar je eher je lieber, und Gott mög’ 
ihm helfen und auch und nicht vergeffen. “ 

„Glauben Euer Gnaden nur, daß mein Neffe 
ein Kleinod ift; Gott hat ihn mit großer Aufmerf- 
famfeit gefchaffen; und vor allen Dingen, Señor 
Don Martin, ift er meine Stüße, * 

„Wie kann denn der Blutfauger Ihre Stüge 
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fein, zum Kuckuck! Er ift der Strid, an dem Sie 
hängt, Laſſe Sie ihn doch um Gotteswillen laufen. * 
„Ach nein, Señor; beffer Grad und Difteln 
effen, ald den Ezafo tragen. Alſo ... Euer Gna- 
den wollen nichts für das Unglückskind thun?“ 
„Nichts, ald ihm eine glüdliche Reife wuͤnſchen.“ 
„Senior, thun Sie ed um Gotteswillen; ber 
ift ein guter Zahler! ...“ | 
„Suter Werfe, Tante Meberläftig.“ 
„Um der heiligen Jungfrau willen, Señor!“ 
Don Martin fing im Baßton an zu trällern, 
indem er zum Schluß den Trommelfchlag nachmachte: 
„S tft nit anders, mußt marfchiren,; 
Mußt zum Regimente zieh’n, 
Das Commißbrot heilt die Feigheit 


Und dad Kalbfell zähmt den Sinn. 
Rataplan, plan, plan.“ 


„Wozu,“ fagte Tante Latrana keck, „nützt Euer 
Gnaden denn das viele Gelb?“ 

„Ei, fo hol der Teufel das unverfcehämte alte 
Weib," rief Don Martin ärgerlich aus, „Was, 
benft Sie etwa, freche Creatur, daß meine Vor—⸗ 
fahren mir meine Güter binterlaffen haben, um 
die Einfünfte in Stellvertretern für die Vagabunden 
und Taugenichtſe von Billa» Maria anzulegen? 
Schlage Sie fi jo etwas aus dem Sinn und lafle 
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Sie Ihren Moraliften von Neffen hingehen, wo er 
Disciplin lernt; das wird ihm eine beſſere Bil 
bungsfchule fein, ald die Wiffenfchaften zu lernen, 
bie er immer fett erhalten muß wie gemäftete 
Schweine; denn der Wind reinigt den Weizen und 
bie Strafe das Lafter, und laffe Sie mich in Frieden, 
wo nicht... ſo iſt's mit unferer Sreundfchaft aus, * 

„Der Freund, der nicht gibt, und das Meffer, 
das nicht fehneidet, mögen immerhin verloren gehen, * 
brummte die Tante Latrana zwifchen den Zähnen, 

„Was brummt Sie da in den Bart?” fragte 
Don Martin. 

„Nichts, Señor, ald daß, wenn mein Neffe 
ftirbt oder todtgefchoffen wird, ich nicht in Euer 
Gnaden Haut fteden möchte, ber ihm hätte helfen 
fönnen und es nicht gethan hat. Wer einem Ans 
bern Böfes fchafft, der erwarte nichts Gutes. * 

Damit entfernte fi) Tante Latrana, ihr Jam— 
mern verboppelnd, 

„Sie muß man entweder todtjchlagen oder gewaͤh⸗ 
ren lafien,* rief ihr Don Martin wüthend nad); 
„Sie wird einmal meiner Gebuld ein Ende 
machen, aber obgleich Sie eine Frau und arm ift, 
wenn Sie nochmald Ihrer Zunge, die Ihr der 
Krebs abfreffen müßte, den Zügel fchießen läßt... 
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werfe ich Ihr, fo wahr ich Martin heiße, das 
erfte, was mir in die Hände fommt, an ben Kopf; 
jegt ift Sie gewarnt, Tante Großmaul,* 

Aus diefem Vorfalle wird ed der Leſer begreifs 
lich finden, daß, wenn Clemencia, an welcher bie 
Armen eine. kräftige Fürfprecherin Hatten, ſich bei 
Don Martin für Tante Latrana verwenden wollte, 
fie ihn nicht fo geneigt fand, ihr zu Willen zu fein, 
ald gewöhnlich. 

„Vater,“ fagte fie eines Morgend zu ihm, 
„bier iſt Tante Latrana, die Sie zu fprechen 
wünfchte, | 

„Sag’ ihr, ich fei taub,“ antwortete Don 
Martin. 

„Sie find es ja aber niemals, wenn die Armen 
Ihrer bedürfen. * 

„Run, für diefe Spigbübin und ihre ganze 
Sippfchaft bin ich e8; denn das Holz, aus welchem 
die Latrana's gefchnitten find, ift auch nicht einmal 
zu GStiefelabfägen gut.“ 

„Was haben Ihnen denn die armen Leute 
gethan ?“ | 

„Was fie mir gethan haben? Iſt's etwa 
nichts? Das unverfchämte Weib, die viel verlangt 
und für nichts dankbar ift, die wie der Walfiſch 
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Alles verfehlingt und von nichts fett wird, bie, 
wenn man nicht thut, was fie auf zudringliche Weiſe 


fordert, ein Bafilisf wird! Wiffe, daß diefe Tante 


Waldweibchen, weil ich einen Neffen von ihr, 
einen Burfchen, der nichtöwürdiger ift ald Geta, 
nicht von der Eonfeription loskaufen wollte, mit 
ind Geficht Grobheiten gefagt, und mich Hinter 
meinem Rüden heruntergemacht hat wie einen Rohr: 
ftod. Aber fo geht e8; fag’ Hundertmal Ja und 
einmal Nein, und Du haft nichts gethan.“ 

„Aber, Water, die arme Frau hat fo viel zu 
tragen ...“ 

„Und Du auch, Malvenröschen, nicht wahr? 
Nun, fo laß das Gefpenft eintreten; obgleich ihr 
Gutes zu thun eben fo viel ift, ald einem Eſel bie 
Füße waſchen.“ 

Elemencia ging und benachrichtigte die Tante 
Latrana, welche, als fie fie fommen fah, zu ihr 
fagte: 

„Endlich fommen Euer Gnaden; Don Martin 
hat nicht daran gedacht, daß Hunger und vergebened 
Hoffen den Menfchen zur Berzweiflung bringen. “ 

„Run, was fol’d, unausfüllbarer Schacht? * 
fragte Don Martin die Tante Latrana, ald dieſelbe 
mit einem Jammergeficht eintrat. „Weshalb ftedt 


— nn — — 
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Sie ſich hinter meine Tochter? Sie braucht feine 
Binfen zum Schwimmen und feinen andern Beis 
ftand, ald Ihre Unverfchämtheit.* 

„Señor,“ antwortete die Alte, „meine ©es 
vatterin, die Tante Machuca, ſchickt mich hierher, 
um Euer Gnaben zu fagen, daß die arme Frau 
recht Frank ift, ob Euer Gnaden ihr nicht vielleicht 
etwad geben wollten, u ein en. warme 
Suppe.“ 

„Bettelt Sie für die Tante Machuca? Das 
wundert mich nicht. Der Eine für den Andern, 
Pedro für Juan. Das ift auch fo eine faubere 
Pflanze wie Sie, und Ihr Beide feid fchlechter als 
die Perala, die alle Tage fchlimmer wurde, “ 

„Jeſus, Señor, was haben Sie heute für eine 
böje Zunge! Meine Gevatterin lebt ja ftrenger als 
die Faſtenzeit.“ 

„Run, das muß ich fagen! Ei ja wohl! Das 

Fleifch für den Teufel, die Knochen für Gott.“ 
„Die Frau, Senior, fann Einen erbauen,“ 

„Wen denn? mich nicht! Das Kreuz hat fie 
auf der Bruft und den Teufel in ihren Thaten. 
Indeffen, das Almofen ift nicht bloß für die Guten; 
bier ift eine Peſeta für eine Suppe. Malvenrös- 
chen, fag’, fie follen ihr Erbfen und * geben; 
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jest mache Sie ſich mit günftigem Winde davon und 
fomme Sie nicht cher wieder, ald bis ich Sie 
rufe; hört Sie?“ 

„Sa, Seftor, und Gott lohn' ed Ihnen, “ 

Und mit jugendlicher Leichtigkeit verſchwand 
die Alte, 

Den Tag darauf erfehien Tante Latrana mit 
dem gleichgiltigften Geſicht wieder. 

„Hab’ ich Ihr nicht gefagt, Sie folle nicht 
wieder fommen, als bis ich Sie rufen ließe?“ rief 
Don Martin ärgerlich aus. 

„Sa, Seftor, ja, Senior; aber hören mid 
Euer Gnaden nur an. Die Tante Machuca ift 
ſchlimmer.“ 

„Dann würde Suppe ihr ſchaden.“ 

„Rein, Señor, aber der Doctor hat ihr einen 
Trank verordnet von Magnefia, und der Jude von 
einem Apotheker will ihm nicht hergeben, wenn ich 
nicht ſechs Realen bringe,” 

„Hier find die ſechs Realen; ich gebe fie Ihr 
unter der Bedingung, daß ich Sie nicht ſehe.“ 

Am folgenden Tage wieberholte fich dieſelbe 
Scene. 

„Wieder etwas?“ rief Don Martin aus; „eine 
wahre Pferdefliege, das Weib!“ 
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„Señor,“ erwieberte die Tante Latrana, ohne 
ſich einfchüchtern zu laffen, „meine Gevatterin muß 
die Sacramente haben, “ 

„So gehe Sie zum Pfarrer. * 

„Aber wir brauchen ein paar Kerzen, ben 
Altar damit zu ſchmuͤcken.“ 

„Hier hat Sie für die Kerzen und dann pade 
Sie fi, rafch und für immer,“ 

Am folgenden Tage aber ſah Don Martin 
plöglih, wie vom Himmel geregnet, die Tante 
Zatranı mit einem Reichenbittergefichte vor fi 
ftehen. 

„Tante Latrana, Tante Latrana!” rief er aus; 
„Sie will durchaus meiner Geduld ein Ende machen, 
zum Teufel!“ 

„Senor," fagte Tante Latrana mit Häglicher 
Stimme, „die Gevatterin ift tobt.“ 

„Halleluja! fie ruhe in Frieden, Weshalb 
fommt Sie denn nun jetzt?“ 

„Senor, eben deswegen... bamit Sie bie 
Barmherzigkeit haben, das Begräbnig für fie zu 
bezahlen. * 

„Das auch noch? Nun, das thue ich mit Ver⸗ 
gnügen; alfo gebe Sie mir recht bald Gelegenheit, 
daffelbe Werf der. Barmherzigkeit an Ihr auszu— 
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uͤben. Jetzt alſo, Tante Barrabas, auf Wiederſehn 
im Thale Joſaphat.“ *) 

Eitle Täufhung! denn am folgenden Morgen 
erfchien Tante Latrana ganz unvermuthet. 

„Was ift das?“ rief Don Martin erftaunt 
aus; „Sie hier? Sie ift ja ſchlimmer ald das 
zweitägige Fieber! Ei, fo hol’ Sie der Teufel!“ 

„Senior Don Martin, ich Fomme, weil meine 
Gevatterin ...“ | 

„Was ifl’8 mit der Gevatterin?“ fragte Don 
Martin außer fidh. 

„Die arme Frau, Senior ...“ 

„Was fommt Sie mir mit der armen Frau? 
ft die denn nicht tobt?“ j 

„Sa, Senior, aber... .* 

„Was aber und fein Ende! Habe ich nicht 
das Begräbniß für fie bezahlt?“ 

„Sa, Seftor, aber. . .“ 

„Zum Teufel mit Ihrem aber. .. feheere Sie ſich!“ 

„Ja, Senior, ich gehe ſchon; die Gevatterim ift 
nut..." 

„Was ift fie? Zum Teufel, Sie macht mid) 
neugierig. “ 

„Sie ift wieder aufgelebt.* 

*) Das heißt: beim jüngften Gericht. Anm. d. Leber]. 
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Elemencia und Pablo brachen in ein fchallendes 
Gelächter aus; nicht fo Don Martin, der wüthend 
wurde. 

„Höre Sie einmal, Sie Raͤnkemacherin Eie, * fchrie 
er, „kommt Eie etwa, um für das Ofterlamm zur 
Feier der Auferftehung zu beiten? So? Brauchen 
etwa bie Armen nur ſich luſtig zu machen über bie 
Reichen, die ihnen dad Brot geben, ihr Thränen- 
tuch und ihre Väter find? Hat man je eine unver 
chämtere alte Here gefehen! Wäre ich nur fo gut 
auf den Beinen wie früher, fo wahr ic) Martin 
heiße, ich würfe Sie, den Kopf voran, auf bie 
Straße; und wenn mein Neffe da nicht foldy’ ein 
Schaf wäre, er hätte e8 ſchon längft gethan.“ 

Tante Ratrana, die, wie wir wiffen, Muth 
hatte und fic nicht leicht einfchüchtern ließ, antwor⸗ 
tete fehr Fed: 

„Run ja, Seftor, fie ift wieder aufgelebt, und 
wer Fann dafür? Der Arzt fagt, es fei eine 
Sinnfufe*) geweſen.“ 

„Sehe Sie zum Teufel mit Ihrer Sinnkufe.“ 

„Sehor, der Arzt fagt, man muß ihr ein 
Dutzend Blutegel fegen. * 


*) Sie will fagen Synkope (ftarfe Ohnmacht). 
Anm. d. lleberf. 
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„Ein Dugend Nattern von anderthalb Ellen 
Länge!” 

„Wenn fie ihr nicht gefeßt werden, Sefior, 
ftirbt fie gleich. * 

„Ich habe ja das Begräbniß für fie bezahlt.“ 

„Wollen Sie fie denn fterben laffen, Senior?" 

„Sie wird wohl wieder aufleben. * 

„Seftor, das ift Mangel an chriftlicher Liebe. * 

„Was ift es, Läfterzunge? Mir wirft Sie 
Mangel an ehriftlicher Liebe vor, während ich Ihr 
Ihre Bebürfniffe fogar ſchon im Voraus bezahlt 
habe!“ 

„Señor, halten Sie mish nicht auf, die Blut 
egel haben Eife, “ 

„Eile hat, daß Sie mir aus den Augen geht 
und Ihren unverfchämten Mund hält! Zum Kudud | 
Wenn Sie von Kupfer wäre, gäb’ e& Feine beffere 
Viehſchelle in der ganzen Gegend.“ 

„Señor, wenn Euer Gnaden mir nicht das 
Geld für die Blutegel geben, haben Sie den Tod 
ber guten Frau auf Ihrem Gewiflen.“ 

Don Martin, der heftigen Charafterd und bes 
reits erbittert war, ergriff das Erſte, was ihm in die 
Hände Fam, ein Buch, das Clemencia gelefen hatte, 
und warf ed nach der Alten, 
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„Da, unverfchämtes Weib!“ rief eraus; „was 
ber Kopf befommt, davon fehweigt der Mund, * 

Bablo, der feines Oheims Geberde gefehen 
hatte, ftürzte fich zwifchen dad Geſchoß und das 
Ziel, nach welchem es gerichtet war, fo daß das 
Buch, welches groß und folide eingebunden war, 
ihm an den Kopf flog und ihn verwundete. Das 
Blut floß. 

Die Alte war verfchwunden. 

„Ah, Pablo! Pablo!“ rief Clemencia aus, 
indem fie auf ihren Better zufprang und das Blut 
mit ihrem Taſchentuche ftillte, 

„Gott fteh’ mir bei, Martin!” fagte Doña Bri- 
gida mit ihrem ernften und ruhigen Tone, „wie 
läßt Du Di von Deiner Gemüthsart hinreißen!“ 

„Verdammt feien meine Hände und verdammt 
meine Heftigfeit!* rief Don Martin erfchroden aus, 
„Aber Pablo, befter Junge, was zum Teufel tratft 
Du auch dazwifchen?“ 

„Iſt es denn nicht beſſer, Alles bleibt im 
Haufe, Onkel?“ antwortete Bablo Tächelnd und füß 
bewegt durch das Intereſſe und die Sorgen, bie 
Clemencia ihm bewies, 

„Schickt zum Arzt,“ rief Don Martin. „Iefus! 
Pablo, mein Junge, ift’8 von Bedeutung? — Man 
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greife das verfluchte alte Weib und gebe ihr eine 
Tracht Schläge! — Wozu wirfft Du Di aber 
auch zum Ritter folch’ einer unverfchämten alten 
Here auf, mein liebfter, beiter Pablo? — Lauft 
nach) dem Wundarzt, Ihr Einfaltöpinfel Ihr!“ fügte 
er hinzu, fi) zu den Dienern wendend, die herbei- 
geeilt waren, „lauft ſchnell! — Seid Ihr zurüd? 
— Hängt dad verfluchte alte Weib bei den Beinen 
auf! — Wer ftedt aber auch den Finger zwifchen 
Keil und Klog, Pablo?“ 


„Der Arme that ed, um Tante Latrana zu 
ſchützen,“ bemerfte Clemencia weinend, 


„Zrodne Deine Thränen, Malvenröschen, ” 
fagte Don Martin; „fieh’, mir macht dad Kummer, 
und ihn macht Du beforgt damit.“ 


„Rein, nein, Senior,“ rief Pablo aus; „viele 
Thränen thun mir nicht wehe, fie thun mir wohl; 
aber die Sache hat gar nichts auf fi, beruhigen 
Sie fih, Señor. — Llemencia,” fügte er halb 
leife hinzu, „das Blut, das ich verliere, ift ganz 
bezahlt durch den Beweis von Theilnahme, den Du 
mir gibſt.“ 

Bablo fenfte den Kopf, nicht auf Clemencia's 
Schulter, fondern auf die ded Dienerd, der ihm 
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am nächften ftand, und wurde von einem leichten 
Schwindel ergriffen. 


In diefem Augenblide trat Doña Brigida ges 
maͤchlich herzu und nahm aus einem Käftchen 
Charpie, Binden und forgfältig zufammengelegte 
Gompreffen. 

„Ah, Mutter!“ fagte Elemencia zitternd und 
unruhig, „er ift ohnmächtig; mein Gott! follte er 
fterben 2” 

„Sei ohne Sorgen,“ antwortete die Dame, 
„das ift eine natürliche Folge des Blutverluftes ; 
die Wunde ift weder bedeutend noch an einer ges 
fährlichen Stelle. * 


Hier fam der Wundarzt an, der das, was bie 
Dame gefagt hatte, vollfommen beftätigte und ans 
fing, die Wunde zu behandeln. 


In diefem Augenblide Fam Pablo wieder zu 
fi) und öffnete die Augen; als er aber Clemencia 
mit angftvollem und thränenbebedtem Gefichte vor ihm 
fnien und ihm ihr in Weineffig getunftes Tafchen- 
tuch zum Riechen bieten ſah, fchloß er fie wieber, 
fürchtend, beim Erwachen möchte die himmlifche 
Erfcheinung verfehwinden, deren Nähe er fühlte und 
deren Thränen auf feine Hände fielen. 
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„Seht,“ fagte der Wundarzt, „muß er fich zu 
Bett legen und ihm zur Ader gelaffen werden,” 


Der Batient wurde weggebradht. Dora Bri⸗ 
gida und Juana waren vorangegangen, um fein 
Bett in Stand zu ſetzen; Don Martin und Ele 
mencia blieben allein, 


„Sch würde mir die Hand abſchneiden,“ fagte 
ber Erftere, „ia, ich würde fie mir abfchneiden unter 
ber Bedingung, daß mit demfelben Meffer dem ver: 
fluchten und vermalebeiten alten Weibe der Hals 
abgefchnitten würde!“ 

„Machen Sie fich Feine Sorgen, Vater,“ ers 
wieberte Clemencia; „der Wunbarzt fagt ja, daß bie 
Sache nicht3 zu bebeuten hat.“ 


„Wer hätte denfen follen,“ fuhr Don Martin 
fort, „daß Pablo's Kopf, den ich für Härter hielt 
ald den Felfen von Gibraltar, weicher wäre als eine 
Frühfeige!“ 

„Pablo's Kopf hart, Senor?* rief Ele 
mencia aus. „Pablo, der allernachgiebigfte Menſch, 
Pablo, der fo fehnell und leicht begreift, follte 
einen harten Kopf haben? Welch' ein Irrthum, 
Pater!” 

„Hör, Malvenröschen, es will mir jcheinen, 
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als hätte der Pablo durch das Loch im Kopf bei 
Dir einen Stein im Brette befommen, “ 


„Ja, ja,” antwortete Elemencia offen und na- 
türlich, „ich leugne es nicht; was er gethan, war 
edel und großmüthig.“ 


„Laß die fchönen Redensarten, Malvenröschen; 
was er gethan hat, war eine Efelei. Den Tag, als 
er ſich zwifchen Di und den losgeriſſenen Stier 
warf und ihm feinen Mantel um die Hörner band, 
da hat er allerdings eine Heldenthat vollbracht, wie 
fie eined Manned von Herz, eined Edelmannes 
würdig iftz aber fich zum Befchüger einer unvers 
fhämten alten Spisbübin aufmwerfen, das thut nur 
Don Duijote von La Mancha oder mein Neffe, der 
ein hundertmal größerer Don Quijote ift, als 
jener. * 


Don Martin gehörte zu den Leuten, in deren 
Leben die Gewohnheit die Haupttriebfeder ift, bie 
wenn fie einmal etwas gethan haben, ed täglich 
thun, ohne daß es ihnen einfällt, e8 einmal anders 
zu machen, und die, wenn fie ſich eine Anficht in 
den Kopf gefebt haben, dabei bleiben, wenn auch 
der Anlaß derfelben Tängft nicht mehr befteht. Im 
Folge defien war auch bie Anficht, welche Don 
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Martin aus dem erſten Anblick ſeines Neffen von 
demſelben gewonnen hatte, unerſchuͤtterlich geblieben, 
ohne daß die mit Pablo vorgegangene Umwandlung 
irgend etwas daran hätte äͤndern können, und wenn 
man ihm hätte beweifen wollen, daß eine ſolche 
Umwandlung ftattgefunden habe, fo würde er bie 
Achfeln gezuckt und gefagt haben: „Geſchwätz! 
Wollt' Ihr mich überreden, daß man aus einem 
Stück Holz Funken fchlagen kann?“ 


Bevor Clemencia ſich ſchlafen legte, ging ſie 
zu Pablo, um ſich nach feinem Befinden zu er—⸗ 
fundigen. 


„Sch konnte nicht einfchlafen, bis ich Dich 
gefehen Hatte,” fagte biefer; „ich wollte Dir 
fagen, daß ich dafür forgen werde, daß bie arme 
Frau, für welche Du Dich intereffirft, unterftügt 
wird, “ 

„Pablo,“ antwortete Clemencia, „ich hatte, 
aufrichtig geftanden, nicht wieder an fie gedacht; 
ich habe nur an Dich denken können und daran, 
dag Du für Deine edle That leiden mußt, und 
diefer Gedanke wird mich nicht fchlafen Laffen. * 


„Schlaf nur, Clemencia, ſchlaf' ruhig und 
fanft, wie der Bach zwifchen Blumen, denn Du 
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kannſt glauben, daß ich nie eine ſuͤßere Nacht zuge⸗ 
bracht haben werde, ald die bevorftehende. ” 

Unruhig und mißmüthig, ohne fich erflären 
zu Fönnen warum, verließ Clemencia Pablo's 
Zimmer, 


Siebentes Eapitel, 


— 0 


Die Theilnahme, welche Clemencia für Pablo 
gezeigt hatte und die Wärme, womit fie feine That 
pried, erwedten in Don Martin einen Gebdanfen, 
ben er fich felbft wunderte, nicht früher gehabt zu 
haben, nämlich den, feine Schwiegertochter und feinen 
Neffen mit einander zu verheirathen, 

Seiner Meinung nad) war Pablo, — ben er 
im Grunde liebte und fchäßte, — der ein Guevara 
war, fehr viel von ber Landwirthfchaft verftand, 
einen guten Charafter und vortreffliche Sitten befaß 
und ber fein Erbe fein follte, grade der allerpaffendfte 
Mann, um fein Malvenröschen glüdlicy zu machen. 
Er überlegte auch, daß ed Zeit fei, an eine Aus- 
führung dieſes Planes zu denken, da, wenn fein 
Bruder, der Abt, und er fterben follten, feine Tochter 
in ben fchönften Jahren ihres Lebens allein und 
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verlaffen daftehen würde. Was ihm bei dem ganzen 
Plane am meiften zufagte, war, daß Clemencia ſich 
nicht von ihm trennen würde; dieſer Grund, bei 
welchem fein Egoismus in's Spiel Fam, wog hundert 
Arrobad, 

Don Martin war rafch in feinen Entjchlüffen 
und ſchnell mit der Ausführung bei der Hand, 
Zwei Tage nachher alfo, da feine Frau zu ihrer 
Eoufine, der Nonne, gegangen war, welche ihr hatte 
fagen laffen, daß fie Sprechftunde habe, fagte Don 
Martin zu Clemencia: 

„Komm’ einmal her, Malvenröschen, hier ganz 
nahe; ich habe Dir etwas zu fagen. E8 find jegt 
über fech® Jahre, daß Dein Mann todt ift, nicht 
wahr?“ 

„Sa, Señor,“ antwortete Elemencia, ſchmerzlich 
“und bitter berührt durch diefe Erinnerung. 

„Du bift über zweiundzwanzig Jahre alt, und 
Du mußt nothwendig daran denfen, wieder zu heis 
rathen, denn Du fannft doch am Ende nicht Dein 
ganzed Leben lang Wittwe bleiben, wie bie in Deinem 
Garten.” *) 


) Wittwe (Viuda) heißt eine Art weißer Trauben. 
Anm. d. Veberf. 
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„Señor,“ antwortete Clemencia angftvoll . F 
„um Gotteswillen! Denken Sie nicht daran! Wie 
und wo koͤnnte ich beſſer und zufriedener leben, als 
an Ihrer und meines Onkels Seite?“ 

„Ja! Das ſind ein paar ſchöne Stützen, ein 
paar rechte Beſchuͤtzer! Eines ſchönen Tages, ehe 
Du Dich deſſen verfiehft, fchließen wir die Augen, 
und dann ftehft Du allein wie ein Spargelftengel. * 

„Haben Sie mir nicht oft gefagt, Seftor: Die 
Seele, die allein, fühlt weder Luft noch Bein?“ 

„Sa, aber jegt iſt's Zeit, Luft zu fühlen, 
Malvenröschen. “ 

Elemencia war fehmerzlich berührt und erfchroden; 
der Gedanke an den Tod ihrer Eltern und ihres 
Oheimd war ihr nie vor die Seele getreten, denn 
junge Leute denfen zum Glüd nie an den Tod ber 
Alten, wenn fie diefelben lieben. Sie ſchwieg daher, 
denn fie wußte nichts zu antworten. Don Martin 
fuhr fort: 

„Ich will die Freude haben, Dich, wenn id) 
fterbe, unter dem Schutze eined Mannes zu laſſen, 
zu dem ich volled Vertrauen haben kann, und ich 
finde feinen, ber mehr dazu geeignet wäre, ale 
Pablo, deſſen Berhältniffe alle vollfommen nad) 
Wunf find. Dazu fommt noch die Annehmlichkeit, 


Glemencia. 305 


daß wir und nicht zu trennen brauchen, fondern 
auch ferner bei einander leben fönnen. Was fagft 
Du dazu, Malvenröschen?* 

Clemencia fchwieg in großer Beftürzung. 

Don Martin fah nicht ein, daß feine fort 
währenden Spöttereien über Pablo, wenn fie auch 
auf eine überlegene und daher unabhängige Urtheils- 
fraft, wie die feined Bruders, des Abts, ohne Ein- 
drud hatten bleiben Fönnen, doch nothwendig auf ein 
biegſames jugendliches Gemüth, wie das Elemencia’s, 
ungünftig gewirkt haben mußten. 

„Steht Dir der Bräutigam nicht an?“ fragte 
Don Martin lächelnd, „Ia, ja; mein Sohn war 
freilich ein hübfcherer Burfch, aber bei diefem wirft 
Du's befier Haben. Laß Deinen Irrthum fahren, 
Pablo ift ein rechter Mann, ein Ehrenmann, und 
ein Ehrenmann ift ein echter Edelmann. Du weißt, 
der Abt, der für Dich ein Drafel ift, nennt Pablo 
ein Kleinod, Was thuts, daß er ed nicht verfteht, 
fid) an den Vatermördern zu zupfen, nicht franzöftich 
plappern Fann, ſich nicht pomadiſirt und fich Feine 
Parfüms in’d Tafchentuch gießt, wie die Geden in 
der Stadt, eine Bande Affen, die ihre gefchniegelte 
Perfon öfter im Spiegel befehen als die hübfchen 
Mädchen, Schwindelföpfe, die alle in die Cortes 
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wollen, um fi) in Dinge zu mifchen, die fie nichts 
angehen — hol's der Kuckuck! — ohne auch nur 
zu wiffen, wo fte ihr Haupt hinlegen follen, um zu 
fterben, oder wo ihnen die Nafe fitt? Glaubft Du 
vielleicht, Kleine, daß ſolche Hallunfen, folche Gelb- 
fchnäbel befiere Ehegatten abgeben würden ald Pablo?“ 

„Rein, lieber Vater; das habe ich nie geglaubt, 
erwiederte Clemencia, „weil ich nie an Freier und 
an’d Heirathen gedacht habe,” 

„Kind, das ift nicht recht; denn die Frau be— 
darf eined Schattend, und wenn Dir der meinige 
entgeht, fo will id Dir einen Baum geben, ber 
Dir einen guten Schatten gewährt, Wiſſe, die 
Frau, die allein fteht, ift wie ein Blatt ohne Stamm; 
der Mann allein ift wie ein Stamm ohne Blatt. 
Und da dem Pablo Vieles zu einem ftattlichen 
Burfchen fehlt, nun gut, fo wollen wir die Traus 
ung gegen Abend vornehmen laffen und dann, bei 
Nacht, find alle Kagen grau.“ 

Clemencia, welche fah, daß ihr Schwiegervater 
ſich auf ein Gebiet ausdehnen wollte, wo feine Bes 
redtfamfeit Har wie Waffer und grün*) wie Eppich 
war, unterbrach ihn fchnell, indem fie lachend fagte: 





) Verde heißt im Spanifchen grün und zweidentig, 
fhlüpfrig. Anm. d. Ueberſ. 


Glemencia. 307 


„DBater, die Ehen werden im Himmel ges 
fchloffen; *) wie fommen Sie heute dazu, an bie 
Zukunft zu denfen, bie ja nicht drängt? Es ift noch 
Zeit genug dazu. * | 

„Ei, mein Kind, willft Du etwa, daß es mit 
Deiner Berheirathung fo lange dauern fol, wie mit 
der ded Onkel Porra; damit dauerte es breißig 
Jahre und es fam nicht dazu,” 


„Haben Sie mir nicht immer gefagt: Eh’ Du 
freift, bedenke was Du thuſt? — Warum wollen 
Sie denn fo plöglih, daß ich mich verheirathen 
fol? Wie find Sie denn heute mit einem Male zum 
Eheftifter geworben?“ 


„Wart', ih will Dich!“ — rief Don Martin 
aus. „Warum? ... Weil ih Dein Vater bin, 
fein Oheim und Herr meines Vermögens, und 
weil ich wiſſen will, in weflen Händen ich es laſſe, 
denn ich wünfche eben, daß das die Eurigen fein 
möchten. Sch fpreche Dir von Verheirathung, weil 
ih Dein Befted vor Augen habe und weil biefe 
Heirath zu Eurem beiderfeitigen Glüde ift; ich fage 


*) Im Originale: Casamiento y mortaja, del cielo baja, 
Heirath und Zodtenhemd kommen vom Himmel herunter. 
Anm. d. Ueber]. 
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es, weil ich’ ed wünfche und damit Du nicht Dein 
ganzed Leben lang allein bleibft, wie eine Spargel: 
ftaude, * _ 

Die arme lemencia war in ber peinlichften 
Verlegenheit; fie empfand eine außerordentliche Ab— 
neigung gegen bie ihr vorgefchlageneg Verbindung; 
indem fie fich jedoch über biefes unmotivirte Gefühl 
bed Widerwillend, ald über eine unverftändige 
Grille und einen nicht zu entfchuldigenden Eigenfinn 
jelbft Vorwürfe machte, antwortete fie fanft: 

„Sch werde blindlings Alles thun, was Sie 
verlangen. “ 

„Nein, meine Tochter, nicht blindlinge; Du 
folft die Augen aufmachen wie zwei Sonnen, um 
ale Vortheile diefer Heirath zu fehen und Dich zu 
überzeugen, daß Chemänner wie Pablo ſich nicht 
alle Tage finden. Ein Herz wie ein König, Blut 
wie ein Fürft, ein Vermögen wie ein Herzog und 
dazu noch einen Kopf fo glatt wie ein Handſchuh, 
(denn fo hat ihn mein Bruder gemacht) — was 
wilft Du noch mehr, Malvenröschen? Bielleicht 
fo einen lodern Zeiflg, wie mein Sohn?“ 

„Sch will nichts weiter, ald Ihnen Freude 
machen, Vater,“ antwortete Clemencia, 

„Meine Freude ift, was Dir frommt, Schäß- 
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hen; wenn Du alfo meine Freude willft, wilft Du 
Dein Glück.“ - 

Bald darauf ging Clemencia auf ihr Zimmer 
und fing dort zwifchen ihren Blumen und Vögeln 
bitterlih an zu weinen. Sie dachte daran, ſich 
ihrem Oheim anzuvertrauen, aber bie Erwägung, 
daß ber trefflihe Mann eine Verbindung, welche 
ihr wibderfirebte, würde hindern wollen und daß 
dies ihrem Vater unangenehm fein würde, hielt fie 
davon ab, 

Don Martin war bei Tifch fo freundlich und 
gefpräcdhig wie immer, Clemencia erfchien bleich und 
mit verweinten Augen; aber Niemand achtete dar—⸗ 
auf, ausgenommen Pablo, der Allee, was ihm 
vorgelegt wurde, unangerührt ließ und bei fich felbft 
dachte: | 

„Sie hat geweint! Was mag ihr fehlen? Mein 
Gott! Sollte Jemand fie gefränft haben?“ 

Er wagte ed nicht, fie darum zu fragen; aud) 
bemerfte Elemencia nicht, daß Pablo ihre veränderte 
Stimmung nicht entgangen war; benn in ihren 
Gedanken vertieft, richtete fie nicht einmal den Blick 
auf ihn, | 

Don Martin merkte von dem Allen nichts. 
Die Egoiften find fchlechte Beobachter, und Don 
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Martin befaß nicht nur diefe Eigenfchaft, fondern 
er gehörte auch zu der Gattung von Xeuten, welche 
darauf beftehen, daß nad) ihrer Pfeife getanzt werde, 
Wenn er übler Laune war, was (in Folge der nicht 
nach Verdienſt gepriefenen und nicht nach ihrem 
ganzen Werth gefchägten vortrefflichen Eigenjchaft 
ber Spanier, fih in Laune und Stimmung täglich 
gleich zu bleiben) fehr felten und nie ohne Urfache 
gefhah, — wenn er, fagen wir, übler Laune war, 
fo fchnob er Jedermann ohne Unterfchied an und Fonnte 
ed nicht leiden, wenn man lachte; war er dagegen 
heiterer oder wie er ed nannte „fchäferhafter" Laune, _ 
fo mußten Alle Iuftig fein und lachen und wenn 
auch Jemandem am Tage vorher der Vater ge 
ftorben war. 

„Mir fcheint, als Hätteft Du feinen Appetit, 
Pablo,“ fagte er. 

„Nein, Senior,“ erwiederte diefer und fügte, 
um feines Oheims Neugier mit einem Male zu bes 
friedigen, Hinzu: „Das macht, ich habe auf der 
Meierei ein Stüd geröfteted Brot gegeflen. “ 

„Ein Stüd geröftetes Brot, fo? Na, fo viel ift 
noch dabei übrig. *) — Wer ift denn dort jetzt Müller?“ 

*) Das Wortpiel ded Originals ift unüberfeglich. 

Aum. d. Ueberſ. 
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„Francisco Perez, Señor.“ 

„Habe ich Dir nicht geſagt, Du ſollteſt den 
nicht nehmen? Warum haſt Du ihn genommen?“ 

„Weil es ungerecht geweſen wäre, es nicht zu 
thun.“ 

„Ich kann's nicht leiden, wenn man an meinen 
Anordnungen mäfelt, und ich habe Dich darauf auf 
merkſam gemacht, daß der nicht allzu gewifienhaft ift. * 

„Der Francidco Perez ift ehrlich, ich bürge 
für ihn; und dann wiffen Sie ja, daß er die Mahl: 
metze empfängt und richtig abliefert.“ 

„a, ja, trau, fchau wen, Der Wolf frißt aud) 
die gezählten Schafe; überdied will ich Feine Leute 
aus Billamartin. * 

„Weshalb nicht, Señor?“ 

„Weil fie Alle Klöge und Dummföpfe find. * 

„Daß ift ein gewöhnliches Vorurtheil, Señor.“ 

„Seh', Einer, was das für ſchoͤnklingende 
Worte find! Deine feinen Ausprüde riechen nad 
Abhandlungen oder politifchen Reden, Dein Mund 
wird nach und nach jo fein, daß ich überzeugt bin, 
in Kurzem wirft Du ©erftenzuder anftatt Tabad 
rauchen. Weißt Du denn etwa nicht, wie ed ben 
Billamartinern einmal gegangen ift, als fie ein 
prachtvolles Stiergefecht anftelen wollten, mit 
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Allem, was dazu gehört, Picadores, Espadas und 
einer Schaar von Banberillero8? Das Schlimme 
war, daß fie nur ein Pferd Hatten und dad war 
eine Schindmähre, Die erfte Vorftelung fiel leidlich 
aus; am folgenden Abend aber wurden bie Leute 
unruhig, rotteten fi) zufammen und fchrieen nad) 
einem andern Klepper; denn fie wollten nicht, daß 
bie Picadored wieder das Gerippe vom Abend vor- 
her befteigen follten. Was thut der Director? Er 
kündigt an, daß ein fchöner Apfelfchimmel erfcheinen 
wird, ftet den Klepper, ber ſchwarz war, in einen 
Kübel und übertüncht ihn mit Kalk und damit waren 
Alle Außerft zufrieden, und die Roßkämme meinten, 
der Apfelfchimmel fei feine zwanzig Dublonen mehr 
werth, ald der Schwarze. — Juana,” fuhr Don 
Martin ohne Aufenthalt fort, „fag’ doc) der Köchin, 
daß diefe Kaninchen in die Nafe ziehen und das ift 
ein fchlechter Weg in den Mund, Diefe Nachlaͤſſig⸗ 
keit kommt bloß daher, daß fie einen Bräutigam 
hat; ſag' ihr, daß man nicht zween Herren zu 
gleicher Zeit dienen kann, daß eine Efelin mit Füllen 
nicht grabeaus in die Mühle geht und thu' ihr zu 
wiflen, daß fie die Dummheiten unterwegs läßt ober 
ſich packt. Du iffeft ja nicht, Sohn Pablo; thut Dir 
Deine Wunde weh?“ 
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„Ei nein, Señor; wer benft noch an bie 
Wunde?” 

„Ih, .... denn es thut mir leid, daß ich fie 
Dir zugefügt habe. Verdammtes altes Weib das! 
Hat das Wettermaul fi) nicht unterfangen zu fagen, 
ih wäre Peter der Graufame und hätte fie 
. ermorden wollen, nachdem ich fie mit Indulten 
überhäuft, wie fie fich ausdruͤckte.“ 

„Sag nicht Alles, was Du wilft, und Du 
wirft nichts zu hören befommen, was Du nicht 
willft, Martin, * fagte Doña Brigiva, „denn ed wird 
mancher Samen ausgeftreut und geht verloren, was 
aber die Zunge ausſtreut, niemald, Wenn Du Did 
mit den frechen Weibern nicht in unnüge Erörte- 
rungen einließeft, brauchteft Du Dich nicht über 
ihre Unverfchämtheiten zu ärgern,” 

„Rein, Sefiora. Ich fchweigen? Nein. Ich 
habe die Zunge zum Befen meined Herzens und 
weiter will ich nichts; fo iſt's feit meiner Geburt 
gewefen und fo fol es bleiben, bis ich fterbe, Neulich 
begegnete ich ihr mit der Tante Machuca und ber 
Tante Carrasca.“ 

„Die drei Marien, * rief Elemencia lachend aus, 
„denn biefen Namen führen fie alle drei.” | 

„3a, die drei Marien,“ erwiebderte Don Martin, 
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Maria Satanas, Maria Barrabas und Maria von 
allen Teufeln. Nun, wollt Ihr wohl glauben, daß 
das unverfchämte Weib mich amnbettelte? Aber ich 
brauchte fie nur anzufehen und was für Blicke warf 
ich ihnen zul Ich Haffe und verabfcheue diefe La- 
trana, diefe Machuca und dieſe Tarrasca, diefe drei 
verfchiedenen Perſonen, die zufammen eine einzige 
Indignität ausmachen, *) 

„Bruder,“ fagte der Abt, „Ehateaubriand fagt, 
der Haß, den wir gegen Andere hegen, ſchadet und 
felbft mehr als ihnen,“ 

„Das weiß ich zur ©enüge,“ erwiederte Don 
Martin, „ohne daß e8 mich erft fo ein Welfcher zu 
lehren braucht; ich würde daher gern zwanzig Piaſter 
drum geben, wenn biefe Tante Waldweibchen „mich 
verabfcheute und noch zwanzig, wenn fie mir gefiele. 
Du Bruder, der Du alle Tage um Ausrottung der 
Kegereien beteft, weil fie Deine Feindinnen find, 
laß' mich für die Ausrottung der unverfchämten 
alten Weiber beten, welche die meinigen find.“ 

„Sprich nicht fo viel gegen die alten Frauen, 
Martin, ich bin auch alt,” fagte Doña Brigida 
gelafien. 


*) Wortfpiel zwifchen indignidad (Nichtswürdigkeit) und 
divinidad (Gottheit). Anm. d. Ueberſ. 
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„Señora,“ erwiederte Don Martin, „für mid) 
find Sie heute noch eben fo jung und fchön wie 
an unferm Hochzeitstage.“ 

„Run, für mich bift Du ein alter Mann,“ 
erwieberte feine Frau, „und da mir diefe gefallen, 
fo haft Du recht daran gethan, alt zu werden.“ 

„Run, Sefiora, dann ift ja Alles gut und 
zur Zufriedenheit ded Monarchen, und ich, jung ober 
alt, bin immer bereit zu thun, was Sie befehlen, “ 
antwortete der galante Gatte. „Pablo, Menſch, 
Du ißt nicht und trinfft nicht; ed fieht ja aus, als 
ob Dir die Kehle zugefchnürt wäre, Seh’ Einer 
den Menfchen an! ... verbaut fo viele Bücher 
und kann nicht eine geröftete Brotfchnitte vertragen! 
Wenn ich noch daran denke, wie fürdhterli Du 
effen konnteſt . . . . Du warft gar nicht zu füttigen, 
fo daß ich oft zu Dir fagte: IB, doch ſieh' Dich 
vor, daß Du nicht platzeſt. Und jest ißt Du in 
einer Woche nicht fo viel, wie damals in einer 
Sitzung!“ 

„Martin,“ ſagte Doña Brigida, „als Pablo 
fo viel aß, dad war zu ber Zeit, wo er und be 
juchte, das ift zehn Jahre her; damals ftand er auf 
dem Wachsthum, und wenn bie Knaben wachfen, 
efien fie befanntlich viel,“ 
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„Und deshalb ift er auch gewachfen wie Gras; 
das wähft Tag und Naht," fagte Don Martin. 


„Du befümmerft Dich aber auch um Alles, 
Martin, felbft, ob die PBerfonen, die an Deinem 
Tische figen, mehr oder weniger eſſen.“ 


„Das macht, Señora, weil ein ſpaniſcher Mund 
ſich nicht allein öffnen kann und weil ich nicht gern 
mit Leuten eſſe, welche die Kehlfucht haben; das 
Eſſen ſchmeckt mir nicht, wenn ich fehe, daß ein 
Anderer feinen Appetit hat. Es ſchmeckte mir befier, 
ald Pablo jo Hinunterfchlang, daß man ihm ans 
deuten mußte, einzuhalten. Damald fchlief er auch 
wie ber heilige Johannes, deſſen Schlaf drei Tage 
dauerte, und tiefer ald ein Abgrund, fo daß ed ber 
Stadttrompeter bedurfte, ihn aufzumweden; jest fit 
er Nächte lang über den verwünfchten Büchern. 
Beim gefalzenen Thunfifh! Wenn's noch um. ein 
hübfches Mädchen wäre... .“ 

„Sefior, * unterbrach Elemencia ihren Schwieger- 
vater, „Sie glauben alfo wirflih, daß das Leſen 
fchädlich für den Magen iſt?“ 

„Natürlich, Klugfchnäbelchen, * antwortete Don 
Martin; „was Dich betrifft, fo werde ich Dir einen 
Doctorhut Faufen, wie den der heiligen Therefe, und 
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darin wirft Du hübfcher. ausfehen als diefe auf 
dem Altar. Ich habe immer gefagt, daß die Bücher 
dem Magen die Wärme rauben. Sieh’ nur einmal, 
Pablo, Du quälft Dich fo ab über den alten Schar: 
tefen und weißt doch etwas nicht, was Dir wich. 
tiger wäre ald Alles, was Du aus dem Studium 
des Beinen lernſt.“ 


„Und was iſt das, Señor?“ fragte Pablo. 


„Was der Erde mehr nuͤtzt, als der Segen 
des Biſchofs.“ 

„Wahrſcheinlich der Gottes.“ 

„Ei was! das, warum es ſich handelt, iſt von 
dieſer Welt.“ 

„Ich kann's nicht rathen, Onkel.“ 

„Hab' ich's nicht geſagt? Wozu nuͤtzt's nun, 
all' das Latein hinunterzuſchlingen und ſich mit 
wunderlichen Ausdruͤcken vollzuſtopfen?“ 


„Bruder,“ ſagte der Abt, „dieſe Frage erinnert 
mich durch ihre Aehnlichkeit an das, was einem 
valencianiſchen Recruten paſſirte, der in eine Stadt 
kam und in den erſten gut erleuchteten Laden ging, 
welcher ſich ſeinen Blicken darbot. Es war zufällig 
eine Apotheke. Was iſt hier zu verkaufen? fragte 
er. — Alles, antwortete der Apotheker. — Nun, 
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dann geben Sie mir ein Paar Baftfchuhe," fagte 
ber Recrut. * 


„Seht einmal, feht einmal,” rief Don Martin 
aus, „jeht einmal, was der Herr Abt und ba für 
eine Schnurre auftifcht! Nun, ich freue mid, 
Bruder, daß das andalufifhe Blut Dir nicht in 
den Adern zu lauter Latein geworden if, Lo 
que natus es, negar no potes;*) ja, ich habe 
auch für vorkommende Fälle noch einen Broden 
Latein übrig.“ 

Pablo und der Abt lachten. 


„Was? Iſt's nicht richtig gefagt? Nun, ich 
habe es fo fagen hören; feitdem wird man wohl 
feinered Latein entdeckt haben, ich habe nichts das 
gegen, Aber ich thue Dir zu wiffen, Bruder, daß 
für den Pablo die Baftfchuhe des Recruten beffer 
paflen, ald die Tränfe des Apotheferd. Alfo merfe 
Dir, Pablo, und laß Dir’d nicht vergeblich gefagt 
fein: das, was dem Lande mehr nüßt, ald ber 
Segen des Bifchofs, ift eine Schanfhürde Das 
ift fo ein Spruch, Bruder, fo eine Redensart; fei 





) Das ift, Du kannſt Deinen Urfprung nicht verleugnen. 
Das Komifche liegt darin, daß die Worte halb lateiniſch, halb 
ſpaniſch find. Anm, d. Ueberſ. 
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mir deshalb nicht böfe und nimm es nicht in ber 
ſchlimmſten Bedeutung. * 

„Ich weiß fchon, ich weiß ſchon, Martin, * 
antwortete ber Abt, „denkſt Du etwa, ich werde 
Anſtoß nehmen an Dingen, an welchen nichts 
Böfes ift? Das bleibe den Pharifäern überlaflen, 
Bruber, * 


Achtes Capitel, 





Pablo konnte in jener Nacht nicht fchlafen. Er 
war fo unruhig! ... Er empfand für Clemencia 
ein fo tiefes und zärtliche® Mitgefühl, und gegen 
denjenigen, welcher die Urfache ihrer Thränen fein 
fonnte, einen fo heftigen Zorn! 

Am folgenden Tage aber wurde ihm Alles 
klar, als fein Oheim ihn zu ſich in fein Gefchäfts- 
zimmer rief und folgendermaßen zu ihm fpradj: 

„Pablo, Du bift achtundzwanzig Jahre alt 
und haft Augen im Kopfe.“ 

„Sa, Senior, Beides ift richtig, * erwieberte 
Pablo, wie gewöhnlich Falt lächelnd bei den Späßen 
feined Onkels, die ihm nicht immer gefielen, ohne 
daß er fich doch dadurch, felbft wenn fie gegen ihn 
gerichtet waren, beleidigt fühlte; denn außer einem 
Gemüthe von engelgleicher Sanftmuth hatte Pablo 
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vor feinem Oheim die ungeheure phyſiſche und mo- 
ralifche Ueberlegenheit der Jugend und Intelligenz 
voraus. 

„Nun, wenn das ift,“ fuhr Don Martin fort, 
„To wird Dir mein Malvenröschen Fein Strohfad 
fcheinen, nit wahr?” 

„Mir?* rief Pablo aus, ganz erfchroden über 
die Frage. 

„Nun, Neffe, jebt tritt der Ball ein, wo man 
fagen fann: Der Schlimmfte von der Heerde und fo 
weiter und fo weiter, denn ich habe gedacht, Ihr follt 
Euch heirathen, dann bleibt Alles im Haufe.“ 

Bablo war ſprachlos. Nie Hatte er.fih ein 
ſolches Glück denfen können! Sein Herz pochte vor 
unbefchreiblicher Freude; plöglich aber hielt dieſes 
Pochen inne, denn fofort erfannte er mit feinem 
flaren Verſtande und feinem befcheidenen Charakter, 
daß die Thränen, welche Elemencia vergoffen, feinen 
andern Urfprung hatten und haben Fonnten als 
ihre Abneigung gegen einen berartigen von feinem 
Dheim ihr gemachten VBorfchlag, und um fich defien 
zu vergewiflern, fragte er dieſen: 

„Aber, Senior, Ihr Plan Fönnte Elemencia 
nicht gefallen; wiflen Sie etwa, was fie fagen 
würbe ?“ 
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„Das weiß ich, mein werther Herr,“ antwors 
tete Don Martin; „das Erfte, was ich that, war, 
daß ich es ihr fagte.” 

„Und was antwortete fie?" fragte Pablo mit 
Spannung. 

„Ei! was follte fie antworten? Ja, antwortete 
fie. Findet man etwa Freier wie Du auf ber 
Straße? Hat der Majoratöherr des Haufes Gue— 
vara, auch wenn er, wie wir annehmen wollen, 
nicht befonderd hübjch wäre, etwa ein Nein zu bes 
fürchten? Meberdied wußte mein Malvenröschen, daß 
ich es wuͤnſchte.“ 

„Und ſie hat ja geſagt?“ fragte Pablo 
dringend. 


„Spreche ich etwa nicht ſpaniſch, Freund? Ich 
ſage Dir ja, daß ich mit ihr zuerſt darüber ges 
fprochen habe; denn was Dich betrifft, fo wußte 
ich wohl, daß Du nicht nein fagen würdeft, “ 

„Run dann, ich bedaure, es Ihnen fagen zu 


müffen, Onfel,” — erwiederte Pablo ruhig und be- 
ftimmt — „aber Sie haben fich getäufcht.* 


Auch der in ber Darftellung des Charakteriſti⸗ 
fchen geübtefte Künftler ift nicht im Stande, ein 
Geficht mit einem marfirtern und energifchern Aus- 
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brude des Schredend zu malen ald dad Don Mar- 
tin’8 bei den Worten feines Neffen. 

Beide fchwiegen längere Zeit. Gleich dem 
Fugen Seemann, der im Augenblide der Windſtille, 
welche dem Sturme vorhergeht, die Segel ftreicht 
und feftbindet, und ſich dadurch vorbereitet, den 
Sturm zu beftehen, ohne ihm Widerſtand leiſten 
oder weichen zu müflen, fo waffnete fi) Pablo 
gleichzeitig mit Gebuld und Feftigfeit. „Arme Ele 
mencia! ...“ dachte er, „Du Engel, der fich mit 
einem Lächeln einem Wunfche opfert, den er achtet, 
und weint ohne andere Zeugen als feine Blumen, 
welche beim Anbli feiner Thränen welfen! Ich 
werde Deine Nachgiebigfeit nicht mißbrauchen, weil 
Du gehorfam bift, ich werde Deinen Willen nicht 
unterjochen, weil Du fügfam bift, ich werde Deine 
freie Wahl nicht befchränfen, weil Du ſchwach bift! 
Nein; immer wirft Du an mir Einen finden, der 
Dich ftandhaft vertheidigt, und wäre ed auch gegen 
mein eigenes Herz.“ 

„Wiel“ rief endlih Don Martin aus, „Du 
fchlägft eine Ponce de Leon aus, die Wittwe Deines 
Vetters, meine Tochter, die zweiundzwanzig Jahre 
alt ift, ausfieht wie eine heilige Rofa und bie Zus 


genden einer heiligen Rita hat? Und warum?” 
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„Señor, ich erkenne Clemencia's überwiegende 
Vortrefflichkeit eben ſo ſehr und noch mehr an, als 
Sie, und eben deshalb bin ich überzeugt, daß ſie 
die Gattin eines Beſſern als ich zu werden verdient.“ 

„Das mach' einem Andern weiß! Willſt Du 
mich glauben machen, daß Du das Gericht, welches 
Dir dargeboten wird, darum verſchmähſt, weil es 
zu gut, und die Partie, welche man Dir vorſchlaͤgt, 
weil ſie zu vortheilhaft iſt? Laß doch die Sache an 
Dich kommen! Was verſchlägt's, ob Du eine gute 
Waare biſt, wenn Du Dich gut verkaufſt?“ 

Pablo war einen Augenblick ungewiß, was er 
erwiedern ſollte. Er wußte, daß ſein Onkel den 
wahren Grund, der ihn zu ſeiner Weigerung be— 
wog, weder zu würdigen wiſſen, noch anerkennen 
würde, und da er feinen andern vorzubringen wußte, 
fagte er lakoniſch: 

„Senior, die Sache ift, daß ich nicht heirathen 
kann.“ 

„Aber ... warum? Heraus mit der Sprache! 
Warum?” 

„Ich Habe meine gewichtigen Gründe, Onkel, 
und wünfchte, daß Sie mich nicht fragen.“ 

„Haft Du vielleicht, ohne daß ich es wüßte, 
irgend ein unerlaubted Verhaͤltniß?“ 
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„Rein, Senior,“ rief Pablo mit allem Nachbrud 
der Aufrichtigfeit und mit zur Schau getragenem 
Widerwillen aus. 

„Biſt Du etwa frank?“ 

Pablo fchwieg einen Augenblid, dann ant- 
wortete er: 

„Sch glaube, ja, Seftor, und wenn ic) es nod) 
nicht bin, fo fürchte ich doch e6 zu werben. Sie 
wiffen, daß mein Bruder an einem Bruftleiden ftarb, 
ich glaube, auch meine Bruft ift nicht ftarf, und 
die Aerzte haben mir gerathen, mich nicht eher zu 
verheirathen, als bis ich Eräftiger geworben fei, weil 
ih mid) der Gefahr ausfege, ſchwache und Fränf- 
liche Kinder zu bekommen.“ 

„Und was für ein Duadfalber hat Dir biefen 
Unfinn gejagt?” 

„Ein Arzt aus Sevilla, * 

„Sch feße meine Nafe zum Pfande, daß es fo 
ein Windbeutel von Homöopath gewefen ft.“ *) 

„Es ift, Senor, ein fehr Fenntnißreicher und 
erfahrener Arzt, fein Syftem fei, welches es wolle, * 


) Im Original ein niedliches aber unüberfeßliches Wort: 
fptel: un homeopato 6 un homeoganso. Die beiden legten 
Silben jedes Worted pato und ganso, bedeuten beide: der 
Gänferich. Anm. d. Ueberſ. 
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„Aber Du... was fühlft Du?“ fragte Don 
Martin, der ein Streiter war, welcher nicht leicht 
losließ. 

„Señor,“ — antwortete der arme Pablo, der 
des Draͤngens ſeines Onkels überdrüſſig war und 
doch jetzt nicht mehr zurüd konnte, — „ich fühle 
mich nicht grade krank, aber auch nicht vollkommen 
geſund; ich bin ſchlaff, zuweilen fuͤhle ich mich 
ſchwach, zuweilen habe ich Beklemmungen in der 
Bruſt und das Athmen wird mir ſchwer.“ 

„Schwach?“ rief Don Martin aus. „Ei, ſo 
müßte doch Dieſer und Jener dreinſchlagen! Ein 
Kerl, der ein Stüf Vieh wie ein Kartenhaus nie 
berichlägt und ein ungezähmtes Füllen bändigt, ‚als 
wär's ein Iendenlahmer Efel! Du ſchwach? — und 
ih bin überzeugt, wenn Dir's einftele, eine ber 
Säulen ded Hofed umzureißen, wir würden alle 
zerqueticht wie bie Philiſter.“ 

„Seftor, mein Bruder ritt auch Füllen zu und 
ſchlug Vieh nieder, und ftarb doch an der Schwind- 
ſucht. Man hat mir eine vorbeugende Diät ver- 
ordnet. * " 

Pablo verfchwieg, daß feines Bruders Krank—⸗ 
heit durch einen Fall vom Pferde herab auf die 
Druft entftanden war. 
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„Diät! Du, ein zweiter Bernardo, willft eine 
Cur mit Dir anfangen? Das hole der Teufel! 
Kennft Du etwa das Sprichwort nicht: ein Hemb, 
das oft gewafchen wird, und ein 2eib, der viel an 
fi curirt, dauern beide nicht lange?“ 

„Bebenfen Sie, Senior," fagte Pablo mit 
Teftigfeit, „daß fich der Menſch in feiner Sache we- 
niger fremden ingebungen unterwerfen darf als 
im Punkt ded Heirathend. “ 

Don Martin ſchwieg; er war nicht überzeugt, 
anbererfeitd aber fah er nicht ein, daß ein anderer 
Beweggrund für Pablo's auffallendes- Betragen vor: 
handen fein fonnte. 

„Seh Einer!" — dachte er — „ein Burfch 
wie ein Fockmaſt, ein Hühne fo groß wie eine 
Pinie, will fränklich fein und den Licentiaten 
Glasmann*) fpielen! Sept fich in den Kopf, daß 
er die Schwindſucht hat, und hat Schultern fo breit 
wie ein Erercierplag und eine Bruft wie ein Kropf: 
täuber! Solch' ein Unfinn! Dahinter ftedt etwas! 
Was gilt's, dem benehm’ ich noch die Furcht, Tod’ 
ihm das Geheimniß ab und entdede den Knoten.” 


*) Der Held einer Novelle von Cervantes, der fich eins 
bildet, von Glas zu fein. Ann. d. Ueberſ. 
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Und fo fehrte der beöpotifche und hartnädige 
alte Herr ‚mit frifchen Waffen zum Kampfe zurüd. 

„Sch Hatte gedacht,” fagte er, „daß fich auf 
die Art, welche ich Dir angegeben, alle meine Nach— 
laßangelegenheiten am beften ordnen laffen würden. 
Da ſich aber jest heraudftellt, daß Du, den ich für 
ftarf wie einen Felfen, für einen zweiten Bernardo 
hielt, ein Getreidehahn bift, ſchwächlich wie eine 
Nonne, Ängftlich wie ein alted Weib, und nicht hei— 
rathen Fannft, aus Furcht, daß Deine Kinder Kre- 
tins werden, fo muß ich Dir erflären, daß, da Ele 
mencia meine Schwiegertochter ift, die ich wie mein 
eigened Kind liebe, ich ihr — fowohl aus Gerech— 
tigfeitögefühl wie aus Zuneigung — nicht nur mein 
gefammtes freies Vermögen, fondern auch die Hälfte 
des Majorats hinterlaffe, über welche ich nach heu— 
tigem Geſetz verfügen kann.“ 

Pablo athmete auf, ald er die Frage auf dies 
Gebiet hinübergeführt fah. 

„Onkel,“ rief er mit lebhafter Bewegung aus, 
„nichts ift gerechter, natürlicher, gebührender. Wenn 
Sie nicht daran gedacht hätten, würde ich Sie daran 
erinnert und Sie gebeten haben, ed zu thun.“ 

Weit entfernt, die edle Gefinnung, von welcher 
Pablo's Antwort Zeugniß gab, zu würdigen, gerieth 
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Don Martin, ſchon verbrießlich und nunmehr auch 
aus feinen legten Berfchanzungen hinausgefchlagen, 
in Zorn, weil er glaubte, Pablo zeige aus Aerger 
eine verächtliche fleichgiltigfeit gegen die von ihm 
zu erwartende Erbſchaft. In feiner Erbitterung 
fprach er daher die Drohung gegen ihn aus: 


„Bielleicht wird ed mir auch jegt, wo Alles 
auf den Kopf geftellt ift, nicht fehwer werden, die 
föniglihe Ermädtigung zu erwirken, ihr Alles 
hinterlaffen zu dürfen. * 


„D, wenn Sie died doch thäten!“ antwortete 
Pablo mit aufrichtigem Wohlwollen, welches Don 
Martin vollftändig verwirrte; denn er hatte Feine 
Ahnung von dem Beweggrunde der Hanblungsweife 
feined Neffen, und hätte er fie auch gehabt, fo hätte 
er ed nicht geglaubt, da der gute alte Herr nicht 
begreifen fonnte, daß man aus Liebe auf die Liebe 
verzichten kann. 


„Sieh, Pablo,“ fagte er, indem er zornig vom 
Stuhle aufftand, „ich habe Dich nie für fehr Flug 
gehalten, auch nicht nach den großen Maflen von 
Latein, die Du nach Verordnung meined Bruders 
hinuntergefchlungen haft; aber für einen folchen 
Ejel Hab’ ih Did), bei Gott! nicht gehalten. 
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Schreib’ Dir die Folgen felbft zu; denn wer zum - 
eigenen Schaden wählt, der Flage nicht, wie's Loos 
auch fallt, * 

Und damit ging er fchnaubend hinaus, 

Zum erften Male in feinem Leben war Don 
Martin in DVerlegenheit; er wußte nicht, wie er fich 
aus der Sache herausziehen und feine geliebte Cle— 
mencia enttäufchen follte. Der Zauber, welchen fein 
Malvenröschen auf ihn ausübte, war fo groß, daß 
er in feinem achtundfiebenzigften Jahre fich zum 
erften Male entichloß, aus Zartgefühl etwas zu vers 
fchweigen, denn diefed Etwas war eine Zurüdjegung 
feiner Tochter, Aber diefe an und für ſich fchon 
fo aufregende und nun in feiner Bruft hermetiſch 
verfchloffene Angelegenheit drohte ihn zu erftiden, 
erfüllte ihn mit Unruhe, brachte ihn außer ſich und 
bewirkte, daß er, ald er ſich allein fah, feiner 
Galle gegen Pablo in folgenden Ausdrüden Luft 
machte: 

„Sch einen Werger, den ich verbeißen muß! 
In meinem ganzen Leben bin ich nicht in folcher 
Lage geweſen. Und das bloß durch diefen Pablo, 
biefen Rangen, ber dider ift ald ein Duaberftein 
und fräftiger ald eine Eiche, diefen verteufelten ein» 
gebildeten Kranfen, der, weil irgend ein Quadfalber 
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ihm das gejagt hat, blindlingd glaubt, daß feine 
Kinder eine Krankheit erben werden, an welcher der 
Vater nicht leidet! Sein Vater war immer ftämmiger 
als eine Steineiche, und das ift audy der Sohn; er 
hat taufend tolfühne Streiche gemacht und das thut 
aud der Sohn, denn es ift eine befannte Sache, 
wo die Ziege hinüberfpringt, da fpringt aud) das 
Zidlein. Schlage der Teufel drein! Das ift ja gar 
nicht zu glauben! Sollte ihm mein Töchterchen nicht 
anftehen? Das ift ja unmöglich; er müßte ja anftatt 
der Augen zwei Gladfenfter im Kopfe haben, und 
anftatt ded Herzens einen Ziegelftein in der Bruft! 
Nein, nichts dergleichen; die Sache ift, daß er feine 
Beftimmung verfehlt hat. Er hätte Bettelmöndy wer- 
ben müffen, da er feine Frau und Feine Erbichaft 
haben will.“ 

Leute, die entweder aus angenommener Höflich- 
- feit oder aus natürlicher Gutmüthigfeit gern nach— 
geben, laufen in dieſer böfen Welt, wo Alles gemiß- 
braucht wird, Gefahr, daß man auch ihre Nachgies 
bigfeit mißbraucht, und daß es zulegt ald unmöglich 
angefehen oder wenigftend für Ungehorfam erklärt 
wird, wenn fie fich unter befondern Umftänden, wo 
ihre Ueberzeugung fie dazu nöthigt, fremdem Willen 
widerfegen, und daß man, wenn fie einmal dad 
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Recht ihrer Perfönlichkeit geltend machen wollen, 
darüber fchreit, ald wäre dieſes Recht eine Uſur— 
pation, 


Als Clemencia fah, daß ihr Vater nichts fagte, 
hoffte fie, er habe von feinem Vorhaben Abftand 
genommen, und mit der Hoffnung, daß bem fo fei, 
lebte auch in ihrem Herzen die SHeiterfeit wieder 
auf. Daß Pablo ihre Hand hätte ausfchlagen Fön- 
nen, fam ihr nie in den Sinn, theild in Folge 
jened geheimen Inſtinktes der Frauen, vermöge 
deſſen fie den Eindrud, welchen fie machen, ſtets bes 
merken, auch wenn berfelbe ihnen unangenehm 
ift, theild weil fie ed für unmöglich hielt, daß 
Pablo fi) dem Willen feined Oheims widerfegen 
fönnte, 


Nach Verlauf von vierzehn Tagen ſprach Don 
Martin abermald mit feinem Neffen, und fand den— 
felben eben fo feft und entfchieden in feiner Weige— 
rung, wie dad erfte Mal. Hierauf fagte ‚er mit jenem 
Zartgefühl, welches bie wahre Zuneigung eingibt, 
zu feiner Schwiegertochter: 


„Malvenröschen, ich habe bemerkt, daß mein 


Plan Dir nicht zufagte; Sprechen wir alfo nicht 
mehr davon, Trenne Dich nicht von mir, übrigens 
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thu’ ganz nad; Deinem Willen, denn wenn id) 
fterbe, fei außer Sorgen,” 

„D, Bater!” rief Clemencia aus, indem ihre 
Augen fi) mit Thränen füllten. 

„Sch will damit nicht fagen, daß Du mid 
nicht betrauern follft; ich weiß wohl, daß Du mid) 
betrauern wirft. Aber, liebe Tochter, wir Alten 
müffen fort, und eine forgenfreie Lage mindert ben 
Schmerz; alfo fol Dir, fo wahr ich lebe, fo 
viel bleiben, daß Du Kutfche und Pferde halten 
fannft. * 

„Ich Kutfche und Pferde, Señor? Die mag ich 
gar nicht, das wiffen Sie ja, Nein, nein, benfen 
Sie nicht daran.“ 

„Nun denn, zu Schleifen. * 

„Sie wiflen, Senior, daß ich fie nicht gern 
trage.” i 

„Run denn für Brocat, wie Du verbienft.“ 

„Sefior, Ealderon fagt: Den Körper kleidet das 
Gold, die Seele aber der Adel.” 

„Aber er fagt nicht, und das hätte er jagen 
müffen, daß eine in Adel gefleidete Seele fich befler 
befindet in einem in Gold, als in einem in Lumpen 
gefleideten Körper; verftanden, Klugſchnaͤbelchen, mit 
Deinen Stellen aus Büchern? Alfo, Du follft Geld 
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haben, ja, und wenn Du ed nicht zu etwas Anderm 
benugen wilft, kannſt Du es aus dem Senfter 
werfen. Als ob ich,” fügte er zwifchen den Zähnen 
murmelnd hinzu, „meinen Nachlaß mit in die an- 
dere Welt nehmen könnte. Zum Kudud!* 


Neuntes Eapitel, 


Don Martin, der ſich nicht länger halten konnte, 
fagte eined Tages zu feiner Frau, als beide allein 
waren: 

„Brigida, wilft Du wohl glauben, baß id) 
daran gedacht hatte, der Einfaltspinfel, der Pablo, 
follte unfere Tochter heirathen, und daß dieſe ein 
böſes Geficht machte, ald ich es ihr fagte, und daß 
der Tölpel, der Eisflumpen, der Junge, der nie reif 
wird, nein gefagt hat?“ 

„Das hätteft Du Dir denfen können, Martin, * 
erwieberte fie. | 

„Und warum, wenn ich fragen darf?“ 

„Weil fie, wenn fie fich hätten heirathen wollen, 
eher daran gedacht haben würden, ald Du, Martin. * 

„Die jungen Leute denken aber nur nicht an 
das, was ihnen frommt.* 
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„Es ift beffer fo, Martin; das Intereffe darf 
nie, und am wenigften in der Jugend, unfere Nei- 
gungen beftimmen, “ 

„Immer hat mein Bruder, der ganz in Gott 
lebt, die Ruthe in der Hand, um auf den Eigennuß 
loszufchlagen; ber Pablo, der fein Chorfnabe ift 
und ihm Alles nachſchwatzt, fagt daſſelbe; Malven- 
röschen, die noch fo Findlich ift, ald ob fie geftern 
geboren wäre, und nur an ihre Blumen denkt, fingt 
daffelbe Lied, und jetzt fagft Du es auch. Sag’ 
einmal, bin ich etwa eigennüßig, ohne es zu 
wiſſen?“ 

„Nein, Martin, das biſt Du nicht; aber Du 
willſt, daß Andere es ſein ſollen. Miſch' Dich 
nicht in Anderer Leben und bedenke, daß die Ehen 
im Himmel geſchloſſen werden.“ 

„Wenn's nach Deinem Willen ginge, fo führen 
die Wagen ohne Kutfcher und die Schiffe ohne 
Steuermann, ” 

„Da haft Du Unreht, Martin, denn Jeder: 
mann hat feinen Steuermann in ſich, nämlich fein 
Gewiſſen.“ 

„Das ift Theologie, Frau! Das Gewiſſen! Das 
ift, ald ob Du die Sonne vom Himmel herunter: 
holteft, um eine Muͤcke zu verbrennen; kurz: 
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Meine Heirath geht zur Stunde 
Ueberall von Mund zu Munde; 
Und je mehr fie wird befprochen, 
Defto eher wird gebrochen. 


Und Niemand weiß, wie leid ed mir thut, denn 
es ift mein ganzer Wunſch.“ 

Nun, Martin, dringe nicht weiter darauf und 
wolle nicht Andere nach Deinem Willen lenken; fich’ 
davon ab und nage ruhig den Knochen, der Dir zu 
Theil geworben ift.“ 

„Señor,“ fagte ſchnell eintretend die Tante 
Zatrana, „ich habe die Gerftenfelder Eurer Gnaden 
gefehen. Wie fchön die ftehen! Es ift, als ob fie 
mit Weihwaſſer begoffen wären. Sie werben ſchon 
gelb; jede Achre einen halben Fuß lang; ich danfte 
Gott fo viel, daß der Mund mir davon weh that, 
ja, ich habe fogar geweint, und bin zufriedener als 
ein Hund, ber fih an Fleifch fatt_gefreffen hat.“ 

„Mach' Sie rafch, was will Sie?“ fragte Don 
Martin, 

„Ad, Senior! ic) fomme aus weiter Ferne. “ 

„Da war Sie recht gut aufgehoben! Bebenfe 
Sie, wer zu viel geht, kann am Ende gar nicht 
mehr gehen.“ 


„Señor, die Noth lehrt alte Leute laufen.“ 
Glemencia, 22 
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„Und weshalb läuft Sie fo viel, Sie, die auds 
fieht, wie ein herummwanbelnder alter Papagei, und 
bie auf dem Schatten einer Kutfche fahren könnte?“ 

„Weil meine Nichte in Kindesnöthen ift.“ 

„Dann gehe Sie zur Hebamme, das ift ber 
rechte Ort.“ 

„Sa, aber, Sefior, ed muß ihr etwad Suppe 
gefocht werden, und ber Heide Heide, der fo unge: 
rufen in die Welt tritt, muß getauft werden, * 

„Sage Sie dem Pfarrer, daß ich Alles ber 
zahle, und der Andrea, daß fie Ihr Erbfen und 
Sped zur Suppe gibt, und dann gehe Sie fo fchnell 
Sie gefommen iſt.“ 

„Die Hälfte fol für mich, denn das Hemd ift 
mir näher als ber Rod.*) Wenn Euer Gnaden 
fähen, wie ſchlecht mein Fleckchen Gerfte flieht! Sie 
hat nur ganz Kleine, Eleine Aehrchen. 

„Wie ift das möglih? Es ift ja ein Jahr, 
al8 ob der Landmann Sonne und Regen in ber 
Hand hätte,” 

„Ra, Euer Gnaden, Sefor Don Martin, 
follen e8 einmal fehen! Agneſens Blumentopf ver- 


) Im Original: Mas cerca estän mis dientes que 
mis parientes, wörtlih: Meine Zähne find mir näher als 
meine Verwandten. Anm. d. Ueberſ. 
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trodinete vom Regen; wer Unglüdf hat, dem fommt 
Schlag auf Schlag, und zum Kopffiffen wirb ihm 
ein Stein! Alfo... wollt’ ich Euer Gnaben bitten, 
ob Sie mir etwad Geld leihen wollten, damit ich 
ein Schweinchen faufen, es mäften und auf dieſe 
Weiſe fuchen kann, mir zu helfen, ” 

„Zum Teufel! Immer will Sie noch mehr 
haben? Ihr Mund ift ja wie ein jaugendes Mauls 
thierfüllen; es gehört doch wirklich Muth dazu, fo 
unverfchämt zu betteln!* 

„Señor,“ erwieberte Tante Latrana, mit einer 
Grimaffe, die ein Lächeln vorftellen follte und wo— 
durch ihr Kinn und ihre Nafe mit einander in Bes 
rührung famen, „man pflegt zu fagen (mit Euer 
Gnaden Erlaubnig), blöde Schafe werben nicht fett. 
Uebrigens, Senior,“ fuhr fie, ihren natürlichen Ton 
wieder annehmend, fort, „hilft ed dem Unglüdlichen 
wenig, Muth zu haben; man fieht wohl, wie viel 
er trinft, aber nicht, wie viel Durft er hat. Na, 
leihen mir Euer Gnaden das Geld für das Schwein- 
chen; wer Gutes thut, dem wird’8 gelohnt. * 

„Sch leihen? ... Leihen! Hat Sie mir etwa 
dad Geld wiederbezahlt, dad ich Ihr vergangenesd 
Jahr für Ihr Bohnenfeld geliehen habe?“ 

„Senior, ich habe ja nichts ald bad Haus, 

22° 
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was fol ich denn machen? Soll ich ein Stüd davon 
abbrechen? Wenn mir aber Euer Gnaden für das 
Schweinen geben, will ich ed recht hübſch fett 
mäften, und nachſtes Jahr Fann ich denn Euer 
Gnaden bezahlen und mir aufhelfen. “ 

„So, fo? Sie hat nody nicht gefattelt und 
reitet ſchon? Ich will nicht, daß Sie mich bezahlen, 
fondern daß Sie feine Schulden mehr machen fol; 
und bebenfe Sie: ein geborgted Schwein grunzt das 
ganze Jahr lang.” 

„Was ſollen wir Armen denn machen, Senior? 
Ein Menjch kann nicht ohne einen andern fertig werden. 
Bedenken Euer Gnaden doch nur, was das Eprich- 
wort fagt: Für die Freunde Herz und Beutel offen, 
und obgleich Euer Gnaden reich und fo ein vorneh- 
mer und angefehener Herr find und ich eine arme 
unglüdliche Frau, jo bin ich doch Ihre Freundin, 
Señor, denn wir find Alle Kinder Eva’d durch dad 
Sleifch, wie Kinder Gottes durch die Seele,“ 

„Und will Sie mich in Ruhe laffen, bis Sie 
dad Schwein fchlachtet ?“ 

„Ja, Señor, ja, Señor.“ 

„Sch fol Ihr Geſicht nicht ſehen, das häßlicher 
ift ald gar Feind?” 

„Nein, Senior, nein, Señor.“ 
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„Und ich foll Ihre mißtönige laute Stimme 
nicht hören, die klingt, ald ob fie heifer wäre?“ 

„Nein, Sefior, nein, Señor.“ 

„Nun, dann laſſe Sie ſich von Miguel Sit 
ein Berfel von vier Monaten geben, und dann mache 
Sie, fchneller ald ein Funfen von ber Effe, daß Sie 
- fortfommt, * 

Señor ... Gott Iohne e8 Ihnen und ſchenke 
Ihnen dafür die ewige Seligfeit! Nein, einen beflern 
Herrn ald Seine Gnaden gibt ed in ber Welt nicht, * 
fagte die Alte, fich entfernend, 

„sa, ja; Martha fingt gut, wenn fie fatt iſt,“ 
rief ihr Don Martin nad). 

In dieſem Augenblide wurde er durch Miguel 
Gil unterbrochen, der erfchroden eintrat. 

„Senior,“ rief er, „das Vorwerk La Mata fteht 
in Flammen,” 

„Was brennt denn?” 

„Das Getreide, ® 

„Hat man dad Vieh hinausgebradht?“ 

„Sa, Senior.“ 

„Und das Geräth?“ 

„Auch.“ 

„Haſt Du es dem jungen Herrn geſagt?“ 

„Er laͤuft eben hin wie der Wind.“ 
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„Run, dann ift ja Alles gefchehen, * fagte Don 
Martin, zu feiner Ruhe zurüdfehrend; „jetzt geſchehe, 
wie Gott will,“ 


Die Dienftmäbchen waren herbeigelaufen, und 
rau Brigida betete zum heiligen Laurentius, dem 
Patron des Feuers. 


Nah Berlauf einer Stunde trat Pablo ein; 
feine Kleider und Hände waren verbrannt, feine 
Haare verfengt, fein Geficht glühte. 


„Iſt' dad Feuer gelöfcht?" fragte Don Martin, 

„Sa, Sefior,“ antwortete Pablo. 

„ft etwas gerettet?“ 

„Die Hälfte Ihrer Ernte; die der Armen, denen 
Sie Land gaben, ift alle verbrannt. * 

„Wiſſen fie, daß es die ihrige iſt?“ fragte der 
reihe Majoratsherr. 

„Wie follten fie e8 nicht wiffen, Senior? 
Alle eilten herbei und ihr Schmerz ift herazer- 
reißend, “ 

„Dann fag’ ihnen, daß fie nichtd verloren 
haben,“ fagte Don Martin. „Wenn fie nicht ge 
wußt hätten, daß es das ihrige war, was brannte, 
hätten wir es ihnen erfchwiegen; da fie ed aber 
einmal wiffen, fo fag’ ihnen, daß die Hälfte meiner 
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Ernte beftimmt ift, Jedem zu erfeßen, was er ver- 
loren hat.“ *) 

Eine Tebhafte, begeifterte Freude ftrahlte in 
Pablo's Augen. 

„Ein anderes Pferd!” rief er einem Diener zu. 

Und ohne zu warten, bis es gefattelt wurde, 
ftürzte er nach der Thür, 

In diefem Augenblide trat Clemencia in ben 
Hof, denn in ihre entlegenen Zimmer war etwas 
von dem Gefchrei und von dem Pferbegalopp ges 
brungen. Als Pablo fie fah, rief er aus: 

„Umarme meinen Oheim, Clemencia, umarme 
ihn auch in meinem Namen !*® 

Und fid) auf das ungefattelte Pferd fchwingend, 
fprengte er fchnell wie der Bliß davon, um ben 
Betheiligten die glüdliche Nachricht zu überbringen. 

Pablo hat mir gefagt, ich folle Sie in feinem 
und meinem Namen umarmen, Vater,“ fagte Cle— 





*) Diefer bier genau wiedererzählte Zug gehört der ver: 
ftorbenen, fehr reichen Wittwe Quinanilla de Garmona, einer der 
vornehmften, reichiten und wohlthätigften Damen in Andalufien. 
Dft haben wir Ausländer und reiche Leute aus den Städten 
fragen hören, wozu die reihen Grundeigentbümer im Innern 
des Landes, bei ihrem zurüdgezogenen Leben, ihre Einkünfte 
verwenden? Auf diefe Frage mögen die Armen in den Dörfern 
antworten. Anm. d. Berf. 
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mencia in den Saal tretend, „Warum? Was ift 
geihehen? Was geht hier vor?“ 

„Thu' erft dad, was Pablo Dir aufgetragen 
hat, Malvenröschen, * antwortete Don Martin, der, 
nachdem er wußte, daß das Feuer gelöfcht war, und 
nad) der guten That, die er gethan, in feiner ge— 
wöhnlichen guten Xaune war, „Einmal für Dih — 
fo; noch einmal für ihn — fo! Es war ein guter 
Gedanfe von ihm, mir die Umarmung durch Dich 
zu überſchicken, Täubchen; fo hat er hundert Pro: 
cent gewonnen,“ fügte Don Martin hinzu, feine 
Schwiegertochter umarmend. 

„Aber was geht denn vor?” fragte Clemencia 
verwundert über Alles, was fie ſah. 

Ale Dienftmädchen fingen zu gleicher Zeit an, 
ihr dad Vorgefallene zu erzählen, weinend und ihren 
Herin mit Segnungen überfchüttend, Clemencia 
warf fih nochmals in ihres Vaters Arme und 
fonnte fein Wort reden. 

„Siehft Du?“ fagte diefer ihr in’d Ohr, „fiehft 
Du wohl, Malvenröschen, wie gut e8 ift, veich zu 
fein?“ 

„Noch beffer iſt's, gut zu fein,“ antwortete fie. 
m Beides,“ erwiederte Don Martin, „Um ein 
gutes Werk zu thun, wie fich’8 gehört, dazu bedarf 
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ed breier Dinge, Täubchen: der Gelegenheit, ber 
Mittel und des guten Willens; das ift wie bie 
Dreieinigfeit, drei in Einem; Berftanden? — Heda!“ 
fuhr er mit lauter Stimme zu den Mädchen ge 
wandt fort; „jeßt genug mit dem Geplär; man 
fchweige! Es fieht ja wahrlih aus, ald hätt’ ich 
etwas ganz Unerhörted gethban! He, Señora“ — 
fagte er zu feiner Frau, die ganz ruhig geblieben 
war, und das, was ihr Mann gethan, ald das 
Einfachfte und Natürlichfte von der Welt anfah — 
„ſchicken Sie die langweiligen WViehfchellen, von 
denen mir ber Kopf jummt, jede an ihre Arbeit. 
Höre, Marie Bodrios,“ fügte er, fich an die Köchin 
wendend hinzu, „wenn die Suppe angebrannt ift, 
fo jage ich Dich fort, das fag’ ih Dir. Was 
gibt's zu eſſen?“ 

„Ein Lendenſtuͤck, Señor, und Hammelbraten.“ 

„Kein Gefluͤgel?“ 

„Nein, Señor.“ 


„Das ſoll aber nicht wieder vorkommen; ich 
habe Dir ſchon geſagt, wenn's kein wildes Geflügel 
gibt, ſo ſollſt Du es vom Hofe nehmen, denn 
Fleiſch von Federvieh glättet die Runzeln im Geſicht; 
aber Dein Gedaͤchtniß iſt wie ein Trichter und ich 
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bin feine Repetiruhr, zum Kuckuck! Merfe Dir, daß 
ich zu Abend Hühner haben will.“ 

„Martin, bedenfe, viel Kummer und viel 
Abendbrot find die Gehülfen für den Tod,” *) fügte 
Dofa Brigida. 

„Ei was, Sefiora! So lange die Zähne helfen, 
muß man Fauen, * antwortete der Gatte, 

Die Mädchen gingen hinaus. 

„Bott fteh’ mir bei! Martin,” fagte feine Frau 
zu ihm, „Du denfft doch nie daran, daß man mit 
nur wenig Galle vielen Honig verbittern kann.“ 

„Man pflegt zu fagen, Sefiora, eine fchlechte 
Magd macht die Herrin wild, * 

„Man fagt auh, Martin, ein würbevoller 
Herr macht den Diener ehrerbietig. * 

„Sefus, Senior!” rief Miguel Gil, der von 
der Meierei kommend, in den Hof trat, vol Begeis 
fterung aus; „fo ein Mann, wie unfer junger Herr, 
lebt nicht mehr! Immer hier hinein, dort hinaus, 
zwifchen den Flammen durch, als ob er von Eifen 
wäre; bier einen Hieb nad) rechtd, dort nach linke. 
Ratih! In einem Nu hatte er die noch unverjehrten 

*) Im Original: De penas y cenas estän las sepul- 


turas llenas, wörtlihd: Kummer und Abendmahlzeiten füllen 
die Gräber. Anm, d. Ueberſ. 
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Garben von den andern abgefondert und auf bie 
Windſeite gelegt, wo bie Flammen ihnen ben Rüden 
zubrehten. Hier ruft er den Einen, dort treibt er 
den Andern, und Allen weift er ihre Arbeit an, 
Der Eine muß Waffer zutragen, der Andere Erbe 
auffchütten, und er immer voran und ohne fich zu 
verbrennen. Es war, Senior, ald ob die Flammen 
mit ihm befannt wären. Donnerwetter! Und Alles 
fo angemefien, al8 hätte er in feinem ganzen Leben 
nichts gethan als Beuerlöfchen. Und Niemand fagte 
es ihm, ed Fam Alles aus ihm felbfl. Der arme 
alte Onkel Andino trat, um feine Garben zu retten, 
dazwischen, ftolperte und fiel. Kaum fieht das ber 
junge Herr, ald er hinläuft, den armen alten Mann 
ergreift und ihn auf die Schultern nimmt, wie ber 
heilige Chriftus- das Kindlein; aber feine Kleider 
fingen an zu brennen. Wir alle griffen zu und 
löfhten fie aus; fein Haar war verfengt, feine 
Hände verbrannt und fein Geficht glühte, daß man 
Bohnen daran hätte röften Fönnen. Alle Wetter! 
Soldy’ ein Fühner junger Mann ift noch gar nicht 
dagewefen; ihm iſt's zu danken, daß nicht Alles 
verbrannt iſt. Der junge Herr, Señor, ift ein 
wahrer Bernardo, ein ganzer Mann, fur; ein Gue— 
vara, Señor; der Apfel fällt nicht weit vom Stamme, ” 


348 Glemencia. 


„Sa, ja," fagte Don Martin, „wohl dem 
Zweige, ber auf den Stamm artet.“ 

„Ja, Pablo ift untadelhaft,“ fagte feine Tante; 
„das Gold glänzt immer,“ 

In der Welt des Argwohns und der Neugier 
‚würden ficherlih Don Martin fowohl, wie Doña 
Brigida es fih zum Geſchäft gemacht haben, ven 
Eindruck zu beobachten, welchen das über Pablo 
audgejprochene verdiente Lob auf Elemencia machte, 
Bei diefen einfachen und natürlichen Menfchen aber 
war ed anderd. Man dachte nur an dad, warum 
es fich eben handelte, Dies füllte Herz und Ge: 
müth und ließ feine Zeit zu Beobachtungen und 
Berechnungen über die Eindrüde, die es hervor 
brachte, Das Weltleben genießt ded traurigen Bors 
zuges, daß jedes Ding darin feinen Vor: und Nach: 
trab hat; wogegen das einfache, wenn aud) weniger 
verfeinerte Xeben das fchöne Vorrecht befigt, daß 
Seele, Herz und Kopf in vollflommenem Einflange 
ftehen, und ein natürlihed und wahres Ganze 
bilden, wie das Licht der- Sonne. 

Clemencia, welche die Beobachtung unangenehm 
berührt und mindeftend bewogen haben würde, fich 
zurüdzubalten, Tonnte nun den Gefühlen inniger 
Bewunderung für ihren Better freien Lauf laflen. 
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„Aber, Señor,“ fagte Miguel Gil, „durch den 
Brand und dad, was Sie den Armen fchenfen 
wollen, geht Ihnen ja nun dieſes Jahr die Ernte 
von der Meierei verloren.“ 

„Beſſer fo, ald wenn die Franzoſen fie mitges 
nommen hätten, * erwiederte Don Martin, 

„Gott hard gegeben, Gott hat’d genommen! 
... Er ift allein Herr darüber,“ fügte Doña 
Brigida hinzu. 

„Miguel Gil," fagte Clemencia mit ftrahlen- 
dem Gefichte, „was meine Eltern und mein Vetter 
gethan haben, ift befier als hundert Ernten.” 

„Das ift wahr, Señorita,“ antwortete Miguel 
Gil, „denn fie haben gefammelt für eine Scheune, 
wo der Weizen nicht wurmfraßig wird.“ 


Zehntes Eapitel, 





Wie die meiften alten Leute, ſprach Don Martin 
von feinem Teftamente und dachte daran; das 
Machen aber fchob er von Tage zu Tage auf. 
Wahrfcheinlih find folche faumjelige Leute in der 
Illuſion befangen, daß der Tod fo Flug fein wird, 
fie, fo lange jened wichtige Document nicht exiftirt, 
zu refpectiren, und daß er ihnen eine Frift laſſen 
wird, ed zu machen. Der Tod aber fennt Feine 
Rüdficht, denn wenn ed irgend etwas gibt, vor 
dem wir Alle gleich find, fo ift er ed. Wer das 
nicht glaubt, der trete nur in einen Kirchhof und 
jehe die Grabfteine an; fie werden ihn überzeugen, 
daß die Königin jened Ortes Feine Günftlinge und 
feine Ungünftlinge hat. 

An einem ſchönen Tage des Weihnachtöfefted 
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faß Don Martin, nachdem er das heilige und zus 
gleich freudige Feſt durch Genuß der heiligen Sacra- 
mente und Anhören ded Hochamtes begangen hatte, 
in feinem Lehnfeffel in einem großen Zimmer des 
untern Stoded. 


Auf dem Fußboden bed Zimmerd Tagen auf 
runden Matten in gleiche Portionen vertheilt Sleifch- 
ftüde, Sped und Blutwürfte von acht gemäfteten 
Schweinen. Einer nad) dem andern kamen bie 
Knechte und Diener des Haufed herein mit ihren 
Körben, und Jeder nahm fi einen Haufen hin; 
bie Verwalter und die höhern Diener befamen 
außerdem Hühner und Ziegenlämmer, Ein Jeder 
ftattete im Vorbeigehen vor feinem Herrn in fchöner, 
volfsthümlicher Weife demſelben feinen Dank ab, 
den Don Martin ftrahlend vor Vergnügen ents 
gegennahm, | 


Gott lohne e8 Ihnen, Señor, vermehre Ihren 
Beſitz und jchenfe Ihnen Gefundheit, um Werfe ber 
Barmherzigkeit zu thun, bie Staffeln find, worauf 
man zum Himmel fteigt!“ 


Unterdeffen fchritten zwei Männer durch den 
Hof mit einem großen Keffel, und ein Dritter mit 
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einem Korbe Brot. Es war dad Eſſen, welches 
Don Martin täglich den Gefangenen fchidte. *) 

„Hedal” rief dieſer mit feiner volltönenden 
Stimme; „wer treibt Euch? Hierher; ich will mid 
mit eigenen Augen überzeugen, ob Alles ift, wie es 
fein ſoll.“ 

Die Männer traten näher. 

„Pelona, bring’ einmal einen Löffel,“ fagte 
Don Martin zu einem Fleinen Mädchen, die in ber 
Schaar von „Eindringlingen, * aus welcher die Haus— 
befagung des reichen Majoratsherrn fich ftetd recru- 
tirte, fchon eine Veteranin war. 

Mit Bligesfchnelligfeit wurde der Löffel ges 
bracht, denn Don Martin’d Geduld war ein Minis 
mum der den Sterblichen von diefer Tugend zuge 
theilten Dofis. Don Martin fuhr damit in den 
Keffel, in welchem ſich Erbfen und, weil es Fefttag 
war, Stüden jungen Ziegenfleifched befanden. Nach: 
dem er den Inhalt gefoftet, fehüttelte er den Kopf 
und fagte: „Die Köchin fol herfommen, “ 

„Hör einmal, Wifchlappen, trübfelige Scheuer: 
magd Du,“ redete ihr Herr fie an, „haft Du Dir 


*) Wir wiederholen e8, daß dieſer Zug, wie alle übrigen 
ded Don Martin, durchaus wahr find. Anm. d. Berf. 
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etwa eingebildet, daß meine Dlivenwälder vertrodnet 
find ?* 

„Rein, Señor; warum fragen denn Euer 
Gnaben fo?“ 

„Weil das Gericht hier fo wenig Del hat, daß 
ed fcheint, ald ob Du ed nur um Gotteöwillen zus 
gethan hätteft. — Und dann fag’ einmal: Iſt etwa 
die Salzniederlage in Bila-Maria gefchlofien?“ 

„Richt daß ich wüßte, Señor.“ 

„Run denn, Königin bed Blaſebalgs, woher 
fommt ed denn, daß die Speife unfchmadhafter ift 
ald Du felbft?“ 

Alle lachten und die Köchin entfernte fich eiligft. 

In diefem Augenblide trat, ganz ald wäre fie 
da zu Haufe, mit freundlichen Geberben und unbe: 
fangener Miene die Tante Latrana ein. 

„Wie kann Sie fi) unterftehen, mir vor bie 
Augen zu kommen, Sie Bannerträgerin ber Fredy 
heit, Sie?” rief Don Martin voller Zorn aus; 
„weiß Sie nicht, daß ich Sie nicht fehen will?“ 

„Señor Don Martin,” antwortete die Alte 
mit großer Keckheit, „weil ein Efel einmal hintenaus⸗ 
fchlägt, muß man ihm darum den Fuß abfchneiden? 
Ich Fomme, wie rigulär, in meinem und meiner 
Gevatterin Namen, der Tante Machuca . . .“ 
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„Ja, Ihre Gevatterin, Tante Langhals! Nun 
ja... Sie braucht man nicht erſt bei den Haaren 
herbeizuziehen, daß Sie kommt und mir den Kopf 
warm macht, mir, der ich Sie zur Ruhe meiner 
Seele vergeſſen hatte.“ 

„Da ſieht man's: wer den Magen voll hat, 
denkt nicht an den, der ihn leer hat. Ich komme 
alſo, wie geſagt, um Euer Gnaden ein vergnügtes 
Weihnachtsfeſt zu wünſchen, Ihnen und Frau Ges 
mahlin, Doña Brigida, fo wie auch dem Herrn 
Abt und der Sefiorita Glemencia, und Ihnen diefen 
Korb voll Rofen zu überbringen. 

„Und Sie, Korb voll Spreu, fage Sie nur, 
daß Sie in Ihrem Namen und in dem ihrer Ges 
vatterin, der Wiederauferftandenen, fommt, um fich 
MWeihnachtögefchenfe zu holen; dann fagt Sie wer 
nigftend einmal in ihrem Leben die Wahrheit, denn: 
Der Hund webelt nicht, weil er Dich liebt, er we— 
belt, damit's zu freffen gibt.“ 

„Jeſus, Señor! Unfereins ift nicht im Stande, 
irgend etwas aus Intereffe zu thun oder ein folches 
Zartegem*) anzuwenden. Bei Leibe nicht!“ 

„Richt im Stande? Ihr feid alle Beide im 
Stande, dem Teufel die Haare abzufchneiden, einem 

*) Sie will fagen: Stratagem (fi), A. d. ü. 
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Gehängten die Zähne auszuziehen, die Todten aus 
ben Gräbern zu holen und die Seelen der Seligen 
zu läftern. “ 

„Wie?* rief die Tante Latrana mit beleidigter 
Würde aus, „denfen Euer Gnaden, daß meine Ges 
vatterin und ich gewöhnliche Leute find, fo Leute 
von nichts her? Nein, Sefior, wir find von guter 
Herkunft, von gutem Gefchlechte; wir, fo wie Sie 
und bier fehen, Haben unſere Abfunft. Die 
Defcendenten meiner Gevatterin waren vor _ 
grauen Jahren fehr vornehme Leute Ihre 
Großeltern waren fehr confiberabel.* 

„Nun, die vornehmen Defcendenten und bie 
confiderabeln Leute haben eine Enfelin erzeugt, bie 
Schlecht gerathen ift.* 

„Ein König von Spanien,“ fuhr die Genea—⸗ 
fogin fe fort, „hat ihnen den Namen Machuca 
beigelegt, weil fie fo viel Mauren um's Leben ge: 
bracht haben, * " 

„Und ich lege ihr den Namen Machaca bei, 
weil fie fo vielen Ehriften das Leben fauer macht.“) 

„Was mich anbetrifft,* fuhr Tante Latrana 
fih in die Bruft werfend fort, „jo müffen Euer 


*) Machacar oder machucar heißt zermalmen. 


Anm. d. Ueberſ. 
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Gnaden wiflen, daß der Stammbaum meined Haufes 
befagt, daß meine Voreltern vor ihrer Entthronung 
über Land und Leute herrfehten, und daß damald 
die Ramirez Bargad halbe Heilige waren.“ 

„Ra, von al’ den Herrlichfeiten ift den Ra 
mirez Bargas nichts geblieben, als eine lange Nafe;*) 
verftanden? Aber laffen wir die Väter und Groß- 
väter bei Seite und reden wir von uns felbft. 
Wegen des heutigen Tages kann ich mich nicht weis 
gern, Euch zu unterftügen, obwohl Ihr heutzutage 
feine Füße von Heiligen, fondern Hahnenflauen mit 
Sporen feid, aber, Tante Herrfcherin über Land und 
und Leute — einmal und nicht wieder! — Juana, ” 
fuhr Don Martin zur Befchließerin gewandt fort, 
„gib’ doch der halben Heiligen ein Stüd Zie- 
genfleifch, zwei Laibe Brot, zwei Pfund Sped, 
dann pade Sie fich fort fo ſchnell wie der Rauch 
beim Oſtwinde.“ 

Die Alte folgte der Befchließerin und kam be— 
laden mit den in einen Korb gepadten Gaben zurüd. 

„Jetzt, entthronte Tante,“ fagte Don Martin, 
„richte Sie das Bugfpriet ihrer Nafe der Thür zu, 


*) Der Wi liegt hier im Original in dem ähnlichen 
Klange des Namend Bamirez Vargas mit den Worten na- 
rices largas (lange Nafe). Anm. d. Leber]. 
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fteche Sie mit günftigem Winde in See und vers 
ſchwinde Sie fchnell.* 

„Was fteht Sie denn noch da wie ein Grenz 
pfahl?* fragte Don Martin, ald er fah, daß bie 
Alte ſich nicht von der Stelle rührte. 

„Sefor, ich wollte Euer —— nur ſagen, 
daß das Brot hart iſt.“ 

„Einem gefchenften Gaul fieht man nicht in's 
Maul, Seña Ramirez Bargas, * 

„Da aber meine Gevatterin fein Gebiß mehr 
Mi 

„So mag fie fih eins leihen, “ 


„Senior, es ift aber noch weiches Brot da, und 
die Juana hat mir das harte nur aus böfem Willen 
gegeben. * 

„Weiß Sie nicht, daß es eine befannte Wahr: 
heit ift: Beſſer hartes Brot ald gar Feind?“ 


„Seftor, ed waren da ein paar Fleine, viel, 
viel weichere Brote, und ich nahm eind davon hin, 
aber die Juana ...“ 

„Ei fo hol’ der Teufel diefe Tante Raubvogel! 
Was ihre Augen fehen, das hat fie auch gleich in 
den Klauen! * 

„Aber, Seftor, ich und meine Genatterin find 
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wie die Hennen des ‚alten Alambre, die vor Hunger 
aufwachten. 

„Wie die Hennen bed alten Rincon feid Ihr, 
die der Unterhaltung wegen über fieben Höfe flogen. * 

„Run, Senior, ich habe Ihnen das mit dem 
harten Brote nur gefagt, für den Fall, daß Sie es 
nicht wüßten; auch mache ich Euer Gnaden darauf 
aufmerffam, daß dieſer Speck nicht, zwei volle Pfund 
beträgt und nicht von einem guten Stüde *) ijt.“ 

„Run, dann bringe Sie ihn Ihrem Vetter, der 
jest „über Land und Leute“ in Frankreich herrſcht. 
Hol der Teufel die alte Spigbübin mit ihrem un— 
erfättlihen Magen, die undanfbarer ift, ald ein 
Haufen Steine! Müßte man nicht diefen „halben 
Heiligen“ noch die Schweine mit Mandeln mäften 
und das Brot mit Milch anrühren? Wozu fommt- 
Sie hierher, um mir mit Ihrer Stimme, die wie 
eine zerbrochene Glode Klingt, dad Trommelfel zu 
zerfprengen, wenn Sie nicht zufrieden ift mit dem, 


-— 


*), Ein gutes Stüd heißt: Buena parte; darauf bezieht 
fih Don Martin’s folgende Bemerfung. Das Wortfpiel tft 
unüberfeglih. Im Original wird der Wi noch treffender 
durch den Ausdruck emperante, deſſen fi die Alte und Don 
Martin bedienen, und ven ich durch „über Land und Leute 
herrſchend“ wiedergegeben habe. Anm. d. Ueberf. 
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was ich Ihr gebe? Zum Henker! daß doch immer 
das fchlechtefte Schaf fich im Melkfübel verunreinigt.“ 

„Sch komme, Señor Don Martin, weil Euer 
Gnaden reich find, und der Hartherzige doch immer 
mehr gibt, ald der nichts hat; wo nicht... ih 
fegte nie einen Fuß bierher, denn für ein Pfund 
Honig geben Einem Euer Gnaden drei Pfund Galle.“ 

„Nun, bei der heiligen Jungfrau!“ rief Don 
Martin zornig aus; „will Sie mir’d gar noch ans 
zuhören geben, daß ich reich bin? Pad Sie ſich 
fort, Tante Bogelfcheuche, mit Ihrem Gefichte, das 
immer audfieht, ald ob Sie Weineffig probirte, und 
Ihrem Borftenfopf, wie ein Haufen Erbfenftroß ! 
Wenn ich Sie fehe, habe ich den ganzen Tag einen 
Aerger und einen Schauder, ald ob ich den Gott: 
feibeiund gefehen hätte!“ 

„Jeſus, Señor! ih bin ja Fein Gefpenft!“ 
fagte die Alte fehr empfindlich. 

„Richt? Warum nicht? Sie ift häßlicher ald 
ber alte Molino, dem man bie legte Delung im 
Naden geben mußte, weil man fie ihm vor Häßlich 
keit nicht im Geficht geben Fonnte, “ 

„Nun, Senior, ald ich fünfzehn Jahre alt war, 
war ich recht hübfch, und ald mein Juan aus dem 
- Kriege zurüdfam, um fich zu verheirathen, fagte er 
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mir, er habe dahinten fein hübſcheres Frauenzimmer 
gefehen als ich ſei.“ 

„Wenn das wahr wäre, jo hätte das Sprid;- 
wort gelogen, welches jagt: von dem, was da ge 
weſen ift, bleibt immer etwas übrig; denn vor dem, 
was jegt da ift, müßte ſich doch auch der Tapferfte 
aus dem Feldzuge in Rouffillon erfchreden, Jetzt 
pade Sie ſich.“ 

„Run, dann behüte Sie Gott, Senior Don 
Martin, lohne es Ihnen und vermehre Ihren Beſitz, 
und vor Allem Ihre Mildherzigfeit. Meine Grüße 
an Frau Gemahlin und Frau Tochter; ich empfehle 
mich, Señor Don Martin.” 

„Señor,“ fagte die Befchließerin, ihrem Herrn 
zwei große Schüffeln von Sevillanifhem Steingut 
vol Backwerk überreichend, „das haben die Frauen 
der Geftütöfnechte und ber Feldtagelöhner geſchickt. 
Die Delbrötchen und die Eierbrötchen find nicht weit 
ber; fol ich fie auf den Tifch ftellen?“ 

„Sa, ja,“ erwiederte der Herr, „fremder Kuchen 
ſieht auch auf des Königs Tifche gut aus.“ 

„Sie haben fie von dem Mehl und dem Del 
gemacht, dad Euer Gnaden haben unter fie verthei- 
len laſſen,“ bemerkte Juana. 

„Möglich, und dabei haben ſie an den Spruch 
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gedacht: Wer Dir den Capaun gibt, dem gib Fuß 
und Flügel. * 

Don Martin ftand auf und fohritt durch den 
Hof dem Wohnzimmer zu, als er beim Durchgehen 
durch die Flurthür auf die Tante Latrana ftieß, 
welche ihre Retirade rücwärts gehend bewerfftelligte, 

„Ei, fo werde ber Teufel zu Schanden und 
Sie dazul* rief er erftaunt aus; „hat Sie immer 
noch nicht genug, Tante Blutegel?* 

„Señor, e8 ift fo Falt, daß Einem das Geficht 
aufipringt und der Kopf weh thut; fehen Euer 
Gnaden nur einmal mein ganz zerriffened Tuch,“ 
fagte die Alte, den Zipfel des großen Tuches, wels 
ches fie um den Kopf trug, ergreifend und es vor 
Don Martin’d Augen ausbreitend. „Schenken Euer 
Gnaden mir ein Tuch zum Schuß gegen die Kälte; 
davon werden Euer Gnaden weber reicher noch ärmer.“ 

„Meine Frau hat Ihr ja erft ganz vor Kurzem 
eind von den ihrigen gegeben!” 

„Das ift wahr, Señor; aber was ein Anderer 
ungern gibt, hält nicht lange vor; ift das wohl 
in der Ordnung, Señor, daß ich halbtodt frieren 
ſoll?“ 

„Und iſt ed in der Ordnung, daß ich Ihr Ge 
neralproviantcommiffär bin, Tante Wigboldin ?” 
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„Und warum nicht, da Sie reich find und id) 
arm? Ich muß mir eine Stüße fuchen; denn wer 
feinen Schatten hat, der verdorrt, und die reichen 
Leute können tödten oder heilen, wen fie wollen. 
Euer Gnaden hat’d gut in der Welt; denn befier 
ift haben ald wünfchen. “ 

„Für heute hat Sie mir genug abgezwadt und 
meine Geduld ift zu Ende,“ fagte Don Martin, ihr 
den Rüden fehrend. 

„Sefus! was für einen Jpotismus hat Euer 
Gnaden heute!“ brummte die Tante Latrana im 
Gehen. 

An jenem Tage war Don Martin bei Tifche 
freundlicher als je. 

„Höre, Johanna,“ fragte er die Befchließerin, 
„fag’ mir doch, wer waren benn bie vielen Leute, 
die ich in der Küche gefehen habe?“ 

„Senior, die Tante der Köchin, der Vetter von 
Miguel Gil, eine Nichte von meiner Schwägerin, 
die Schwiegertochter des Kutſchers.“ 

„Sp, fo, fo? Und fie waren da, nad) der 
alten Regel, daß ein Gaft hundert andere einladet. 
Dabei fällt mir ein, daß, als unfer Herr noch mit 
feinen Apofteln auf der Erde wandelte, ihn einmal 
auf freiem Felde die Nacht überfiel. Herr, follen 
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wir in jener Hütte Zuflucht fuchen? fagte St. Petrus. 
— a wohl, antwortete Jeſus. 

Cie famen bei der Hütte an. In berfelben 
wohnte ein alter Mann, der ihnen fehr bereitwillig 
ein Obdach gab und ihnen eine Abendmahlzeit an- 
bot. Während fie aßen, Fam einer der Jünger, — 
Was ſoll's? fragte der Alte. — Hat nichts zu 
fagen, fprach Petrus, er gehört zu und. — Nun 
wohl denn, fagte der Alte, der ein höflicher Mann 
war, willft Du zu Abend efjen? Er fchnitt ihm ein 
Stück Brot ab und der Apoftel fegte fich an den Tiſch. 
Bald darauf fam noch einer und dann nod) einer, 
bis die zwölf vol waren, und mit Jedem ging’s 
wie mit dem erften. Ei, dachte der Alte der Hütte, 
Geduld! Wie fann’d anders fein? Ein Gaſt ladet 
hundert andere ein. Am folgenden Morgen ſprach 
St. Petrus zu dem Alten: Der, welchen Du beher: 
bergt haft, ift unfer Herr; bitte Dir eine Gnade 
aus, ich will fie ihm in Deinem Namen vortragen, 
Der Alte in der Hütte war ein großer Kartenfpieler, 
deshalb erbat er fi) ohne Bedenken, er möchte immer 
‚gewinnen, wenn er fpielte, und das wurde ihm auch 
gewährt. Ald nun die Zeit des Alten um war, 
befahl Gott der Herr dem Tode, ihn zu holen. 
AS der Alte den Tod kommen fah, war er fehr 
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bereit, ihm zu folgen, denn es ging ihm eben fo 
wie mir; er war nie über etwas verbrießlich ges 
weien. AS fie nun durch die Luft fuhren, fah er 
ein paar Teufel, welche die Seele eined Notars weg⸗ 
führten. Armer Mann! dachte der Alte, der ein 
gute Herz hatte, der Herr hat für Alle gelitten, 
die Notare nicht ausgenommen. Heda, Ihr Ge- 
hörnten! rief er den Teufeln zu, wollt Ihr eine 
Heine Partie Tute fpielen? Die Teufel, die fidh 
nad) Kartenfpiel heifer fchreien, denn fie haben es 
ja erfunden, eilten herbei wie die Hühner nach dem 
Weizen. Aber, um was follen wir fpielen? fragten 
fie, da Du doch fein Geld bei Dir haft? — Das 
ift wahr, antwortete der Alte, aber ich fpiele um 
meine Seele, die zu den guten gehört, für bie, 
welche Ihr dort wegführt und die nicht einen Pfiffer⸗ 
ling werth ift; dabei feid Ihr im Vortheil. — Das 
it wahr, fagten die Teufel, und fie fingen an zu 
jpielen. Natürlidy gewann der Alte aus ber Hütte 
und trug bie Seele des Notard davon, 

Als fie oben anfamen, fagte Petrus zu ihm: 
Alter aus der Hütte, ich Fenne Dich ſchon. Du 
fannft eintreten. Aber, was ift dag? Du fommft 
nicht allein? Was haft Du denn da 108 eine 
ſchwarze Seele bei Dir? 
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Nein, Herr, ich fomme nicht allein, denn man 
fagt ja, Gott fieht’d gern, wenn man in Gefell- 
ſchaft fommt. Diefe Seele ift jchwarz von Tinte, 
denn es ift die Seele eined Notare. 


Ya, Seelen von Notaren kommen nicht in den 
Himmel; kriech' Du allein hinein, 

Als Ihr in meiner Hütte wart, fagte ber 
Alte, fchmuggeltet Ihr mir nody zwölf Andere ein, 
ohne mich um Erlaubniß zu bitten; alfo fann ich 
dafjelbe wohl mit Einem thun, denn ein Gaft ladet 
hundert Andere ein. Und dabei fchlüpfte er mit 
feinem Schügling durch.“ 


Don Martin aß reichlih. Als er den Ofter- 
truthahn Foftete, der fehr ſchön mit Nüffen gemäftet 
und eben fo vortrefflich gebraten war, ließ er bie 
Beichließerin fommen, deren Sorgfalt Beides zu 
danfen war, und fagte zu ihr: 

„Juana, ich fann Dir das Zeugniß auöftellen, 
daß ber Truthahn fo vortrefflich ift, wie möglid). 
Hier, nimm died Glas Wein und trinf ed auf 
meine und Deine Gefunbheit, daß Du im Fünftigen 
Sahre wieder einen folchen mäften und braten und 
ich ihn eſſen kann.“ 

„Mögen Euer Gnaden noch taufend Jahre 
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leben!“ fagte Juana, indem fie dad Glas nahm 
und zum Munde führte, 

„Zaufend werden es nicht fein, aber ein 
Dugend, denke ich, follen mir noch zu Theil wers 
ben; denn ich fühle mich flärfer ald der Kirchthurm. 
Die Schärfe ift zwar verbraucht, aber das Eifen ift 
noch übrig.” 

Dieſe Worte wurden mit einem allgemeinen 
Ausruf der Freude und Zufriedenheit aufgenommen, 
wie ein Gluͤckwunſch für die Zukunft, 

In diefem Augenblide fanf Don Martin, einen 
dumpfen Laut ausftogend, in feinem Seffel zurüd, 

„Was ift das?“ riefen Alle aus und ftanden auf, 

„Man Hole die heilige Oelung,“ fagte der 
Abt, auf feinen Bruder zuftürzend, 

„Holt den Wundarzt,“ fügte Doña Brigida 
hinzu, ihrem Gatten, der blau im Geficht wurde, 
den Hemdfragen öffnend. 

Pablo ftürzte aud dem Zimmer, 

Aber göttlihe und menfchlihe Hilfe waren 
umfonft. 

Als fie anfamen, war Don Martin nicht 
mehr; der Tod war augenblidlic erfolgt, Der 
Truthahn dampfte noch auf dem Tifche; in Juana's 
Glaſe war noch die Hälfte des Weined, den es 
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enthalten, und deſſen andere Hälfte fie auf das 
lange Leben ihres Herrn geleert hatte, 


Unbefchreibliche Trauer verbreitete ſich wie eine 
finftere Nacht über da8 Haus und das ganze Dorf. 
Wie tief und allgemein der Schmerz war, fönnen 
nur diejenigen begreifen, welche gefehen haben, wie 
ein reicher und vornehmer Mann feine bedeutenden 
Einfünfte nicht im Genuffe, im Außern Glanze, im 
Hafchen nah der Meinung der Welt, fondern zu 
Werfen der Mohlthätigfeit verbrauchte, und auf 
diefe Weife der Vater und Befchüger eined ganzen 
Dorfes wurde. Die Nachricht von Don Martin’d 
Tode Fam daher zwar nicht in die Zeitungen, aber 
fie lief wie ein langer Klageton von Mund zu 
Mund. Bei feiner Beerdigung fah man feine lange 
Reihe prachtvoller Kutfchen, wohl aber eine lange 
Reihe troftlofer Armer, Auf feinem Grabe wurben 
feine fehönflingenden Lobreden gehalten, aber viele 
Augen vergoſſen Thränen und viele Lippen fprachen 
Gebete; man feßte ihm Feine hochtönende Grab» 
fchrift, die ein gelehrter Lateiner abgefaßt hatte, aber 
in Alfer Munde war die Grabjchrift: 


„Hier ruht der Vater ded Dorfes. * 
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Doña Brigida war ruhig in ihrem Schmerze, 
wie es fich für eine alte Brau geziemte, die, wenn 
fie das legte Band abgefchnitten fieht, welches ihr 
Herz mit der Erde verbindet, daſſelbe zwar gebrochen 
aber vollftändig Gott barbietet. 


Der Abt bemühte fich nicht, feinen Schmerz 
zu verbergen, ber fanft, tief und fromm war, wie 
er ſelbſt. 


Clemencia und Pablo waren untröftlih. Am 
Sarge des vortrefflichen Mannes, den fie beweinten, 
verftanden fie gegenfeitig die Gewalt und den Reich— 
thum ihrer beiderfeitigen Gefühle Dort vrüdte 
Glemencia, in Thränen aufgelöft, die todten Hände 
ihres Vaters in den ihrigen, ald wollte fie ihm 
durch ihre Poren ihr eigenes Leben mittheilen; dort 
fand Pablo feine Worte ded Trofted, überzeugt, 
daß der Schmerz nur dadurch gelindert wird, daß 
man ihm vollftändige Freiheit läßt, fich nach feiner 
eigenen Eingebung Luft zu machen. 


Am folgenden Tage wurde der geliebte und 
verehrte Leichnam aus dem Haufe getragen, nicht 
um auszuruhen, fondern um der Verweſung an- 
heimzufallen, und nichts von fich übrig zu laflen, 
ald Staub! Zwar die Seele war in ihre Heimath 
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gegangen, aber liebt man denn nicht auch den 
Körper geliebter Menfchen? Wer betet nicht die ehr- 
würdige Hand ded Baterd an, bie ihn fegnete? 
Wer nicht die fügen Augen der Mutter, die ihm 
zulächelten ? 

Diefe traurigen Tage gingen vorüber, und bie 
Zeit überwand den erften verzweiflungsvollen Schmerz, 
der fich durch feine eigene Heftigfeit verzehrte. Die 
Augen, vom Weinen müde, fchloffen ſich; die von 
ihrer Aufregung zerriffenen Nerven beruhigten fich 
und dem Schlafe wurde zum erften Male wieder fein 
Recht zu Theil. Ein tiefed Schweigen folgte den 
Wehklagen im Haufe, eine ernfte Unbeweglichfeit ber 
fieberhaften, wahnfinnigen Aufregung von vorher; 
Alles war dort ſchwarz, Außerlich wie in den Ge 
müthern. Aber das wirkliche Leben trieb, und 
fchon hieß ed: „Wer ift der Herr diefed Gutes?“ 

D traurige Welt! Wie hoch ftellft du die ma— 
teriellen Intereffen, daß du nicht einmal dem vom 
Schmerz Ueberwältigten auch nur fo lange eine 
Frift gewährft, fich in fich ſelbſt zuruͤckzuziehen, wie 
er das Kleid ded Schmerzes trägt! 

Dora Brigida hatte die Schlüffel zum Archive 
und zu den übrigen Räumen, wo Papiere verwahrt 
waren, dem Abte übergeben. Diefer rief eines 
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Morgend die ganze Familie zufammen und ſprach 
zu ihnen: 

„Ich bedaure, Euch mittheilen zu müffen, daß 
ich feine legtwillige Verfügung meines Bruders ge: 
funden habe, weder unter feinen ‘Bapieren, noch bei 
dem Gerichte. Da ich nun fchon lange darauf vers 
zichtet habe, Haupt eines Haufes, weldyes mit mir 
erlifcht, und der ihm gehörigen Güter zu fein, fo 
trittſt Du, Pablo, ald nächfter von meinem Bruder 

als folcher anerfannter Erbe, fofort in ten Beſitz 
von Allem,” 

„Ich wundere mich über diefe auffallende Vers 
faumniß meines ſeligen Mannes, * jagte Doña Bri— 
gida, „denn ich weiß beftimmt, daß er andere Abs 
fichten hatte, Es thut mir um Deinehvillen leid, 
Clemencia; was mich betrifft, fo liegt mir nichts 
daran, da ich entichloffen bin, zu meiner Eoufine 
in’d Klofter zu gehen. An dem Witthum, welches 
mir dem Gefege nach zufommt, habe ich mehr als 
genug, und ich kann ed noch mit Dir theilen, meine 
Tochter, was ich mit Freuden thun werde,“ 

Clemencia warf fih unter Thränen der Dank— 
barfeit ihrer Schwiegermutter in die Arme, das 
heißt unter Thränen der Dankbarkeit für ihre Güte 
und Liebe, nicht für die Wohlthat. Im Allgemeinen 
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hat die Jugend, und bejonders die weibliche, feinen 
Begriff von der Noth; für fie gibt ed weder Wüfte 
noch Manna, 

„&lemencia bedarf Deined großmüthigen An- 
erbietend nicht, Schwefter,” jagte der Abt, „le 
mencia, die Adoptivtochter meined Herzens, ſoll bei 
mir bleiben, wenn fie das einförmige und ruhige 
Leben eined armen alten Mannes theilen will; 
fterbe ich, jo gehört Alles, was ich befite, ihr, 
mein Teftament ift ſchon gemacht.“ 

„D Onkel!” rief Clemencia aus: „wenn ih 
nach der fchredlichen Trennung von meinen Eltern 
auch noch die von Ihnen zu ertragen hätte, was 
follte dann aus mir werden ?* 

Pablo war fo verwirrt geweſen, ald er fid, 
nad) der vollftändigen Enterbung, bie ihm fein 
Oheim angefündigt hatte, jetzt Herr von Allem fah, 
daß er nicht wußte, was er thun und was er jagen 
follte, und an der vorftehenden Unterredung gar 
feinen Theil nahm. 

Als er fich endlich ein wenig gefammelt hatte, 
überwand er feine Blödigfeit und fagte, fid) an den 
Abt wendenp: 

„Ich bin Zeuge — und zwar ein unverwerf- 


"licher Zeuge, da ich ein Intereſſe dabei habe und 
24* 


372 Glemencia. 


folglich der einzige bin, der ein Recht hätte, ed ans 
zufechten, — daß mein Oheim beabfichtigt hat, feiner 
Tochter Clemencia, für welche er forgen wollte und 
mußte, nicht nur die Hälfte von Allem, was er 
befaß, fondern Alles zu vermachen; ich, dem er es 
gefayt hat, würde unehrenhaft handeln, wenn ich 
ed verſchwiege.“ 

„Sr würde ed nur nicht gefonnt haben, aud) 
wenn er ed gewollt hätte,“ fagte in ihrem gewohn— 
ten ruhigen Tone Doña Brigida, welche Pablo fehr 
liebte, noch mehr aber die Gerechtigfeit. 

„Er wollte eine Fönigliche Ermächtigung ein- 
holen, * erwiederte Pablo. 

„Das wird er,” wandte der Abt ein, „in irgend 
einer jener Anwandlungen von Zorn gejagt haben, 
die mein feliger Bruder zuweilen hatte, bie aber 
immer Donner ohne Blig waren. “ 

„Das ift um fo wahrfcheinlicher,* fügte Ele 
mencia hinzu, „da er, wenn er wirklich jene Abficht 
gehabt hätte, fie ausgeführt haben würde, * 

„Dad, wad ich für gerecht halte,“ fagte Bablo, 
„und für den einzigen Ausweg, durch welchen weder 
Dein noch mein Zartgefühl verlegt wird, ift, daß 
wir als Gefchwifter theilen, Clemencia. “ 

„Aber, Pablo, warum foll ich Dir für eine 
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Wohlthat dankbar fein, deren ich nicht bedarf und 
die ich nicht annehmen kann?“ 

„Es ift keine Wohlthat; aber gefegt auch, es 
wäre eine, fallt Dir denn bie Dankbarkeit fo ſchwer, 
nn Ey 

„Je nachdem ‚die Wohlthat ift, Pablo. Nies 
mals ift mir die Danfbarfeit ſchwer geworden, bie 
ih Dir für die Rettung meined Lebens fchulde, “ 

„Du bift fpisfindig, Clemencia, und antworteft 
mir mit der Grübelei eines Falten Zartgefühls, wie 
ed fich für Leute fchieft, Die einander fremd find, 
während ich zu Dir mit berzlicher Aufrichtigfeit, wie 
zu einer Schweſter fpreche. “ 

„Ich verftehe Euch beide und billige Eure bei- 
derjeitige Handlungsweiſe,“ fagte der Abt vermit- 
telnd ; „denn Alles, was Ihr fagt, ift das Erzeugs 
niß einer edeln Uneigennügigfeit und eines lobend«- 
werthen Zartgefühle. Aber damit beide nicht bei 
Dir, Pablo, in läftiged Drängen, und bei Dir, 
Elemencia, in hartnädige Zurüdhaltung ausarten, 
fage ih Euch, um Euch. mit einander zu vers 
ftändigen, daß ich Elemencia, als die Gattin meines 
Neffen und ald ein wenig mit Glüdögütern ges 
fegneted Mitglied der Bamilie Guevara, zu meiner 
Erbin einjege; denn ald Abdoptivtochter meiner 
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Seele habe ich fie zur Gebieterin über Schäße von 
größerm Werthe gemacht. Nicht wahr, meine 
Elemencia?* 

„Ja, Señor, ja, Señor“ — erwiederte biefe, 
dem ehrwürdigen Greife die Hand Füffend — „und 
defien was mehr werth ift ald Alles, Ihrer Liebe, * 


Elftes Eapitel, 





Wenige Tage nachher begab ſich Doña Bri- 
gida, mit vorheriger Erlaubniß der geiftlichen Bes 
hörde, in die Abgefchiedenheit des Klofterd, um 
ihre legten Jahre fern vom ©eräufch ded Weltlebens 
zuzubringen. Alles Uebrige blieb in demfelben Zu— 
ftande, da Pablo mit der größten Wärme und Zus 
neigung gebeten hatte, daß fein Oheim und feine 
Goufine fich nicht von ihm trennen möchten. 

So verging wiederum ein Jahr, friedlich und 
ruhig, wie die frühern. Aber Fein Tag ging hin, 
wo nicht Alle Don Martin, deflen Andenken in 
ihrem Herzen nody eben jo lebendig war wie am 
erften Tage, eine liebende Erinnerung und ein ins 
brünftige8 Gebet für feine Seele weiheten, und 
feine Woche, wo fie nicht ihrer Tante einen langen 
und freundfchaftlichen Befuch abftatteten, 
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Ald aber das Jahr zu Ende ging, waren aud) 
die Tage des Abts um. Eeit dem Tode feines 
Bruderd war er fehr verfallen. Der ausgezeichnete 
Mann fühlte fein Ende herannahen, wie die wahren 
Gerechten, ohne es berbeizumwünfchen oder zu fürch— 
ten. Oftmals blickte er feine geliebte Clemencia an 
und fah mit Schmerz und Beforgniß, daß die 
Jahre, die über ihrem Haupte dDahingegangen waren, 
fie äußerlich zu einer fchönen Frau gemacht hatten, 
daß fie aber moralifch noch daſſelbe unfchuldige, 
aufrichtige und unerfahrene Kind geblieben war, als 
welches fie in ihrem fechzehnten Jahre das Klofter 
verlaffen hatte. Was wird, dachte er bei fich, aus 
biefem Gemiſch gediegener und klarer Ideen mit fo 
jungfräulich frifhen, reinen und naiven Gefühlen 
entftehen? Welche von beiden werden in einem etwa 
entftehenden Streite fiegen? Diefe Betrachtungen 
erfüllten ihn mit Beforgniß, und in Folge deren 
fing er an, wenn auch aus andern und höhern 
Gründen, bdiefelben Wünfche zu hegen, die fein 
Bruder vor feinem Tode genährt hatte, nämlich) 
Pablo und lemencia vereinigt zu ſehen. Eines 
Abends daher, wo er ſich unwohl befand und Ele 
mencia, nachdem fie die Lampe mit einer gefchliffenen 
Kuppel bededt und forgfältig alle Thüren und 


Glemencia. 877 


Benfter geichlofien, damit die Falte und feuchte Abend» 
luft nicht hereindringen möchte, fich, in ein warmes 
Tuch gehüllt, in einen Stuhl am Kopfende feines 
Bettes gefegt hatte um zu wachen, ſprach er zu ihr, 
ald er fie fo ruhig und fo weit entfernt ſah, den 
Fall, welchem er entgegenfah, zu ahnen (denn Nie 
mand vertraut mehr auf das Leben des Kranfen, 
ald diejenigen, welche fie am meiften lieben): * 

„Meine Tochter, ich glaube, daß Gott mid) 
durch dieſe wiederholten Anfälle von Unwohlſein 
daran mahnt, daß ich bald vor ihm erfcheinen 
werde. “ 

Diefe Worte gingen Clemencia durchs Herz 
wie fpige Pfeile. 

„Jeſus, Señor!“ erwiederte fie mit zitternder 
Stimme, „o fagen Sie fo etwas nicht. Der Ge 
danfe ift eine bloße Einbildung, denn Sie haben 
ja nur eine Fatarchalifche Affection; daß Sie ed aber 
fagen, ift eine Grauſamkeit.“ ; 

„Gottes Wille geichehe, meine Tochter: ee 
fi) auf Alles, was fommen fann, gefaßt zu machen, 
ift die Pflicht eines Eugen Menfchen. Man vertraut 
auf die Hoffnung, aber man baut nicht darauf, Ich 
denfe an den Tod, weil died dad Mittel ift, feiner 
furdhtbaren Ankunft ihren Schreden zu nehmen, und 
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weil der Gedanfe an den Tod der nüßlichfte, größte 
und erhabenfte Gedanke des Sterblichen ift. Aber 
eben dieſe Betrachtung läßt mich worausfehen, wie 
allein Du, Engel meined Alters, bleiben wirft, 
wenn ich, Dein Gefährte, Dein Führer und Dein 
Vater, fterben follte, * 

Die Thränen, welche Clemencia mit großer 
Miüde zurüdhielt, machten ſich bei dieſen letzten 
Worten in einem Schluchzen Luft. 

„Wenn Sie fterben,“ rief fie aus, „will id) 
nicht leben. “ 

„Diefe Aeußerung hätte ich von Deinem Ber: 
ftande, Deinem richtigen Gefühl und Deiner Reli: 
giofttät nicht erwartet, liebe Clemencia,“ erwiederte 
der Abt. „Das find heroifche, Feine demüthige Re— 
den, und daher ganz dem entgegengejeßt, was das 
Vorbild der Menfchen, als welches Gott felbft fich 
hinzuftellen die Gnade gehabt, und gelehrt hat. 
Aber hältft Du ed am Ende, wenn der Dir anges 
deutete Fall eintreten follte, nicht für verftändig und 
angemefien, Jemand an meine Stelle zu fegen, ber 
Dich liebt, ſchätzt und als fein betrachtet, wie ich?* 

„DO, Ihre Stelle, mein Vater, fann Niemand 
erfegen, weder an meiner Seite, noch in meinem 


Herzen, * 
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„Clemencia, die Greigniffe, wie die Menfchen, 
folgen in der Welt auf einander, wie die Wellen 
des Meeres, ohne eine Kluft oder eine Leere 
zu laſſen, nach dem großen Geſetze des Gleichge- 
wichtd, welches die phyſiſche wie die moralifche Welt 
regiert. * 

„Aber es gibt Ausnahmen, Senior.“ 

„Du weißt, meine Tochter, das alled Excep⸗ 
tionelle mir zuwider ift, befonderd an den Frauen, 
die eben fo achtungswerth, fchön und weiblich ers 
fcheinen, wenn fie in ben guten gebahnten Wegen 
einhergehen, wie unangenehm, zurüdftoßend und 
lächerlich, wenn fie außergewöhnliche Richtungen 
einfchlagen. Dein Leben, welches ja erft anfängt, 
mit dem Andenken an einen Bater ausfüllen zu 
wollen, ift der Traum eines liebenden Herzens; alfo 
verbanne ihn ald einen folhen und fuche nicht, Dich 
von dem Gefege zu entfernen, welches die Frau zur 
Gefährtin des Manned machte,“ 

„Onkel, haben Sie mir nicht taufendmal ges 
fagt, der Feufchen Frau genüge Gott?“ 

„Sa, meine Tochter, gewiß vermag Gott ein 
reines Herz auszufüllen; aber das Leben einer Frau, 
befonderd wenn fie jung ift, führt außer den Ber 
bürfniffen des Herzens noch andere mit fi), wenn 
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fie ruhig leben will. Sie muß fidy entweder von 
ber Welt zurüdziehen, oder fie bedarf in bderfelben 
eined Schutzes; wenn fie allein und unabhängig 
bleibt und fich nicht nüglich macht, ift ihr unfruchts 
bares Leben ein erceptionelled® und ein Stein bes 
Anftoßed in dem natürlichen und gleichförmigen 
©eleife, in welchem die menfchliche Gejellichaft fich 
‚bewegt. © Die Ehelofigkeit, meine Tochter, ift ent- 
weder. heilig, ‚oder. fie ift ein laſterhaftes und ſelbſt⸗ 
füchtiged Streben, die Gefege der Gefellfchaft ‚und 
der Religion zu zerbrechen; entzieh’ Dich nicht. der 
heiligen Miffton einer Gattin und Mutter; ich mache 
8 Dir zur Pflicht . . ich bitte Dich darum.“ 
„But, Onkel,“ fagte die folgfame Glemencia; 
„wenn. ich das fchredliche Unglück hätte, Sie zu 
verlieren, .fo verfpreche ich Ihnen, mich zu le 
rathen, * 
„Und warum nicht noch bei meinen Lebzeiten, 
damit ich vor meinem Tode noch Deine Verbindung 
ſegnen kann?“ 
„Aber, Onkel, bedarf es etwa nichts weiter 
als meines Wunſches, damit der Lebensgefährte, den 
ich Ihnen anzunehmen verſpreche, erſcheine?“ 
„Sa, Clemencia, es bedarf nur Deines Wun—⸗ 
ſches, damit ein Lebensgefährte ſich melde, wie Du 
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ihn Dir nicht vollfommener und mehr dazu ges 
macht, Dein Glüf zu begründen, hätteft wählen 
fönnen. * 

„Pablo?“ fragte Elemencia ruhig aber — 
voll. 

„Pablo, ja Pablo, der die ſchonſte Seele, den 
trefflichften Eharafter und das liebevollfte und edelſte 
Herz hat. Bertraue mir, Clemencia, der ich hin» 
reihende Menjchenfenntniß habe; ich Habe nie 
einen vortrefflihen Mann fennen gelernt, als 
Pablo, feinen, dem man mit mehr Recht den Namen 
eined rechtichaffenen Mannes und eines — Edel⸗ 
mannes beilegen konnte.“ 

Clemencia ſchwieg lange; dann ſprach ſien mit 
jenem innigen und vollen Vertrauen, welches ihr 
der milde und wohlwollende Mann einflößte: 

„Onkel, ich hatte gedacht, immer zu leben wie 
bisher, ruhig und ſelbſtbeſchaulich; wenn Sie aber 
verlangen, daß ich mein Leben ausdehne, meine 
freie und ſorgloſe Ruhe mit der Strenge der 
Pflichten, meine Blumen und meine Voͤgel gegen 
Sorgen und Nachtwachen vertauſche, ſo haͤtte ich 
gewuͤnſcht, daß die Liebe ihre Strahlen in bie 
wolfige Atmofphäre der Pflichten und Mühen des 
Eheftandes geworfen hätte,“ 
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„So fannft Du alfo wohl Pablo nicht lies 
ben?” fragte der Abt. 

„sch kann Pablo nicht anders lieben, als wie 
meinen beften Freund nächſt Ihnen.“ 

„Run, dann heirathe nicht; Deine Illuſionen 
würden fich zwifchen Dich und Dein Gluck ftellen, 
gleich) jenen Luftfpiegelungen, jenen wunderbaren 
MWirfungen der Optif, welche dem Reiſenden täus 
chende Gegenftände vorführen, ihm dadurch den ges 
bahnten Weg verbergen und ihn von ber großen 
Heerfttaße ded Lebens, die er vor ihnen nicht ficht, 
ablenken. O verführeriiche Welt, falfche Sirene, 
die Du Deinen Geſang den Empfindungen eines 
Jeden anpaffeft! Nichts vermag gegen Dich menfch- 
liche Weisheit, und Du allein lehrſt uns Dich ken— 
nen. 9a, ja, eine einzige Deiner praftifchen Lehren 
nügt mehr ald alle Marimen der Weisheit und aller 
Rath der Erfahrung. Heirathe nicht, lemencia, 
heirathe jeßt nicht, denn Du würdeſt nur paſſiv 
glücklich fein und Dein ganzes, volles von Dir 
felbft gewähltes Glüd iſt's, was ich vor allen andem 
Dingen wünfche, Dennoch, wenn der Tag fommen 
follte, wo Deine Wahl feftjteht, erinnere Dich, ehe 
Du über Dein Schieial entjcheideft, des legten Ra— 
thes und Wunfches Deines Vaters! Die Leidenfchaft 
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ift blind, die Vernunft fieht klar; wenn Beide in 
Kampf gerathen, laß die Letztere fiegen. * 

In mehrern folgenden Gefprächen, die fie noch 
mit einander hatten, gab der Abt Clemencia meh 
tere andere Nathichläge und Lehren in Bezug auf 
Leben und Welt, alle voll jener erhabenen und 
weifen Anfichten, welche diefer aufgeflärte Philoſoph 
über diefelben hatte, Unter manchen Andern, was 
das praftifche Leben anging, empfahl er ihr, wenn 
er fterben follte, fi) nah Sevilla zu ihrer Tante, 
der Marquife von Gortegana, zu begeben, da ber 
Anftand ihr verbiete, bei ihrem Wetter, einem uns 
verheiratheten jungen Manne, wohnen zu bleiben, 
Er befige, fügte er hinzu, in der Nähe des Haufes 
der Marquife felbft ein Haus, das er bereitö habe 
herftellen und zu ihrer Wohnung einrichten laſſen. 
- Seine prachtvolle Bibliothek fchenfte er Pablo, vers 
theilte fehr viele Almofen und Gefchenfe, und fo, 
an Alle denfend, mit vollen Händen und aus vollem 
Herzen Gutes thuend, und in beftändigen, inbrüns 
fligen Gebeten feine Seele zu Gott erhebend .... 
erlofch er wie ein melodifcher Ton, immer fanfter, 
immer jüßer! — und eined Tages, wo er mit ge 
falteten Händen betete, hörten feine Rippen plöglich 
auf zu fprechen, feine Augen richteten fich nicht mehr 
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liebevoll auf diejenigen, die ihn umgaben ... und 
fein Herz hörte zugleich auf zu fchlagen ! 

Der Schmerz warf Elemencia auf dad Frans 
fenlager. So ruhig der Charafter, fo heiter das 
Gemüth, fo reif die Vernunft auch fein mag, 
in der Jugend ift der Schmerz für dad Herz ein 
Fieber, für welches es Feine Linderungsmittel gibt. 
Elemencia ließ die Vögel, welche fangen, aus ihrem 
Zimmer bringen, -die Blumen im Garten, bie ihre 
Kelche öffneten, abjchneiden, zürnte der Sonne, daß 
fie heiter die Erde erleuchtete an dem Tage, wo ein 
Gerechter begraben wurde, und den Himmel, daß 
er auf Erden die Liebe habe keimen laſſen, biefe 
Himmelöblume, die nur in der Ewigfeit eriftiren 
müßte, 

Kaum aber war fie einigermaßen wieder herges 
ftelt, und kaum fonnte fie ihred8 ungeheuren Kum— 
merd Herrin werden, als fie, den Andeutungen ihres 
Dnfeld gemäß, fofort nah Sevilla überzufiedeln 
beichloß. 

Sie fagte daher nach einigen Tagen zu ihrem 
Better: 

„Pablo, wir werden und nun trennen, nachdem 
wir eva acht Jahre unter demfelben Dache gelebt 
haben.“ 


* 
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Pablo fchwieg und fenfte den Kopf: er war 
auf den fchredlichen Schlag vorbereitet. 

„Es bleibt mir nur noch übrig, Pablo,“ fuhr 
Elemencia fort, „Dir für Dein ununterbrochenes 
freundfchaftliched Betragen gegen mich zu bdanfen 
und Dir zu fagen, wie nahe mir unfere Trennung 
geht.“ 

„Dann —* fagte Pablo, vollendete aber den 
Gap nit. 

„Ih gehe nad Sevilla,“ fügte Clemencia 
hinzu, indirect auf die Frage antwortend, die Pablo 
nicht ausfprad), die fie aber verftand — „zu meiner 
Tante, denn fo hat unfer frommer Mentor ed an- 
geordnet. “ 

„Nunmehr, Clemencia,* fagte Bablo, „wo Du 
einen eigenen Haushalt beginnen willft, tritt ber 
Tall ein, wo Du mit vollem Rechte und ohne mid) 
wie einen Fremden zurüdzuftoßen, von dem Vermö— 
gen, welches ganz hätte Dein werden müffen, we— 
nigftend das Witthum annehmen mußt, um anftäns 
dig und Deinem Stande gemäß zu leben; es ift 
Dir nicht unbekannt, daß ich nicht weiß, was ich 
mit dem Ueberſchuſſe der Einfünfte machen ſoll.“ 

„Um angenehin und anftändig zu leben, Pablo, 


habe ich mehr ald genug an dem, was unfer 
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Oheim mir hinterlaffen hat; Prunk erftrebe ich nicht, 
fuche ich nicht, will ih nicht. Du weißt, daß 
er mir zuwider ift, vielleicht aus Eonderbarfeit, 
Mein Bater hat mich das wahre Glück, welches 
das Geld gewährt, Fennen gelehrt, und das ift die 
Mohlthätigkeit, der Lurus des Herzens, und die 
chriftliche Liebe, die wahre Seelengröße. Folge Du 
feinem Beijpiel und alle Deine Einfünfte werden 
nicht ausreihen. Dennoch, Bablo, bin ich Dir für 
diefen neuen Beweis Deiner Großmuth gegen mid) 
‚dankbar, * 


„Fuͤr einen andern, größern bit Du mir 
Dank fchuldig, Clemencia,“ fagte Bablo fchüchtern, 
„und Du follft ihn wiffen, bevor wir und trennen, 
damit, wenn wir und in dieſem Leben nicht wieder: 
fehen, mein Andenfen in Deinem Herzen eingegras 
ben bleibe mit der Danfbarfeit für das, was ich 
gethan, denn in dieſem Bale . . . verdiene ich 


fie, u 

Clemencia fah ihren Better erftaunt an. 

„Noch mehr Habe ich Dir zu danken, Bablo?* 
tief fie aus. 

„Du wirft Dich erinnern,” fagte Pablo, „daß 
mein Onkel und mit einander verbinden wollte?“ 
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Clemencia wurde glühend roth, wie eine Gras 
natblüthe. 

„Du willigteft ein,“ fuhr Pablo fort. 

Clemencia fchlug verwirrt die Augen nieder 
und ſchwieg. 

„Sch aber, Clemencia,“ fügte Pablo Hinzu, 
„ſchlug Did aus!“ | 

Clemencia war aufs Höchfte uͤberraſcht. 

„Ich ſchlug Dich aus, Clemencia,“ fuhr Bablo 
fort, „weil Du ein großes Opfer brachteſt, wenn 
Du mich heiratheteft, und ich ein höchft ſchmerz— 
liche@, indem ich mich weigerte, und ich wollte, daß 
dad Dpfer auf meiner Eeite fein follte, nicht auf 
ber Deinigen; das ift ein Beweis, daß ich Dich 
liebte und Dich noch immer und ohne Hoffnung 
liebe, Clemencia; und die Liebe, die ohne Nahrung, 
das heißt ohne Hoffnung, lebt, ſtammt von dort 
oben und ift unfterblicy wie die Seele.“ 

Es entftand ein langes Schweigen. Pablo 
athmete ſchwer. 

Zwei große Thränen liefen langſam über Ele 
mencia's Wangen. 

„Dies fage ich Dir, Elemencia,* fuhr Pablo, 
befien bewegte Stimme muͤhſam aus der Bruft hers 


vorfam, fort, „weil wir im Begriff find, uns zutrennen, 
25* 
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und vielleicht für immer! Wenn dem nicht fo wäre, 
würde ich es nicht gewagt haben; aber ich wollte, 
daß Du, da Du mich. nicht Fiebft, mir dankbar feieft 
und mid) beklageſt!“ 


Bei diejen Worten ftand Pablo, unfähig, feinen 
gewaltigen Schmerz zu unterbrüden, auf, und ver 
ließ rajch das Zimmer. 


„Pablo!“ rief Clemencia tief bewegt aus, 


Hätte Pablo mehr Kenntnig der Welt und des 
menschlichen Herzend gehabt, jo hätte er dieſe fchös 
nen Augenblide der Rührung zu benugen verjtanden, 
um fi ein Herz zu gewinnen, das fchon vor Bes 
wunderung und Dankbarkeit ſchlug und jegt übers 
wältigt war durch die edein Mittel, durch welche 
edle Seelen überwältigt werden. Aber feine Schüch- 
ternheit legte ihm Feſſeln an, feine Beicheidenheit 
nahm ihm die Hoffnung und fein Zartgefühl hielt 
ihn zurüd; er ftand einen Augenblid in der Thür 
des zweiten Zimmers ftill und fprach zu fich felbft: 
„Wozu umfehren? Um mich an Großmuth über: 
treffen zu laffen? Dann würde Alles, was ich ge 
than habe, wie mit Vorbedacht gethan erjcheinen. 
Nichts Großes lommt zu Stande ohne Feftigkeit; 
ich würde fie verlieren, wenn ich Clemencia ent 
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fchloffen fähe, mir aus Dankbarkeit zu gewähren, 
was fie mir aus Liebe nicht gewähren konnte.“ 

Und er entfernte fich eilig. 

Nachdem die erfte Aufregung vorüber war, 
wurde Elemencia ruhig und bedachte, daß fie auf 
feine Weife, aud wenn fie Pablo's Wünfchen, 
welche zugleich die ihres Vaters und ihres Oheims 
waren, nachgäbe, an feiner Seite verweilen und daß 
fie jened Haus nicht anders denn als feine Gattin 
bewohnen dürfe, Sie fühlte, daß fie die Trennung, 
welche fie aus Ruͤckſicht auf die Menjchen beabfich- 
tigte, jebt, wo Pablo ſich erflärt hatte, aus Rüd- 
ficht für fic) felbft ausführen müfle, und fie beeilte 
daher die Vorbereitungen zur Abreife. Pablo, wel 
cher fürchtete, den Schmerz, der ihn faft überwäls 
tigte, nicht verbergen zu fönnen, und einfah, daß 
feine Gegenwart für Elemencia peinlich fein würde, 
hatte fich entfernt. Somit hatte Pablo's Erklärung 
nur dazu gedient, zwijchen Beiden eine Schranfe 
zu errichten, und die gefchwifterliche Dffenheit, 
welche bis jet zwifchen ihnen geherrfcht Hatte, zu 
verfcheuchen, 
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Erftes Eapitel, 





Acht Jahre war Clemencia von Sevilla ab- 
weſend gewefen, und acht Jahre pflegen in ben 
Dingen und Berfonen große Veränderungen hervor: 
zubringen; dieſe müffen wir, bevor wir fortfahren, 
erft andeuten. 

Die Marquife, welche an einem Bruſtkrebs 
dahinfiechte, war fehr alt geworden und ihr ge 
mwöhnlicher Zuftand banger Sorge war in fraft- 
lofe Entmuthigung übergegangen, in welcher fie, 
wie ed Schmwerfranfen, deren geiftige Bähigfeiten 
ungetrübt find, in der Regel geht, nichts intereffirte 
als ihr Leiden. 

Die mit Conſtancia vorgegangene Veränderung 
war nicht weniger auffallend. 
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Seit der erzählten Kataftrophe, und ber bars 
aus folgenden Krankheit, welche fie an den Rand 
bed Grabe brachte, war Bonftancia für die Welt 
abgeftorben, wie die Nedendart lautet, welche zwar 
dem einförmigen Geleife ded täglichen Gebrauches 
anheimgefallen ift, darum aber ihre ernfte und hohe 
Bedeutung nicht verloren hat. In ihrem energifchen 
Gemüthe hatte nur ein gleichzeitig tiefed und aus— 
fchließliched® Gefühl an die Stelle jener Liebe 
treten fönnen, welde ihre ganze Seele ausfüllte, 
wie fie ihr ganzed Leben ausgefüllt haben würde, 
Am Rande des Grabed verdammte fie das Ueber: 
maß der Liebe zu einem fterblichen Weſen und bat 
— Gott um Berzeihung, wenn fie fterben follte, und 
um Ergebung, wenn fein allmächtiger Wille fie auf 
der Erde ließe. Die Religion gab ihr mehr als 
Ergebung; fie gab ihr Troft und Tugenden, indem 
fie mit der Berzweiflung audy den Hochmuth, bie 
Bitterfeit, den Ungehorfam und bie Selbftjucht, 
welche fo lange ihren Thron in ihrem Herzen auf 
geichlagen hatten, aus demſelben verbannte und 
Sanftmuth, Wohlwollen, Mitgefühl und Geduld 
an ihre Stelle treten lich, wie die Natur duftige 
und herzftärfende Blumen auf einem wüften Lande 
erzeugt, nachdem eine ftarfe Hand das Geftrüpp und 
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die Dornen aus demſelben ausgerottet hat. Denn 
das ift die Wirfung und dad Refultat des Lebens, 
welches man bidweilen mit Verachtung, bisweilen 
mit Spott, felten mit Hochachtung als ein der 
Tugend geweihteß bezeichnet; das ift fein Ziel. Und 
wenn diejenigen, welche ein folches Leben führen, 
biefed Ziel nicht immer erreichen (denn außerorbdent- 
lich tugendhaft zu fein, ift nicht fo leicht, als es 
' denjenigen erfcheint, welche, fobald fie Jemand dieſen 
Pfad betreten fehen, auch fofort verlangen, daß er 
den erfirebten Zwed erreiche), fo haben fie wenigftend 
das Verdienſt, es gewollt, und den Ruhm, unter 
ber heiligen Sahne gefämpft zu haben, deren Sinn- 
bild ein Lamm, ein Kreuz und eine Dormenfrone ift. - 
Eie haben noch mehr; fie haben ben Muth, auf 
die Zuftimmung der lärmenden Welt zu verzichten, 
und ber glänzenden, geräuſchvollen und hochmüthigen 
Schaar der fogenannten Aufgeflärten für arm an 
Geiſt zu gelten, fich von der ſtolzen und hämifchen 
Legion der Ungläubigen zur Lächerlichfeit und zur 
Verachtung verurtheilen zu laſſen und nur auf bie 
ftille und wohlwollende Theilnahme derjenigen zu 
rechnen, die fich verfteden, um nicht gejehn, und 
fchweigen, um nicht gehört zu werden, in einer Zeit, 
welche fie mit Spott und Schmähungen verfolgt. 
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Conſtancia gehörte nichtsdeſtoweniger zu den 
Glüdlichen, welde das erfirebte Ziel erreichen, und 
bad war ohne Zweifel eine ‚Folge der gänzlichen 
Gleihgiltigkeit gegen irdifche Dinge, welche das Uns 
glüd in ihrer Seele erzeugt hatte. 

Niemand hätte in ihr dad elegante Mädchen 
von früher wiedererfannt, Ihre Kleidung war mehr 
als bejcheiden, fie war Armlih. Sie trug ümmer 
ein Kleid von ſchwarzer, grau punktirter Baumwolle, 
um ben Hals ein ſchwarz und graued baftfeidenes 
Tuch, vorn am Halfe mit einer Nabel zufammen- 
gehalten, immer lange Aermel und Lederfchuhe, und 
ihr forgfältig geglätteted Haar war an ben Schläfen 
ganz anfpruchslos mit zwei Kleinen Kämmen feft- 
geftedt. 

Diefer Verzicht auf das Vergnügen zu gefallen 
und auf die Befriedigung, gut auszufehen, ift der 
heldenmüthigfte, welchen dad Weib auf dem Altar 
der ftrengen Tugend zum Opfer bringen fann, und 
dieſes Verdienft fieht man nur in Spanien, ohne 
daß wir damit leugnen wollten, daß ed in andern 
Ländern auch außerordentlich tugendhafte, tief und 
fireng religiöfe Frauen gebe; aber diefen Typus voll- 
foınmener Gfleichgiltigfeit gegen die Welt und ihre 
Eitelfeit fieht man nur hier, man mag fich noch 
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fo viel Mühe geben zu behaupten, daß wir Alle 
gleich feien. Nein, die Nationalitäten laffen ſich 
nicht mit einem Federzug, nicht. mit einem faljchen 
Grundfaß, nicht durch einige allgemein gewordene 
Kleidermoden wegwilchen. Man behauptet, die voll- 
fommene Gleichheit fei ein nothwendiged Refultat 
ber Aufklärung und der Erleichterung der Commu— 
nication. Bedarf ed aber wohl, um die Unrichtig- 
feit biefer Behauptung zu beweifen, mehr als ver 
Betrachtung, daß die beiden Herde der Aufklärung, 
welche zu gleicher Zeit die beiden einander am nächften 
gelegenen Hauptflädte find, ſtets die größten Gegen: 
fäge geweien find und. fein werden? Worin hat 
benn bieje tägliche Berührung die beiderfeitigen fcharf 
ausgeprägten Phyfiognomien von Baris und London 
verändert? *) 


*) Eharled Dupin, Präfitent der frangöfiichen Commiſſion 
bei der Londoner Induftrieausitelung, fagt in feinem Abſchieds— 
briefe an den Prinzen Albert: 

„Bir find Franzojen und flolz auf Ddiefen Namen; aber 
wir gehören nicht zu jenen Kosmopoliten, welche das Bater: 
fand aufheben wollen, um nebelbafte Abitractionen an feine 
Stelle zu feßen und eine tabula rasa anzubeten; wir gebören 
nicht zu denen, welche für die Zukunft von den BVerfchwinden 
der heiligen Typen der Volksſtämme und Nationalitäten 
träumen. Die Schönheit und die Größe würden von der 
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Für und ift ed ein Räthſel, wie viele Leute 
von Berdienft und Talent diefe allgemeine Gleich» 
machung vertheidigen und billigen fönnen und was 
für ein Vortheil aus derfelben entftehen würde, 
Daß ein Land ohne Vergangenheit, ohne Gefchichte, 
ohne Nationalität, ohne Traditionen, weil e8 feinen 
eigenen Charakter befigt, einen fremden annimmt, 
wie wir died an Amerifa fehen, wo der Norden *) 
ben englifchen und der Süden den fpaniichen Cha— 
rafter angenommen hat, begreift fih. Daß aber 
einige Söhne des Baterlandes des Pelayo und bes 
Eid, des Galderon und des Cervantes fih Mühe 
geben, ihren eigenen Charakter abzulegen und einen 
fremden anzunehmen, das begreift weder der Patrios 
tiömus, noch die gefunde Vernunft, noch der gute 
Geſchmack, noch die Poeſie. 


Erde verſchwinden, wenn durch einen Zauberſchlag ihre Berge 
ſich ſenkten und ihre Thaͤler fih böben, wenn ed mit den 
Menfchen eben fo ginge und wenn Thiere und Pflanzen alle 
Diefelbe Größe, Farbe und Dafjelbe Niveau annähmen; eine 
foiche Gleichheit würde dem Nichts gleichen.“ 
*) Bon ihm bat Victor Hugo gefagt: 

Peuple & peine essay6, 

Nation du hasard, 

Sans tige, sans passe, 

Sans histoire et sans art. 
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Gonftancia war alfo, ohne damit zu prunfen 
ober 28 zu verbergen, eine Fromme geworden. Die 
frommen Frauenzimmer find nicht vollfommen, ob» 
gleich die Weltmenfchen von ihnen eine Vollkommen— 
heit verlangen, zu der fie felbft fidy nicht verbunden 
halten. Aber Eonftancia war es; benn fie feßte 
ihren Übrigen Tugenden die Krone auf durch bie 
Duldfamkeit, welche Manchen zu fehlen pflegt, und 
fie vereinigte mit der firengen Erfüllung ihrer 
Pflichten eine erworbene Milde, welche in ihrem 
ftarfen und herben Charafter ein fehöner Sieg war, 
ben fie vor dem Richterftuhle der Buße davonge— 
tragen hatte. Aus ihren heiten Augen waren die 
fharfen und hochmüthigen Blicke verſchwunden, 
welche ihnen früher eigen geweſen waren, aus ihrem 
ruhigen Gefichte die zurüditoßende nnd verächtliche 
Miene;z ihr Wefen war, ohne Freundlichkeit zu ers 
fünften, wohlmwollend und würdenpl. Mit der 
Ausdauer treuer Ergebenheit widmete fie ſich der 
ganzen mühenollen Pflege, welche die lange, fehred- 
liche Krankheit ihrer Mutter nothwendig machte, 
und ertrug ihre zahllofen Launen mit nie fich vers 
leugnender Geduld. Wenn irgend ein genauerer 
Befannter ihre Handlungsweife lobte, Foftete es 
ihr die größte Mühe, ihren Verdruß über dieſe 


Glemencia. 397 


Zobederhebungen, welche fie verfchmähete, zu ver- 
bergen. 

Mit den übrigen Perfonen war Feine bemerfend» 
werthe Veränderung vorgegangen. 


Heber Don Galo waren bdiefe adjt Jahre wie 
fehr viele andere frühere hingegangen. Die fieben- 
taufend Realen gingen unverändert ihren Weg, die 
Perrüden thaten ihren periodifchen Dienft, die filberne 
Lorgnette wurde nicht müde, ihrem Herrn zu dienen, 
und diefer nicht, den Damen gefällig zu fein. Alle 
feine Amtsgenoffen hatten eine andere Beftimmung 
befommen oder waren verjegt worden, felbft das 
Bureau war verlegt; Don Galo aber war ihm, wie 
ein treued Hündchen feinem Herrn, gefolgt und faß 
nod auf demfelben Stuhle, vor demfelben Pulte, 
mit welchen er gewiffermaßen verwachfen war. 

Ueber Dora Euphraſia's unverwüftlicde Manns 
haftigfeit waren bie Jahre dahingegangen wie ein 
Sturm über einen feften Pla, Sie hatte manchen 
Thaler an Wittwenpenfion bezogen und gab ber 
Wittwencaſſe noch immer nicht die geringfte Hoff- 
nung, fie von dieſer Laſt befreien zu wollen. 

An Don Silveftre hatte ſich nichts geändert, 
ald daß fein Bauch etwas platter geworden war, 
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Pepino hatte die Mercure fehr lieb gewonnen 
und beforgte fie jet forgfältig und aus eigenem 
Antriebe, wie früher auf Befehl feiner Herrin. 

Die Marquife empfing Clemencia traurig, ſprach 
aber ihre große Freude über ihre Ankunft aus und 
erzählte ihr lang und breit ihre Leiden, 

Conſtancia bezeugte eine aufrichtige aber ruhige 
Freude, ihre Couſine wiederzufehen, ohne daß der 
fchredlichen Kataftrophe, von welcher Clemencia 
Zeugin gewefen war, zwifchen ihnen auch nur durch 
eine Anfpielung Erwähnung geſchah. 

Wenige Tage nachher Fam, da der Zuftand 
ber Marquife fich verfchlimmerte, auch Alegria mit 
ihren drei Kindern aus Madrid, wo fie wohnte, an. 

Alegria war das deal der Eleganz geworden, 
eine Modepuppe, der Typus des vollfommenften 
guten Tones. Aber die unruhige und unregel- 
mäßige LXebendweife, ihre fortwährenden Nacht 
fchwärmereien und beftändigen Aufregungen hatten 
ihre Gefundheit zerrüttet; fie war gealtert und bis 
zu dem Grade mager geworden, wo ber Körper alle 
Formen, das Geficht alle Frifche und bie Jugend 
alle Ueppigfeit verliert. Wenn fie gepugt und auf 
geregt war, befonders bei künſtlichem Lichte, fah fie 
‚gut aus; aber im Neglige und abgefpannt war 
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fie wie eine vom Oftwinde gefnidte und verwelfte 
Blume. 

Ihr Gatte, ftetd dad Mufter ber Vornehmheit 
und feinen Bildung, war jet auch das Mufter 
eined guten Gatten und Vaters. 

Als Alegrin Elemencia fah, welche, danf ihrem 
ruhigen und glüdlichen Leben dies Seele einer No- 
vize und die Schönheit einer Hebe mitbrachte, fagte 
fie zu ihr: | 

„Welche Ueppigfeit! Welche Friſche! In welchem 
Eden haft Du denn gelebt? Ich befomme Luft, eine 
Zeit lang in Billa-Maria zuzubringen, auch auf 
bie Gefahr hin, fo altınodijch gekleidet und friftet 
zurüdzufommen, wie Du, Mein Gott, wie gut be— 
fommt Dir der Wittwenftand! Und fehr reich ſollſt 
Du aud fein, wie man fagt. 9a, ich weiß fchon, 
ein Onkel! — höre, war er jung? .... Adıt 
Jahre Verbannung hat ed Did) gefoftet; indeflen, 
wenn Du Dich da wie die Maus im Käfe befunden 
haft, fannft Du Dir’d fchon gefallen laffen. Du 
haft wohl gethan, auf der Lauer an Drt und Stelle 
zu bleiben, denn das Geld, das Geld, liebed Kind, 
ift Alles, Was fängt man ohne Geld an? Na, 
Du bift eine glüdliche Frau, Begeh' nur nicht die 
Thorheit, Dich wieder zu verheirathen. * 
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Clemencia hatte erftaunt und ohne den bos— 
haften Sinn einiger Ausdrücke auch nur zu vers 
ftehen, diefe ganze Litanei angehört; bei den legten 
Worten aber erinnerte fie ſich im Herzen des ihrem 
Oheim gegebenen Berfprechend und erwiederte ihrer 
Goufine: 

„Und weshalb wäre e8 denn eine Thorheit, wenn 
ich mich wieder verheirathete?* 

„Weil Du Deine Freiheit verlöreft,“ antwortete 
Alegria mit größerer Bosheit, ald man fonft in diefe 
alberne, ftetd wiederholte Redensart legt. 

„Aber,“ erwiederte Clemencia, „was ift denn 
das für eine Freiheit, die ich ald Wittwe Habe und 
ald verheirathete Frau nicht haben würde?“ 

„Welche Naivetät eined wohlerzogenen Kindes! 
Die Art von Freiheit, die ich meine, liebed Kind, 
ift die, thun zu können, was Du Luft haft. Hatteft 
Du bie, ald Du verheirathet warft, mein Herzchen?“ 

„Man follte nicht glauben,“ fagte Elemencia, 
„daß die Frau eined Gatten, ber feine andere Freude 
fennt als die ihrige, und thut, was er ihr an den 
Augen abſehen kann, fo reden könnte.“ 

„Bei alle dem ift e& aber doch ein fchlechtes 
Vergnügen, einen Mann und brei Kinder zu haben. 
Kinder! Diefe Plage, diefe Laſt, dieſe Feffeln, bei 
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welchen Einem die Geduld reißt, welche die Gefundheit 
zerflören, die Lebensluſt und die Zeit zu allem Andern 
rauben. O, die find ein Unglüd!“ 

„Jeſus, Jeſus!“ rief Clemencia entſetzt aus. 
„Eine Plage, ein Unglück nennſt Du den Segen 
Gottes, den ſüßen Zweck der Verbindung zwiſchen 
Mann und Frau! Weißt Du, was die armen und 
einfachen Leute von Villa-Maria ſagen? Kinder 
und Hühner kann man nicht genug haben.“ 

Alegria brach in ein höhniſches Lachen aus. 

„Wie fchade,” fagte fie, „daß Du meinen 
Mann nicht geheirathet haft, und daß ihr nicht in 
Liebe und Einigkeit hingegangen feid, eine wilfte 
Infel zu bevölfern! Aber, liebes Kind, wer nicht 
für das patriarchalifche Leben ift, das heißt, wer, 
wie die Zeitungen fagen, in unferer Wera lebt, 
nennt Kinder eine Laft und die Ehe ein Jod. 
So nennt fie jelbft meine fromme Schwefter Con- 
ftancia, nur daß fie noch das Wort heilig das 
vorfegt. Aber, wenn Dir die Ehe jo jchön erfcheint, 
fo ſetzt es mich fehr in Erftaunen, daß Du acht Jahre 
MWittwe geblieben bift; wundere Dich daher nicht, 
wenn ich fein großes Vertrauen zu Deinen Worten 
habe und Dich nicht für fehr aufrichtig halte. * 


Clemencia war entjegt, ein Gefühl, welches fie 
Glemenein. 26 
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felbft in Folge ihres häuslichen Ungemachs gehegt, 
deſſen jedoch ihr Onkel fie gelehrt hatte ſich, trog 
feines unfchuldigen Urfprungs, ald eines egoiftiichen, 
unnatürlichen und unweiblichen Gefühls zu jchämen, 
in ein Syſtem gebradht und in weltliche Regeln 
formulirt zu fehen. Sie antwortete daher erröthend: 


„In Billa-Maria gab es wenige Freier, und 
außerdem war mein geben fo füß an der Eeite 
meiner Eltern und meines Oheims, daß ich es ftetd 
jedem andern vorgezogen haben würde, nicht aus 
Liebe zur Freiheit oder um feine Kinder zu haben, 
fondern aus Liebe zu den Meinigen.“ 


„Alfo Du würbdeft wieder heirathen?“ fragte 
Alegria fpöttijch. 

„Wenn ich einen Mann fände, ber mein Herz 
ausfüllte und den ich glüdlich machen fönnte, würde 
ich es thun, denn das habe ich meinem Oheim vers 
fprochen, * antwortete Elemencia. 


„Dann würdeft Du fehr dumm handeln!“ rief 
Alegria aus, 

In dieſem Augenblide trat Gonftancia herein 
und meldete, daß ihre Mutter, die in der legten 
Nacht faft gar nicht gefchlafen, endlich Schlaf ge 
funden habe, Alegria benugte dieſe Ruhe, um 
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einige $reundinnen zu befuchen, und ging, nachdem 
fie ihren Kopfpuß vor dem Epiegel glatt geftrichen, 
hinaus. 

Es war das erſte Mal ſeit Clemencia's Ruͤck— 
kehr, daß beide Couſinen ſich allein befanden, da ſich 
Conſtancia keinen Augenblick von der Seite ihrer 
Mutter entfernte. 

Sie ſchwiegen lange. 

Plötzlich ergriff Clemencia die Hände ihrer 
Goufine, drüdte fie in den ihrigen und ſprach mit 
ruhiger aber gerührter Stimme, während zwei Thränen 
zwijchen ihre Augenlider traten: „onftancia, id) 
bewundere Dich und verehre Dich. * 

Gonftancia ſchwieg und ein leifes Zittern war 
auf ihren Lippen bemerkbar, 

„Was haft Du gethan, um zu vergeflen, Gon« 
ftancia?* fuhr Clemencia fort. 

„Sch habe die Erinnerung nie zurüdgerufen!* 
antwortete Jene. 


„Und wie haft Du das erreicht?“ 
„Dadurch, daß ich, wenn mir die Erinnerung 
fommen wollte, immer betete: 


(Gntferne, Gott, von mir, 


Was mic, entfernt von Dir. 
26* 
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Glaube nur, Clemencia, daß Gott den erhört, 
ber ihn anruft.” 


„Sa, und er hat auch Dein jchöned Gebet 
erhört und Dih nur mit Dingen umgeben, bie 
Dich ihm näher brüngen, indem er Dir in der Krank 
heit Deiner Mutter eine Gelegenheit gegeben hat zu 
zeigen, daß Du eine Heilige bift.“ 


„Schweig,“ antwortete Conftancia mit einiger 
Wärme „Womit fol ich mein früheres fchlechtes 
Betragen gegen meine Mutter abwafchen, auslöfchen, 
wieder gut machen? O, glaube nur, wenn all 
mein Streben, alle meine Nachtwachen nicht im 
Etande find, fie zufrieden zu ftellen, wenn fie mich 
zurüdftößt und ärgerlich wird, dann erinnere ich 
mich, daß ich im Stande war zu fagen, id) liebte 
fie nicht. Sch, verliebt und hochmüthig, die Mutter 
nicht lieben, die mir das Dafein gab! D, dann 
danfe ich es ihr wie eine Gunft, daß fie mich nicht 
auf der Stelle mißhandelt, midy nicht von ihrer 
Seite ftößt, ald eine Tochter, die unwürdig ift, die 
heilige Pflicht ihrer Pflege zu erfüllen, * 

„Das fagteft Du in einem Augenblide bitterer 
Erregung, Conftancia.* 

„Rein, Clemencia, diefe bittere Erregung war 
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mein gewöhnlicher Zuftand, Meine Seele war von 
Leidenſchaft, Stolz, Ungehorfam und Härte erfüllt, 
Daß ich ein ftarrföpfiges Kind, eine ungehorfame 
Tochter, eine undanfbare Nichte geworben bin, hat 
dem Manne, den ich liebte, das Leben gefoftet, hat 
mich um dad Glück gebracht, nady welchem ich 
firebte und welches ich durch demüthige und fanfte 
Mittel vielleicht endlich erreicht hätte, und hätte 
meine Seele in’d Verderben geftürzt, wenn mir Gott 
nicht mit dem Tode eine Mahnung an die Ewig- 
feit gefandt hätte, an deren Rande fich die Augen 
meiner Seele dem Lichte von dort oben öffneten. “ 


„Wie demüthig Du bift, Konftancia!* 


„Es ift feine Demuth, Clemencia, feine Fehler 
zu erkennen. Ich bin nicht demüthig; nur ber 
Stolz, der mich verblendete, ift, Gott fei Danf, 
nicht mehr da,“ 


„Doch, Du bift ed; ja, Du gehft noch weiter, 
Goufine, denn Du verfennft nicht nur Deine Fehler, 
fondern Du mißadhteft Deine Tugenden. Warum 
haft Du ein fo ernftes Studium daraus gemadht, 
einen Schmerz zu verbergen, der, wie ich, die ich 
Deine Seele fenne, weiß, bis zum Tode mit der—⸗ 
felben verwachfen ift?” 
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„Clemencia,“ — antwortete Conftancia mit 
unveränderter und fo ruhiger Stimme, ald wollte 
fie ihre Bewegung vor fich felbft verfteden — „bie 
Schmerzen, die man Gott bietet, verhehlt man ber 
Erde, damit diefer Weihrauch ded Herzend nicht 
auf ihr verfliege! * 


Zweites Capitel, 


Uebermäßig in Anſpruch genommen durch bie 
Arbeiten, welche ihr das Möbliren und Einrichten 
ihre8 Haufed machte, zerftreut und verwirrt durch 
die zahlloien Befuche, welche die reiche, ſchoͤne und 
liebenswürdige Wittwe empfing, hatte Clemencia 
fi zwar vorgenommen, an Pablo zu fchreiben, aber 
fie verſchob ed. Wie viele Dinge bleiben dadurch 
ungefchehen, daß fie aufgeichoben werden! Einen 
guten Vorſatz auffchieben ift daffelbe, wie die Hilfe 
aufichieben, die man einem Bebürftigen bringen 
fann; gewöhnlich ftirbt diefer in Folge der Unter- 
laffung und das Almofen wird zu etwas Anderm 
verwandt. So gejchieht ed auch, daß der gute Vor—⸗ 
fa ſchwach wird und unausgeführt bleibt, und 
Zeit und Wille zu etwas Anderm verwandt werden; 
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dann kommt die Vergeſſenheit mit ihrem Lichtaus— 
löfcher dazu und verſenkt Alles in's Chaos, 

Sobald Elemencia in ihrem fihönen und hübſch 
möblirten Haufe eingerichtet war, wurde dieſes 
außerordentlich beſucht. Seine Eigenthümerin bejaß 
die angeborene Gabe, Gäfte gut zu empfangen; 
denn dieſe Eigenfchaft hat, wie alle Feinheit und 
Zartheit im Umgange, zur Grundlage die Herzend- 
güte, und Herzendgüte war ein Grundzug in Ele 
mencia’d Charakter und die Haupttriebfeder ihrer 
Handlungen, Alle Regeln der Beinheit und des 
Zartgefühls Haben die natürliche Herzendgüte zum 
Vorbilde, wie bie Tanzfunft die Grazie der Kind» 
heit. Clemencia's Haus wurde Mode und bie 
Mode ift eine Zauberin, weldye und in eine Ham— 
imelheerde verwandelt und und nah Willfür über 
Berg und Thal führt.‘ 

Unter den Berfonen, welche in Clemencia's 
Haufe vorgeftellt wurden, zeichneten ſich zwei hoch— 
ftehende Ausländer aus, der Eine ein Engländer, 
der Andere ein Sranzofe, welche gefommen waren, 
den Winter in dem Frühlinge zuzubringen, deffen 
ſich Sevilla, die edle und entthronte Königin von 
Andaluften, in diefer Jahreszeit erfreut. 

Der Bicomte Karl von Brian und Sir George 
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Percy waren zwei fchöne Typen ihrer beiberfeitigen 
Volfsftänme und Länder. Beide waren groß. Der 
Bicomte, der etwas ftärfer war, hatte mehr Ele 
ganz in feinen Manieren, Sir George mehr Bors 
nehinheit; in feiner Haltung hatte der Vicomte mehr 
Adel, Sir George mehr Würde; der Erftere war ſtatt— 
licher, der Zweite natürlicher. In feinem Anzuge 
war de Brian gepugter, Sir George dagegen trieb 
die fchöne englifche Einfachheit in der Kleidung bis 
zu einem folchen Grade von Sleichgiltigkeit, daß es 
ihm nicht darauf anfam, eine Winterwefte im Sommer 
anzuziehen; dabei war er aber doch fo eigen und 
fauber in feinem Zeuge, daß er feinem Kammer: 
diener, am Morgen nachdem er ihn in feine Dienfte 
genommen, einen Ballanzug fchenfte, ‘den er bei 
dem beiten Schneider von Sevilla hatte machen 
laſſen. 

Sir George war ungeheuer reich und freigebig, 
doch ohne Prunk, weshalb man ihn in Sevilla 
Monte⸗Chriſto nannte, wie man den Vicomte 
wegen feiner Statur und weil er ein großer Ro— 
yalift war, ben Beinamen Karl der Große ge 
geben hatte, 

Wir beflagen tief die andaluftfche Sitte, Jeder— 
mann, fei er auch noch fo vornehm und noch fo 
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vortrefflih, Spisnamen zu geben; es verftößt dies 
gegen die Würde und Eleganz einer gebildeten und 
feinen Geſellſchaft, und fein Wig entjchuldigt eine 
ſolche PBoffenreißerei. - 

Beide waren grade die rechten Männer, um 
Elemencia’d großen Werth würdigen zu fönnen; 
Beide mußten fi) durch den Verein von Vorzügen, 
welche fie befaß und welche fich fo felten in einer 
und derjelben Berfönlichkeit zuſammenfinden, in hohem 
Grade angezogen fühlen. Beide begriffen daher 
fofort, daß Blemencia ein Weſen feltener Art war, 
reich begabt durdy Natur und Bildung, deffen Werth 
jedoh Wenige zu erfennen vermochten, wie fie den- 
jelben jelbft nicht feinem ganzen Umfange nad) zu 
würdigen verftand, 

Eofort entipann fich zwifchen de Brian und 
Sir George einer jener geheimen und erbitterten 
Wettfämpfe, welche die Männer von Welt fo ger 
fchidft zu verbergen wiffen, nicht unter freundlichen, 
fondern unter gleichgiltigen Bormen. Die Folge 
diefes Wetrftreited war, daß die Neigung zu Ele 
mencia in dem trodenen, blafirten und Falten Sir 
George zu einem heftigen Verlangen ftieg, während 
der VBicomte, der ein Mann von Herz und Ge 
diegenheit war, dieſelbe in ſich verfchloß, da bie 
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franzöfifche Eitelkeit fürchtete, in ihren Anſprüchen 
einem glüdlichern Nebenbuhler weichen zu müſſen. 
In diefem Falle Fonnte man jagen, daß fomwohl 
Beider Stellung zu Clemencia als ihre beiderfeitigen 
Charaktere den Nationaldyarakter beider Länder in 
ihnen ausgewechſelt hatte, da Eir George gegen 
Clemencia der liebendwürdige, ergebene, artige und 
untenpürfige Mann war, während der Vicomte fich 
gemeffen, fchüchtern und zurüdhaltend bis zur Kälte 
zeigte. 

Der Vicomte war in ber Verbannung geboren, 
ald Sohn eined Baterd, weldyer die Seinigen auf 
dem Schuffotte verloren hatte. Nachdem er in fein 
Vaterland zurüdgefehrt war, hatte er feinen Bruder 
in Rom durch den Doldy eined Mörderd und feinen 
Bater an feiner Seite in den Februartagen für bie 
Sache der Ordnung fämpfend verloren, und hierauf, 
hoffnungslos und tief gebeugt, das geliebte Vater⸗ 
(and verlaffen, um nicht Zeuge von deſſen Selbft- 
morde zu jein. 

Sir George dagegen hatte von feiner Geburt 
an in Glanz, Glück und Neichthum gelebt, und an 
nichtd Anderes gedacht, ald an die Befriedigung 
feiner Eitelfeit, feiner Leidenfchaften und feiner Launen. 
Daher fühlte er fi fchon in feinem dreiundbreißigften 
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Jahre abgeftumpft, überfättigt, trodenen Herzens, 
entnervter Seele und auf rein materielle Genüffe 
beichränft. 

War es die Zurüdhaltung ded Vicomte oder 
die Beinheit und Eleganz von Sir Georges Huls 
digungen oder jener blinde Impuls, deffen Urfprung 
unergründlich ift, und der feine Eingebungen nicht 
von der Vernunft, der Gleichheit der Verhältniffe 
oder der Sympathie erhält, fondern von felbft ent- 
fteht, zum Despoten heranwächft und das Herz ges 
waltfam mit fich fortreißt, genug, @lemencia, bie 
noch zu jung war, um in bie tiefen Abgründe bes 
Herzens in der großen Welt aufgewachfener Männer 
zu bliden, fühlte ſich mächtig zu Sir George hin: 
‚gezogen, deffen vornehme Manieren, deſſen Talent, 
Bildung, Wiffen und Witz fie bezauberten. Und es 
ift nicht zu verwundern, daß auf ein fo feined Ge- 
fühl, einen fo gebildeten Gefchmad, wie Elemencia 
befaß, im Verein mit einem liebenden Herzen, wels 
ches bis dahin in einer einfachen und ruhigen At: 
mofphäre geathmet hatte, ein Mann wie Sir Ge- 
orge, in welchem die genannten Vorzüge aufs 
Glänzendfte hervortraten, einen Eindruck machte. 

Mit einer Zartheit des Benehmend, wie man 
fie nur in der höchften und feinften Gefellichaft 
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erwirbt, verftand Sir George auf eine Art den Hof 
zu machen, bie feine Zurüdweifung zuließ. Er 
brachte ihr feine Huldigungen dar in den Perjonen, 
welche fie liebte oder die mit ihr in Verbindung 
ftanden ; er hatte für die Marquije einen Funftreichen 
Apparat zum Berbinden ihrer Bruft fommen laffen; 
er hatte Don Galo einen Doppelopernguder von 
fo ungeheurer Größe gefchenft, daß ed ihrem ent 
züdten Befiger unmöglidy war, benfelben mit einer 
einzigen Hand vor die Augen zu halten. Paco 
Guzman hatte dem Glafe den Beinamen Romulus 
und Remus gegeben. 

„Mein Sohn Paco,“ antwortete Don Galo 
in feiner $reude, „Sir George hat mir gefagt, der 
Fabrikant habe nur drei folche Gläfer gemacht, eins 
für den Prinzen Albert, das zweite für den türfifchen 
Sultan und dies hier.“ 

Selbft dem Don Silveftre, befien Haß gegen 
die Eifenbahnen ihm nicht unbefannt war, hatte 
Sir George eine wigige englifhe aricatur ges 
fchenft, welche einen Zug von Reiſenden barftellte, 
die, bevor fie in die Waggong fteigen, vor der Locomo— 
tive vorübergehen, den Hut abnehmen und fie mit 
benjelben Worten begrüßen, wie die römifchen Glas 
diatoren, ehe fie in den Kampf gingen, die Kaifer: 
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| „Morituri te salutant.“ *) 

Diefe Satire hatte Don Silveftre in eine Bes 
geifterung verfegt, wie der ruhige Mann ihrer nur 
irgend fähig war; er hatte fie überall mit hinge— 
nommen, hierauf in einen prachtvollen Mahagoni- 
rahmen mit einem vergoldeten Metallftern in jeder 
Ede faffen laffen und über einem Möbel aufgehängt, 
welches den Namen eines Schreibtifches führte, ohne 
jedoch dazu gebraucht zu werden, Diefer Tiſch war 
geziert mit einem filbernen Schreibzeuge vom aller: 
reinften Innern und einer Feder von fledenlofer 
Sungfräulichfeit, deren Vermählung eben fo nominell 
war, wie die der heiligen Cäcilie und des heiligen 
Valerianus. 

Bei alledem war in Percy's Benehmen gegen 
Clemencia keine Heuchelei; nicht, als ob er nicht 
vollkommen fähig geweſen wäre, alle Mittel zu ge— 
brauchen, um fich ihr Herz zu gewinnen, fondern 
weil er in feinem allgemeinen Skepticismus voll- 
kommen überzeugt war, daß Hoheit der Seele, In- 
brunft, Frömmigkeit und Ideal fehr poetifche und 
fhönflingende Worte, aber ohne wirflichen Werth 
find, und nichts als eine gute Livree für Holzpuppen 


*) Die in den Tod Gehenden grüßen Did. Anm. d. Uebſ. 
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ohne Seele und Empfintung. Sir George befaß daher 
die gute Eigenfchaft, feine Gefühle und Gedanfen 
natürlich auszudrüden, nicht aus Cynismus, fondern 
weil er fie für die allgemeinen und wahren Grunds 
fäge, und für die vernunftgemäße Reaction, wie er 
fagte, gegen die philofophifchen Declamationen und 
ben honigfüßen Puritanismus der Reformation wie 
gegen die afcetiihen Stoßfeufzer des Fatholifchen 
Spiritualidmug hielt; denn die abfolute Negation 
hielt er für die Fundamentalwahrheit der Wiffen- 
Ihaft von der Welt und dem menfchlichen Herzen. 
Ah, und er ift nicht der Einzige! Man muß nur 
jehen, mit weldyer groben Alcideskuͤhnheit viele 
Menfchen mit ihrer plumpen Sohle auf den heili- 
gen, idealen und füßen Gefährtinnen herumtreten, 
welche auserwählte Seelen im Himmel, in ber 
Poeſie, im Idealen fuchen und finden, welche ihnen 
dad Leben verfchönern und verfüßen, und, fie immer 
nach oben leitend, die dürrften Pfade mit Blumen 
befäen. 

Im Laufe der Zeit jedoch entftand in Clemen- 
cia's Herzen neben biefer neuen Liebe eine inftinfts 
mäßige Unruhe, wie neben einer Lilie ein Dorn- 
ftraudy erwächft, der fie mit feinen Zweigen um«- 
ſchlingt und fticht. 
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Auf Sir George dagegen übte Clemencia täg- 
lich einen größern Zauber aus. Hatte er fi) von dem 
Augenblide an, wo er fie zum erften Male gejehen, 
hingerifien gefühlt durd die gewaltige Berführungs- 
fraft, welche die Schönheit auf lafterhafte, nur von 
finnlicher Liebe beherrſchte Männer ausübt, Hatte 
der Wettftreit mit einem Manne von fo vorzüg- 
lichen Eigenfchaften wie der Vicomte ‚feine Eigen— 
liebe bei dem Triumphe betheiligt, fo hatte Cle— 
mencia's ebenfo befcheidened wie offenes Weſen, 
ihr ebenfo gebildeter wie unbefangener Geift, ihr 
ebenfo weiches wie heitered Gefühl, ihre originelle 
und doc nicht im Geringjten vom herkömmlichen 
Wege abweichende Anfchauungsweife, jene Ber- 
führungsfraft für Sir George noch durch allen 
Reiz der Neuheit und Eigenthümlichfeit vermehrt, 
ein Reiz, für welchen er jeit langer Zeit unem— 
pfänglich und abgeftumpft war, der aber bei biefer 
Gelegenheit wieder anfing, feine Wirfung zu üben, 
und zwar in außerordentlichem Maße. Sir George 
ſah ein, daß es ihm durch Feind der gewöhnlichen 
Mittel gelingen werde, fi) Clemencia's Liebe zu ers 
werben, und ſetzte daher alle diejenigen in Bewer 
gung, welche ihm Natur, Bildung und Welterfahr 
rung gegeben hatten, um zu gefallen. 
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Der gegen Alles abgeftumpfte Mann- war ans 
genehm überrajcht, zu bemerfen, daß es noch etwas 
gab, wonach er mit Heftigfeit ftrebte, daß er nod) 
einen Wunſch hegte, deſſen Grreihung ihn reizte. 
Eitelfeit und gemeine Eigenliebe hatten hieran feinen 
Antheil. Er war über dad Alter hinaus, wo Ers 
oberungen der feinigen hätten fchmeicheln Fünnen. 
Obgleicy er erft dreiunddreißig Jahre alt war und 
fein fchöned Aeußere ihn noch weit jünger erfcheinen 
ließ, war ihm doch der Beiname „Der alte Liebes: 
gott,* welchen man dem erlauchten Lord gegeben 
hatte, ein Gräuel. Außerdem verfehmähen es Leute 
feiner Art und feines Ranges, glänzen zu wollen, 
denn fie verachten die Meinung Anderer und find Sybas 
riten und Beinfchmeder genug, um in ihrer Xiebe den 
Reiz des Geheimniſſes der Deffentlicyfeit und den An- 
ftand der VBerfchwiegenheit dem Triumphe vorzuzie— 
ben. Dazu fam noch, daß Leute wie Sir George 
in Grmangelung jedweder Religion, jedweden Glaus 
bens und jedwedes Eultus, doch den der Ehre beibe- 
halten, und diefen irdifchen Cultus zu einer Höhe ers 
heben, welche mit der Anbetung des öttlichen 
wetteifert, ein Beweis, daß fein Stolz, fein Sfepti- 
cismus, Fein Unabhängigfeitögeift aus dem Herzen 
des Menſchen ven gebieterichen Drang nach einem 
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Gegenftand der Berehrung ausrotten fann, einen 
Drang, den Gott in das Herz des Menfchen ges 
legt hat, um ihn an feine Abhängigfeit zu erinnern. 

Der feine Pſychologe erfannte fofort fehr wohl, 
daß eine Niederlage die Eriftenz der jungen Frau, 
welche rein, fanft und lächelnd wie dad Morgen 
roth, vertrauensvoll und fchuglos wie die Wahrheit 
in die Welt trat, für immer vernichten Fonnte; aber 
er dachte bei fich: 

„Bah! aus Liebe ift noch Niemand geftorben, 
und fie ift eine zu gute Katholifin, um fich das 
Leben zu nehmen.” 

Hätte Don Galo Sir George's Gedanken ers 
gründen Fönnen, fo würde er gedacht haben: 

„Wer hätte glauben follen, daß Sir George, 
diefer Außerft jchägbare Mann, fo eitel wäre?“ 

Der Bicomte würde gedacht haben: 

„Diefer ftolze Sohn Albions ſetzt ſich einer 
großen Gefahr aus, nicht, überwunden zu werden, 
denn ein Röwe läßt ſich nicht mit einem wollenen 
Stride feftbinden, wohl aber, ein unvollftändiger 
und ungefchiefter Cäjar zu werden. * 

Pablo, der ehremverthe und energiiche Spanier, 
hätte ihn, wenn er feine Gedanken gekannt, zwifchen 
den Händen erdrofjelt! | 
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Seit der Anfunft des Vicomte, der zu feinem 
Unglüf fpäter eingetroffen war als Sir George, 
und auf welchen lemenca einen bei Weiten 
tiefern und wahrern Eindruck gemacht hatte als 
auf feinen Mitbewerber, empfand der Engländer, 
ohne es fich geftehen zu wollen, Eiferfucht, unge 
achtet er fih von der jungen Wittwe bevorzugt 
wußte; denn Glemencia’d Herz war zwar von ber 
Züchtigfeit bewacht, aber nicht von der Arglift vers 
hült. Sir George fonnte nicht umhin, einzufehen, 
daß de Brian ein gefährlicher Nebenbuhler war. 
Damald ging in feinen Gefühlen eine merfliche Ber: 
änderung vor. Umworben und geliebt von einem 
Manne wie der Vicomte, erfchien ihm lemencia 
durch ein verführerijches Prisma; die Unruhe, welche 
er über die Rivalität eined Mannes wie de Brian 
empfand, war wie ein Galvanisınus, ber feinen 
todten Gefühlen ein fünftliches Xeben gab. Da, ans 
getrieben durch Alles, was noch in ihm wirkffam 
war, Eigenliebe, finnliche Begierde, Eigenfinn und 
Stolz, befchloß er feft, fih um feinen Preis von 
einem Nebenbuhler ausftechen zu laffen. 

„Sch muß,“ fprach er zu fich jelbft, „ein ge 
ſchickter und vorfichtiger Taucher fein, um ihre Liebe 


zu gewinnen, dieſe Berle, die in einem fo tiefen und 
27° 


420 Glemencia. 


ruhigen Elemente fchläft; denn fie Eönnte ſich in 
ihre Mufchel verfchließen, wenn ih dad Waſſer 
trübe, oder tief weiterfchlafen, wenn ich fie nicht 
bewege, ober mir von andern Händen weggeriffen 
werden, wenn ich nicht zuvorkomme.“ 


Drittes Eapitel, 


Sir George befuchte nebft vielen andern Pers 
fonen Clemencia’d Haus gegen Abend und blieb 
dafelbft biß neun Uhr, wo fie, begleitet von Don 
Galo Pando, unfehlbar jeden Abend zu ihrer Tante 
ging. Eir George fuchte ed immer fo einzurichten, 
daß er früher al8 alle Andern da war, was ihm 
dad Vergnügen verfchaffte, einige Zeit mit Glemen- 
cia allein zu fein, und wirklich hatten diefe Augen- 
blie für ihn einen außerortentlichen Reiz. 

Die Einfachheit und Fröhlichfeit Elemencia’s, 
diefed Naturfindes, fchien das Eis zu fchmelzen, 
womit das fünftliche, zerftreuungsvolle Weltleben 
auch den legten Funken heiligen Beuerd in Sir 
George’d Seele audgelöicht hatte. 

Elemencia’d Natürlichkeit im Umgange, bie 
Offenheit, die ihr ganzes Weſen athmete, die 
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Gradheit, womit fie ohne Anftrengung, ungeheuchelt 
und unftudirt, in Allem was fie that und fagte, 
den rechten Weg verfolgte, zwangen ihn unwider— 
ftehlich, jenes Fünftliche Weſen abzulegen, welches 
zuweilen bei Zeuten aus der großen englifch-frangös 
fifhen Welt zur andern Natur wird. Er hatte den 
unbefchreiblichen Zauber, der der fpanifchen Um: 
gangsweife eigen ift, das Vertrauen, diefe Tochter 
der Natürlichkeit und Aufrichtigfeit, Fennen und em— 
pfinden gelernt; an Clemencia's Seite, wenn er mit 
ihr allein war, fühlte ſich daher Eir George mit 
Entzüden jung, heiter, faft ein Kind; er lachte mit 
ihr aufrichtig und unfchuldig, ein Lachen, wie es 
feinen Lippen fchon lange unbekannt gewefen war, 
er war beinahe offenherzig und liebevoll, ftieg mit 
Vergnügen zu den Fleinften Detail von Clemencia's 
Leben hinab, Fannte ihren Onfel, ihren Vater, Villas 
Maria, ihre Blumen, ihre Vögel. 

„O,“ fagte er dann oft zu ihr, „Sie find zart- 
fühlend von Natur, gebildet aus Inftinft und eine 
unwillfürlihe Dichterin; welche Bee Hat Sie bei 
Ihrer Geburt zu dem gemacht, was Sie find?“ 

„Ich bin nichts, Sir George," antwortete dann 
Clemencia mit ihrer reizenden Aufrichtigfeit; „aber 
ich kann mit dem orientalifchen Dichter fagen: Ich 
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bin nicht die Rofe, aber ich habe neben ihr ge 
blüht. * 

Alsdann war er liebenswürdig wie Wenige, 
feine Unterhaltung, voll Geift und Wis, war hins 
reißend und befonderd -verführeriich für Leute von 
Talent und Bildung; denn, wie der berühmte Ge— 
lehrte Paftor Diaz mit fo viel Necht fagt: „Das 
Zalent imponirt gewaltiger dem Talente ald ver 
Unwiffenheit.* Co fühlte fih auch Clemencia bes 
herriht von der hohen Ephäre, in welcer ihr 
Freund ſich bewegte; aber immer nachdem er fidh 
entfernt und der Zauber aufgehört hatte, blieb eine 
gewiſſe Traurigkeit in ihr zurüd, welche fie fich nicht 
erklären fonnte, die aber ihren Grund darin hatte, 
daß fie in jener glänzenden aber Falten Sonne nicht 
die Wärme fand, welhe Glauben und Vertrauen 
erzeugt. 

Sobald Jemand eintrat, war Sir George ein 
anderer Menſch; der, welcher einen Augenblid vor: 
her durch feine Anmuth und Liebenswürdigfeit ans 
zog, ftieß alddann ab durch jenen Hochmuth, jene 
morgue, wie die Sranzofen ed nennen, welce bens 
jenigen Mitgliedern der engliichen Ariftofratie eigen 
ift, die glauben, daß das befte Mittel, fich ſelbſt hoch 
zu ftellen, darin beftehe, alle Andern zu erniedrigen. 
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Eben fo zurüdftoßend wirfte er durch die in unferer 
Zeit fo beliebte fortwährende Ironie, welche Viele, 
die vollfommenesd Vertrauen befaßen, nicht immer 
verftanden, die aber Jedermann unangenehm be- 
rührte, auch ohne daß er ihre volle Bitterfeit be— 
griff. Er gefiel fih darin, fi vor den Andern 
audzuzeichnen, bezeigte daher oft die größte Gleich— 
giltigfeit gegen das, was Alle intereffirte, oder 
in Begeifterung verfegte, und bejchäftigte fich gleich 
darauf mit Kindereien, die Niemandes Aufmerk- 
famfeit erregten. Er fagte deshalb nie ein Wort 
zum Lobe der Kathredale, des Alcazar, der Börfe 
oder der Gemälde Murillo's, fprady aber mit Be 
geifterung von ben hübfchen Waſſerbuden, um die 
richtigen Empfindungen Anderer durch abgedrofchene 
Paradoxen zu verlegen. 

Eined Abends war bie Unterhaltung zwifchen 
Clemencia und Eir George anzichender und lebhaf- 
ter als je gewefen, belebt durch das Föftliche Gefühl, 
welches Beide hegten, fi einander gegenfeitig zu 
gefallen, eine Ueberzeugung, die gleich einem wohl 
thätigen Genius das Feuer unferd Geifted anzu— 
blafen fcheint, daß es glänzender auffladert und 
jenen Zuftand unfchuldiger und reiner freudiger Ers 
regung erzeugt, welchen die Franzoſen enjouement 
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nennen, In bdiefen Zuftand mifcht ſich ungenannt 
die Liebe ein, wie man in einem Garten die Mies 
lodie einer im Didicht verftedten Mufif hört. Sir 
George entdeckte fie; Clemencia kannte fie nod) 
nicht, 

„Clemencia,“ fagte Eir George mit aufrichtiger 
Begeifterung, „zwifchen dem Kinde, das unfer Ents 
zuden, und der Fee, die unjere Bewunderung erregt, 
gibt ed ein bezaubernded Weſen — nämlidy das 
Weib, dad man liebt. Wollen Sie nicht lieber dies 
fein, als die beiden andern Wefen, die Sie abwech— 
felnd find?“ 

„Sir George,“ antwortete Elemencia, „ich be: 
greife das Glück, geliebt zu werden, nicht, es fei 
denn von einem einzigen Manne.“ 

„Bon welhen Manne, Elemencia 

„Den, welchen ich liebte. * 

„Dann find Sie vielleicht die einzige Frau, 
ber es fo geht.“ 

„Das heißt, ich bin ein Driginal?* erwiederte 
Glemencia, ihren muntern Ton wieder annehmend; 
„da fehen Sie alfo die Wahrheit eined ter Fleinen 
Evangelien meines Baterd: Das Glüd ift nicht für 
ben, der ed fucht, fondern für den, der ihm bes 
gegnet.“ 
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„Und Sie wollen nicht lieben, &lemencia? 
Haben Sie vielleicht ein Gelübde gethan, das Sie 
daran verhindert?“ 

„Nein, Señor; aber das Lieben und Nichtlieben 
befteht nicht im Liebenwollen und Nichtlieben- 
wollen.“ 

„Hür fo fügfame und der Willenskraft fo unters 
worfene Naturen wie die Ihrige fürchte ich, daß 
dem doch fo ift.“ 

„DO, daß Sie recht hätten!” erwiederte feufzend 
die aufrichtige Clemencia, welde an Pablo dachte, 

Ald Sir George, welcher die Aeußerung ans 
ders deutete, entzüct antworten wollte, öffnete ſich 
die Thür und der Vicomte trat ein. 

Sir George, der immer Falt, ironifch, Ifeptifch 
und wenig mittheilfam war, und mit Mühe und 
nur im vertrauten Gefpräch mit einer fihönen Frau 
feinen gewöhnlichen Belagerungszuftand aufhob, 
bedurfte nur eines leichten Widerfpruched, um all’ 
fein Gecchütz wieder fpielen zu laſſen. Er empfing 
daher den Vicomte, wie man denken kann, mit eift- 
ger Kälte; ein fanfter Blid der Bitte, womit Cle— 
mencia ihn fo zu fügen liebfofte, bejänftigte einiger: 
maßen feinen herben Berdruß, aber er nahm feine 
Zuflucht zum Schweigen, um zu verftehen zu geben, 
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bag die Gegenwart des Bicomte ihm überläftig 
war. Hierin fehlte Sir George gegen feine fonftige 
zartfühlende Vorficht; aber der unzähmbare britische 
Charakter nahm feine ganze rauhe Außenfeite wie, 
der an, 


- Der PVicomte bemerkte den Mangel an Auf 
merfjamfeit und begriff den Grund davon. 


Wenn Sir George'd Unterhaltung wißig, 
fchneidend und pifant war, fo war die ded Vicomte 
außerordentlich fein, intereffant, zuweilen tief, zuwei— 
Ien erhaben, immer lehrreich und immer anziehend. 
Der Bicomte berührte verfchiedene Punkte, und 
‚ nahm tie Aufmerkjamfeit Elemencia’s, die ihm mit 
vielem Bergnügen zuhörte, ganz in Anfprud, Sir 
George nahm feinen Antheil mehr am Gefprädhe, 
und wie jeder Mißgeftimmte, der fich in fein Still- 
ſchweigen hüllt, war er auf dem Wege, vergeffen zu 
werden, 


„Teufel!“ ... dachte er Argerlich (denn wenn 
er Niemand hatte, gegen ben er einen Sarkasmus 
fchleudern Fonnte, fo befpöttelte er fich felbft), „ich 
fpiele hier die lächerliche Rolle eines Menfchen, der, 
wie man zu fagen pflegt, die Kauft in der Taſche 
madt. Ob id fleber gehe?“ 
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Zum Glüf trat in diefem Augenblide Don 
Galo ein, 

„Ganz gehorfamer Diener, Clemenzhen. — 
Herr Bicomte, Ihr gehorfamfter Diener, — Sir 
George, Ihr Diener. Es ift eine Kälte wie am 
Pol.” | 

„Am Nordpol oder am Südpol?“ fragte Eir 
George, der endlich in einer feiner pifanten Spöttes 
reien dad Wort wiederfand. 

„Am Nordpol natürlih,* antwortete Don 
Galo. 

Sir George lachte laut auf. 

Der Vicomte that ein Gleiches. 

„Don Galo,“ ſagte Clemencia, „wir ſprachen 
fo eben davon, welche Dinge dem menſchlichen Her— 
zen am angenehmften fein fönnen. Ich meinestheils 
bin der Meinung, daß die Empfindung des Anger 
nehmen mehr im Herzen ded Menfchen liegt ald in 
den Dingen, und glaube, daß das Herz mehr dad 
Vergnügen gibt ald empfängt. 

„Das ift fehr richtig, Señora,“ erwiederte der 
Vicomte, „beachten Sie nur, wie manchen Leuten 
einfache und unbedeutende Dinge Vergnügen machen, 
und wie Andern zuweilen das Allervollfommenfte 
nicht gefällt,“ = 
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„Das hängt,“ meinte Sir George, „von ber 
Feinheit des Geſchmackes ab.“ 

„Das glaube ich nicht,“ erwieberte der Bis 
comte; „ich habe manchen jchlechten Gefchmad ges 
fannt, der fchwer zu befriedigen war, und manchen 
fehr feinen, der wie die Bienen aud jeder Blume 
Honig zog.“ 

„Ein herrlicher Inftinft, den ich an Beiden 
bewundere,“ fagte Eir George mit feinem falten 
Lächeln. „Señora,“ fuhr er fi an Clemencia wen⸗ 
dend fort, „welches ift unter allen Dingen der Erde 
dasjenige, welches das Glüd oder das Vorrecht hat, 
Ihnen am meiften zu gefallen?” 

„Die Blumen, * antwortete Clemencia naiv. 

„Sie haben alfo Neigung für die Botanik?“ 

„Rein, Señor,“ antwortete Clemencia mit ders 
felben Ruhe, „id fann nicht eine einzige Pflanze 
clafificiren; aber die Blumen find die verkörperte 
Poeſie der materiellen Welt. So lange der Menſch 
gelungen, hat er mit ihnen feine Gefänge durchwebt; 
nie hat der Geift der Neuerung, der Oppofition, 
der Paradorie, dem nichts heilig ift und der Alles 
angetaftet hat, ed gewagt, die füße Sympathie für 
die Blumen läcyerlih zu machen, die ſich in ber 
Natur immer frifh und üppig wieder erneuern, wie 
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die Hoffnungen im Menfchenherzen; unzertrennlich 
von der Poeſie find fie Gefährtinnen der Gefühle, 
welche fie einflößen. Ich ſympathiſire daher mit 
dem jungen Dichter, der fich zu ihrem Sänger ge 
macht hat und ihnen einen fo fchönen @ultus 
weiht, unbefümmert darum, daß ein Anderer eben 
fo beißend wie Sie diefelbe Frage an ihn gerichtet 
hat, wie Sie an mich. Aber,“ fuhr Clemencia heiter 
zu Don Galo gewandt fort, „was fagen Cie? 
Was gefällt Ihnen in diefer Welt am meiften?“ 

„Was mir am meiften gefällt, das find bie 
Schönen,“ antwortete Don Galo mit feinem zufrie 
denften und galanteften Lächeln. 

„Ich kann nicht umhin, meine eigene Stimme 
mit der dieſes Herrn zu vereinigen,“ fagte ber 
Bicomte, 

„Und was meinen Sie, Sir George? Habe 
ich nicht Recht?” fragte Don Galo, fih unbarm— 
herzig die Hände reibend, die von den Froftbeulen, 
welche dad fortwährende Schreiben in dem Falten 
Büreau ihm zugezogen hatte, ganz roth waren. 

„Zum erften und einzigen Male," antwortete 
Sir George, „stimme ich mit Ihrer Anficht, die ich 
immer bewundere, nicht überein; ich ziehe die Häß— 
lichen den Schönen vor,“ 
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„Um feinen Nebenbuhler zu haben?“ fragte 
Don Galo mit den augenfcheinlichften Anſpruͤchen 
an den Ruhm, etwas fehr Geiftreiched gelagt zu 
haben; „nun, Sie dürften die doch nicht fürchten, “ 

„DO, ich fürchte fie auch nicht, Don Galo; 
dazu fege ich zu viel Vertrauen in den ſchlechten 
Geſchmack der Damen, Es ift auch nicht deshalb, 
aber weil die Häßlichen liebenswürbiger find, als 
bie Schönen. * 

„Señor,“ rief Don Galo entrüftet aus, „das 
behaupten Sie in Clemencia’8 Gegenwart, welche 
die ſchlagendſte Wivderlegung Ihres Satzes ift?“ 

„Die Ausnahmen machen Feine Regel, Senior. 
Und,” fuhr Percy zu Elemencia gewandt fort, — 
„welches ift denn Ihre Lieblingsblume?“ 

„Das Beilchen, * antwortete Clemencia, 

„Ah! das war auch Napoleon’s Lieblingsblume; 
das ift Sympathie. “ 

„Richt weil fie Napoleon's Lieblingsblume war, 
fondern die des Mannes, welchen ich auf diefer Welt 
am meiften geliebt habe.“ 

„Bernando Guevara's?“ fragte Don Galo mit 
feinem naiven Vertrauen und feiner unausbleiblichen 
Ungefchidlichkeit. 

„Fernando“ — antwortete Elemencia erröthend 
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(denn fie fürdhtete gegen dad Zartgefühl der Gattin 
zu verftoßen, wenn fie geftand, daß fie einen Andern 
mehr geliebt hatte ald ihren Mann) — „hatte Fei- 
nen Sinn für Blumen. Die Beildhen waren bie 
Lieblingsblumen meined Oheims, des Abts, bem 
ic; Alles, Alles verdanke. Seht gibt ed noch Feine, 
und das thut mir leid; fie find ein lebendiges Bild 
jenes zärtlichen Baterd, jened befcheidenen Weifen 
und ihr Duft ift mir eine lebendige Erinnerung 
an ihn.“ 

Nach einiger Zeit ftand Don Galo auf um zu 
gehen. 

„Wie? Sie wollen gehen?" fragte Clemencia 
erftaunt. 

„Ich gehe... und bleibe doch.“ 

„Gewiß, in meiner Einnerung.“ 

Don Galo wurde fo ftolz, daß er in jenem 
Augenblide nicht mit einem Rothſchild, nicht mit 
einem Apoll, nicht mit einem Seneca, janicht einmal 
mit feinem Bureauchef getaufcht hätte, 

„Armer Mann!" fagte Sir George, ald er ger 
gangen war, | 

„Welch’ ein trefflicher Mann!“ fügte der Vi— 
comte hinzu. „Señora, die Freundfchaft, welche 
Cie ihm beweifen, zeugt nicht nur für Ihr edles 
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Herz, fondern macht auch Ihrem zarten Tacte 
Ehre.“ | 

„Ad,“ fagte Sir George, „ich hatte in dieſer 
Freundſchaft nichts als die Klugheit einer jungen 
und fchönen Frau geſehen.“ 

„Da haben Sie fi) getäuſcht,“ erwiederte Cle— 
mencia, „ich wähle meine Freunde nie aus Berech- 
nung; nur die Sympathie beftimmt meine Wahl, 
Auch bin ich weder eingebildet noch fchüchtern genug, 
meine Schugwache in der Unbedeutenpheit der Per: 
fonen zu fuchen, mit welchen ich umgehe. Sie bes 
urtheilen immer die fpanifche Gefellichaft nach ber 
anderer Zänder, Sir George, und können gar nicht 
begreifen, daß die moraliihe Unabhängigfeit der 
Spanierinnen einen heiligen Zwang verehrt, aber 
fein Gaͤngelband duldet.“ 

In dieſem Augenblicke trat Paco Guzman ein. 

„Clemencia,“ ſagte dieſer nach einer Weile, 
„wiſſen Sie, daß wir Don Galo aufgebunden 
haben, Doña Euphraſia würde Don Eilveftre hei— 
tathen? Und er hat ed geglaubt! „.. denn ber 
Einfaltspinfel glaubt Alles, was man ihm fagt.“ 

„Es gibt feinen größern Beweis von der Ges 
fundheit des Herzend als die Gläubigkeit,“ erwies 


berte Clemencia; „um fremden Worten feinen Glauben 
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mehr beizumeffen, muß man bie Lüge ald ausgemacht 
annehmen, und ed gibt Herzen, die jo gefund find, 
daß fie feinen Begriff von berfelben haben. Aber 
ich geftche Ihnen, Paco, es wäre gegen mein Ges 
wiffen, einen 2eichtgläubigen auch nur aus Scherz 
zu täuſchen.“ 

„Gegen das Gewiffen, Elemencia? Welch' ein 
fhwerwiegendes Wort für einen fo unbedeutenden 
Gegenftand. * 

„Nun, dann fegen Sie dafür. . . Zartgefühl.* 

„Das Gewiffen und das Zartgefühl,“ meinte 
der Vicomte, „ähneln einander, denn fie find für 
den Menfchen Rathgeber beim Handeln und nachher 
Richter. Das Zartgefühl hat feinen Urfprung in 
der Gefellfchaft und der Bildung, dad Gewiffen in 
der Moral; daher ift jenes fchwanfend und 
conventionell, dieſes gleichförmig und unverän- 
derlich.“ 

„Sagen Sie anſtatt Moral . . . Religion,“ 
tief Clemencia aus, „denn, wie mein Obheim fagte, 
die Moral ift nur der Mond, welcher die Nacht er= 
heilt, der die Sonne fehlt, und empfängt felbft nur 
ihren bleichen Glanz von der Sonne ded Lebens, 
deren Widerfchein fie if. Woher anders ald aus 
biefer Duelle hat die Moral ihre Eingebungen ges 


Glemencia. 485 


wonnen? Wer machte aud dem Gehorfam die erfte 
Tugend? Wer ftrafte den erften Fehler?“ 


„Sie find eine Ultragläubige,* fagte Sir 
George. 

„Haben Sie etwa daran gezweifelt?” rief Ele 
mencia erfchroden aus. 

„Sch hatte hierüber Fein ganz beftimmtes Urs 
theil, Señora. Einerfeitd 309 ich in Erwägung, 
daß Cie eine Frau und eine Spanierin find, zwei 
Eigenfchaften, die zu jeder Art von Craltationen, 
zu jeder Gattung von Aberglauben befähigen; ans 
dererfeits, bei Ihrer großen Geiftesbildung . . .* 


Clemencia machte eine unzweideutige Bewegung 
des Unwillens und der Ungebuld, 


„Aber, Señora,“ fügte Sir George rafch hinzu, 
„ic achte jede Meinung, jeden Glauben, jede Ueber— 
zeugung. * 

„Dann weiß id) Ihnen wenig Danf dafür, 
daß Sie die meinigen refpectiren,* erwiederte Cle— 
mencia lebhaft, „und kann Ihnen nicht diefelbe Ges 
fälligfeit erweifen, denn im Punkte der Religion 
verdamme ich diejenigen, bie nicht die meinigen 
find. In Allem, was die menfchlichen Dinge ans 


geht, ift der Menfch frei in feinem Urtheile und 
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Herr feined Glaubens; in göttlihen Dingen aber 
ift die Andersgläubigfeit Empörung,“ 

„Ich refpectire auch ihr VBerdammungsurtheil, “ 
erwieberte Sir George Faltblütig und mit jenem 
Dünfel, jenem Hochmuth, jenem Hohn eines Un- 
gläubigen, welche auch durch den Schein von Ans 
ftandsgefühl, welches fie fo jchlecht verhüllt, hin— 
burchleuchten. 

„Mein Berdammungsurtheil beweift mehr Hod)- 
achtung ald Ihr Refpect, Sir George,” fagte Cle— 
mencia fehmerzlich betroffen, 

„Wie fo, Señora?“ 

„Weil Sie der Oleichgiltigfeit und vielleicht 
der Geringfhägung, die aus Mangel an Glauben 
und thörichtem Zweifel hervorgehen, den heiligen 
Namen Refpect geben.“ 

„Warum,“ erwiederte Sir George gelaffen, 
„nennen Sie den Zweifel thöricht? Ein großer Lieb» 
lingschriftiteller von Ihnen, Leon Gozlan, fagt: 
Der Zweifel ijt die Schönfte Hälfte der Ueberzeugung.“ 

„Wenn er überwunden ift, aber nicht, wenn 
er herrſcht. Ueberdies,“ fügte Clemencia Tebhaft 
hinzu, „fönnen meine Freunde und Lieblinge bis— 
weilen großen nonsense fügen, und dennoch) meine 
Freunde und Lieblinge bleiben.“ 
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AS Sir George Elemencia das englifche Wort 
ausfprechen hörte, das er ihr felbft gelehrt, und aus 
ihrer Aeußerung ihre engelgleicye Güte felbft durch 
ihren unverholenen Unwillen bervorleuchten fah, 
lächelte er unendlich fanft und anmuthig, wie er 
bisweilen lächeln Fonnte. 

„Lejen Sie über dieſe Gegenftände,” fuhr Ele— 
mencia fort, „lieber einen andern neuern franzöft- 
fhen Schriftfteler, Octave Feuillet, einen Echrifts 
fteller voll von Glauben, und zwar von echtem und 
warmem Glauben, wie ed denn zum Glück den 
Branzofen nie an foldyen gefehlt hat. Er wird 
Ihnen fagen: Der Zweifel ift leicht und ſchwach, 
er ift Kraftlofigfeit und Albernheit. Und an einer ans 
dern Stelle: Alles ift vernünftiger als der Zweifel.” 

„Haben Sie den Roman gelefen, welchen das 
Diario veröffentlicht?" fragte Paco Guzman, um 
einer Unterhaltung ein Ende zu machen, weldye, wie 
er jah, lemencia unangenehm berührte, und an 
welcher er aus Inpdifferentismus, der Vicomte aus 
Rüdficht, feinen Antheil genommen. 

„Er gefällt mir nicht,” antwortete Clemencia, 
„weil fein Zwed, ohne böſe Abfiht von Seiten des 
Verfaflerd, aber aus Mangel an einer guten, nicht 
moralijch ift, und einen ſolchen Zwed, der indeffen 
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mehr im Geiſte ald in den Worten liegen muß, 
follte meiner Anficht nach jeder Roman haben, wie 
bied in der Regel bei den englifchen der Fall ift.* 

„Aber,“ rief Paco Guzman aus, „er ift fehr 
gut, er ift vortrefflich gefchrieben. * | 

„Das leugne ich nicht, Paco, aber dad Kleid 
macht nicht den Moͤnch.“ 

„Wie? Nennen Sie denn den Stil ein Kleid, 
Sefiora® Den Stil, der eine der vorzüglichften 
Eigenfchaften eines Schriftftellers ift?“ 

„Stellen wir vor allen Dingen feft, was Sie 
Stil nennen; denn ich glaube, diefed Wort ift, wenn 
nicht zweibdeutig, doch wenigftend von fo weiter und 
willfürlicher Bedeutung, daß Jeder ed auf feine 
Weiſe verfteht. Befteht der Stil in der befondern 
Art und Weife des Schriftftellers, ſich auszudrüden, 
ober befteht er in der correcten und grammatifalifchen 
Handhabung der Sprache?” 

„Ich glaube, Señora, daß am Stil Dialeltit, 
Syntax und Logik gleichen Antheil haben.“ 

„So erklärt das würdige und claſſiſche Wörter⸗ 
buch *) den Stil nicht,” erwiederte Clemencia; „es 
fagt: Stil ift die Art und Weile, wie Jemand ſich 


) Der fpanifchen Akademie. Anm. d. Ueberſ. 
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ausdrüdt. So erflärt ihn auch nicht ein Kritifer 
von großem ©eifte und großer literarifcher Erfah— 
rung, ber unter dem angenommenen Namen: „Ein 
Leſer aus Lad Batuecas,“ im Heraldo gefchrieben 
bat. Er fagt: Was den Stil betrifft, fo Halten 
wir ed für wejentlih, daß ein jeder Schriftiteller 
feinen eigenen natürlichen habe, der mit feinem ans 
bern zu verwechjeln ift, fondern fein eigenes Leben 
hat. Ich will Ihnen einige Werfe geben, Paco, in 
deren Stil die Regeln der Dialektif, der Syntar 
und der Logik vollftändig beobachtet find, und wir 
wollen um ein Bouquet Blumen gegen ein Pfund 
Bonbons wetten, daß Sie Ihre Lectüre nicht zu Ende 
bringen. Was meinen Sie, Bicomte?“ 

„Sch denfe wie Sie, Señora, daß man nicht 
in Spanien allein diefem Worte einen verjchiedenen 
Sinn beilegt. Ohne Sie mit vielen Eitaten er 
müden zu wollen, will ich Ihnen zum Beweife 
meiner Behauptung nur einige anführen. Der große 
Buffon jagt: Der Stil ift der Menfch, und ich 
glaube, dies ift einer der poetijchften und geiftvollften 
Gedanken, die je audgefprochen worden find. Und 
nehmen Sie died Wort nicht im Sinne von geift- 
reich, wie ich es wohl überfegt gefunden habe; 
denn dad, wad man bei und esprit nennt, ift 
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etwas, was Sie Spanier mit Ihrem herrlichen 
Schatz von Wörtern und als ſehr bewandert in 
dieſer Materie, in die Unterabtheilungen Scharfſinn, 
Anmuth, Witz, Lebendigkeit, Talent und Genie brin— 
gen; alles dies iſt ein Theil deſſen, was die Fran— 
zoſen ssprit nennen. Er ſagt alſo, indem Buffon 
behaupte, der Stil ſei der Menſch, mache er den: 
jelden, anftatt zw einem fünftlich und nach gewiffen 
Regeln gebildeten Gegenftande, zu einer Infpiration, 
und zwar zu einer dem Menichen. eben jo eigens 
thümlichen, wie die fehöne Stimme, die aus der 
Kehle der Nachtigall ftrömt. Ein ausgezeichneter 
moderner Kritifer erflärt den Stil als die Regel des 
guten Geſchmacks in der Kunft ſich auszudrüden, 
Der trefflihe Balzac fagt Mar: Der Stil beftcht 
nicht in den Worten, fondern in den Gedanken, und 
ich glaube, daß dieſer große Schriftfteler, — der, 
wie jeder tiefwurzelnde und hohe Baum mit der 
Zeit immer größer werden wird — fi) auf bie 
Sache verftand. Lamartine fagt: Die Frauen haben 
feinen Stil, und das ift der Grund, weshalb fie 
Alles fo gut auddrüden, woraus man fehließen 
fann, daß der Etil zwar ewas ift, das fich lernen 
und gewiffen Negeln unterwerfen läßt, daß er aber 
nicht nothwendig ift, um fich gut auszudrüden, daß 
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im Gegentheil Jemand, der durch ſolche Regeln 
nicht beengt iſt, einen Gedanken beſſer ausdrüͤcken 
würde. Was mich betrifft, ſo glaube ich, daß der 
Stil für den Ausdruck daſſelbe iſt, was die Poeſie 
für den Gedanken. Ich halte beide für Kinder der 
Begeiſterung, und wie es, nach der Behauptung des 
berühmten Bulwer, Dichter gibt, die nie auf dem 
Parnaſſe geträumt haben, ſo glaube ich auch, daß 
ed Stile gibt, die ſich nie nach der Akademie ges 
bildet haben. Selbſt Voltaire, dieſer berüchtigte 
Ariſtarch, hat gefagt, der Stil der Frau von Sevigne 
fei die befte Kritif des ftudirten Stiles.“ 

„Sie haben Recht, Vicomte, und fprechen ben 
Gedanfen aus, der ftumm in mir lebte. Die Verfi- 
fication ift die Kunft, die Poeſie die Begeifterung. 
Und wie ed, nach Bulwer's Ausſpruch, und was 
auch unfere großen Kunftricäter dagegen jagen mögen, 
Dichter gibt, die nie auf den PBarnafje geträumt 
haben, und ausgezeichnete Versfünftler, die unfere 
Bewunderung erregen, ohne darum Dichter zu fein, 
jo gibt e8 auch bewundernswerthe Sprachfenner, 
bie einem fihlechten oder fchwerfälligen Stil fchreiben, 
und andererfeit8 manchen Stil, der durch Anmuth, Ele 
ganz, Originalität und Wig bezaubert, ohne den Vor— 
zug einer vollfommen correcten Sprache zu -befigen, * 
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„Haben Sie dad neue Drama gefehen, Ele 
mencia?“ fragte Paco. 

„Ich habe es nicht geſehen, aber geleſen,“ ant⸗ 
wortete dieſe. 

„Und was halten Sie davon? Gefällt es 
Ihnen?“ 

„Es gefällt mir, aber es befriedigt mich 
nicht. * 

„Es ift abgeſchmackt,“ meinte Sir George. 

„Sat... weil ed nicht claffiih ifl.*) Sir 
George, Clemencia, ift ein intoleranter Claſſiker, 
wie Sie eine intolerante Gläubige; für den Herrn 
gibt ed nichts Vollkommeneres in der Literatur als 
das Claſſiſche, wie für Sie feinen vollfommnern 
Glauben ald den Köhlerglauben, “ 

„Sch verchre die claſſiſchen Tragödien als bie 
vollfommenften Mufter der der griechijchen nachges 
ahmten Kunſt. Meinen Sie nicht au, Señora?“ 
fragte Eir George. 

„Diefe Dramen fprechen mich nicht an,“ ants 
wortete Clemencia, „Dieje religiöjen Worte ohne 
Glauben, diefe rohe Leidenschaft ohne Herz, dieſer 


*) Das heißt im fpaniihen Sinne. Vergleiche die Anz 
merkung zur Müve Th. 2 ©. 51. Anm. d. Ueberſ. 
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Heroismus ohne Affecte, diefe abgemefjenen Worte 
für Stoffe, die fehr wenig maßvoll find, berühren 
mich unangenehm, und ich glaube immer Aspajien 
und Sapphos ald chriftlihe Jungfrauen gekleidet 
zu fehen. Sie find nach meinem Gefühl unnatürs 
lih und Alles, was die Natürlichfeit verliert, vers 
liert den Weg zum Herzen. Das ift meine ſchwache 
TSrauenmeinung, die mehr auf Eindrüden als auf 
fünftleriicher ‘Brüfung beruht, daß ift meine Empfins 
dung, die wie die Aeolsharfe je nach der Zuft, welche 
bindurchdringt, ertönt. — Gefällt Ihnen unfere Kites 
ratur, Herr Bicomte?* fügte fie hinzu. 

„Die alte außerordentlih; die moderne faft 
durchgängig fehr, wo fie nur nicht eine Nachahmung 
. ber unfrigen iſt.“ 

„Das gilt aber für ein Zeichen von gutem 
Ton,* fagte Clemencia ironifch. 

„Señora,“ antwortete der Vicomte, „wie man 
gelagt hat, die befte Berechnung fei die, ein rechts 
ichaffener Menfch zu fein, fo kann man aud) fagen, 
der befte Ton in Spanien ift, ein Spanier zu fein, 
um fo mehr, da es fchmwer fein birfte, eine Nation 
von mehr echter Feinheit und Eleganz zu finden, 
ald die fpaniihe.. Man fann nichts Schlechteres 
thun, ald nachmachen; wer nachmacht, bleibt zurüd, 
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Man kann eine Eifenbahn nachmachen, die Kleidung, 
und gut oder fihleht auch eine Regierungsform, 
aber nicht‘ eine Nationalität! Lamartine nennt die 
Nachahmung den Mephiftopholes des mißgebornen 
Genies. * 

Da: öffnete fich die Thür und Don Galo ers 
ſchien, ftrablend vor Befriedigung, mit einem unges 
heuren Beilchenftrauße in der Hand, den: er, fich in 
die dritte Poſition ftellend, vornüber gebeugt und 
mit gerundetem Ellbogen, Clemencia überreichte, 

„Don Galo,* rief Sir George aus, „das ger 
hört den fchönen Zeiten der Galanterie an, welche 
Wunder that. Wo find diefe Veilchen her, die ich 

mit Gold aufgewogen hätte?“ 
| „Run, mir haben fie nichts gefoftet als einen 
Gang, nad Rascaviejas; dort ift ein Garten, in 
welchem fie, wie ich wußte, fehr früh blühen.“ 

„Dafür wird Ihnen wohl irgend eine Alte 
tüchtig den. Beutel gefegt haben, * *) fagte Baco Guz⸗ 
man Don Galo in’s Ohr. 

„Nein, gewiß nicht;“ antwortete biefer, obgleich 
er fie fehr theuer bezahlt Hatte. 

*), Basca-viejas heißt wörtlib:, Kraß die alten Wei? 


ber, und Rascar el bolsillo, Jemandem den Beutel fegen. 
Daher das Wortipiel. Aum. d. Ueberf. 
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„Ich geftehe, daß ich Sie beneide, Sefior Don 
Pando,“ fagte der Vicomte. 


„Es ift eine claffiiche Galanterie, eine Mufter 
galanterie,“ fügte Sir George hinzu, 

„Sch nenne das feine Bulanterie,* meinte Eles 
mencia, „id nenne ed einen zarten Beweid von 
Freundſchaft und nehme ed dankbar ald ſolchen an. 
An einem foldhen Abende nach einem fo entlegenen 
Stadttheile zu gehen! Sie find aucd ganz außer 
them.“ 

„Weil ich fchnell zurüdgefommen bin, um Sie 
zur Marquife zu begleiten; es ift bereits halb zehn; 
Paco geht fehon. “ 

Wirklich verabfchiedete fich dieſer. 

Sir George und der VBicomte rührten fich nicht. 

Es entftand ein längered Schweigen; endlich 
fagte Elemencia zu Don Galo: 

„Sch werde diefen Abend nicht ausgehen, lieber 
Freund.” 

„Richt? Und warum nicht? Sind Sie un— 
wohl?“ fragte Don Galo. 


„Nicht darum; aber ed ift ein häßlicher- Abend; 
hören Sie nur, wie ber Wind im Schornftein 
heult.“ 
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Der Bicomte ftand auf, grüßte und ging ohne 
ein Wort zu fagen. 

Don Galo war aufgeftanden, an’d Benfter ge: 
treten und blidte, mit beiden Händen das blendende 
Laternenlicht auffangend, in die Nacht hinaus. 

„Sie wollen alfo nicht, daß ich Ihnen Ges 
ſellſchaft leifte, Clemencia?“ fragte Sir George, feinen 
natürlichen, liebenswürdigen und liebevollen Ton 
wieder annehmend. 

„Nein, Scehor, ih muß es fagen, weil es 
Ihnen nicht, wie dem Bicomte, genügt, daß ich es 
Ihnen zeige.“ 

„Danfe Ihnen, Sefiora,* fagte Sir George 
falt. | 

„Sie brauchen mir weder dafür zu banfen, 
noch es übel zu nehmen; Rüdjichten beftimmen bie 
Handlungen einer Frau, wie die Sympathie ihre 
Gefühle. * 

„Sagten Sie denn nicht eben erft, die mora- 
fische Unabhängigfeit der Epanierinnen dulde fein 
Gängelband ?* 

„Sa, Sefior, aber der Tact einer Frau befteht 
darin, zu unterjcheiden, was Feſſeln und was heis 
lige Verpflichtungen find, * 

„Slemenzchen,* fagte Don Galo, „der Abend 


Glemencia. 447 


ift Schön, alle Sterne find? am Himmel, außer 
zwei.“ 

Don Galo trug fein galantefted Lächeln zur 
Schau 

„Wenn Sie, anftatt ein Maprider, ein Andas 
lufier wären, hätten Sie von Sonnen geiprochen, * 
fagte Eir George halb ernfihaft, Halb fpörtifch. 

„Wie fich Liefer Sohn ded edeln England, 
unfers trefflichen Allürten, mehr und mehr hiſpani— 
firt,“ bemerkte Don Galo mit Befriedigung; „id 
würde mich in London nicht fo fchnell englifiren. * 

„Das erinnert mich daran,“ enwicderte Sir 
George in feiner faftblütigen Ironie, „daß ein Fürft 
und ein Diener ihre Rollen taufchten. Der Diener 
wurde nicht erfannt, als er den Prinzen fpielte, 
wohl aber diefer, ald er den Diener ſpielte, ein 
Beweis, daß ed leichter ift, hinauf als hinunters 
zufteigen. * 

„Run foll mir nur noch Einer fagen, daß bie 
Engländer nicht fein und artig find!“ rief Don 
Galo entzüdt aus, weit entfernt, die Ironie zu vers 
ftehen. „Was Eie da fagen, ift ein fo feines Com— 
pliment, daß felbft der Vicomte fich nicht zarter aus— 
gedrüdt hätte. &lemenzchen, wenn Cie nicht kom— 
men, fo ziehe ich mich zurüc, obwohl es mir wahr- 
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baftig leid thut, eine fo angenehme Geſellſchaft zu 
verlaffen; aber das Lotto wird über mein Zögern 
ungeduldig. werben.” 

„Sch habe Ihnen ſchon taufendinal ‚gejagt, 
Sir George,“ fagte Clemencia, ald ſie allein waren, 
„daß Site Ihre raffinirte Ironie umfonft verſchwen⸗ 
den; zum Unglüd bin ich die Einzige, die ihre Ge— 
hoffe erreichen und verwunden. Gute Nacht, Sir 
George." 

„Sie weifen mich fort, Señora?“ 

„Um ıdiefe Stunde ‚gehe ich entweder aus ‚oder 
verjchließe meine Thür. * 

„Wollen Sie nicht wenigſtens einen Augenblid 
mit mir reden, frei von dem Zange biefer Ueber- 
läftigen, welche mich in Ihrer Gegenwart falt wie 
einen Fremden machen, wenn ich nur wie der lei⸗ 
benjchaftlichfte Liebhaber zu Ihren Füßen liegen 
möchte? Berabicheuen Sie midy denn, Clemencia?“ 

Als Clemencia den fchönen, überlegenen, vors 
nehmen und folgen Mann zu ihren Füßen fah, 
fühlte fie, daß fie ihn liebte; aber fie zog fich zurüd 
wie Jemand, der einen fanften mit Nafen bedeckten 
Abhang Hinunterfteigt, ftill fteht, um, bevor er dem 
Antriebe folgt, zu fehen, wohin er ihn führt, oder 
wie der Juwelier, den man ein Juwel anbietet, 
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welches ihn blendet, erft zögert, ehe er es bezahlt, 
um zu unterfuchen, ob es falfch oder echt ift. 

„Sir George,” antwortete fie zitternd, „wenn 
ich auch eine tiefe Liebe empfände, würde mich dies 
felbe doch nie zu etwas verleiten, dad bemerkt oder 
unrichtig beurtheilt werden Fönnte, * 

„Das ift eine Feigheit, Señora,“ rief Sir 
George aus, empfindlih und entmuthigt zugleich. 

„Rennen Sie ed, wie Sie wollen,” 

„Sch liebe die feigen Frauen nicht, Señora.“ 

„Was würden Sie davon benfen, Str George, 
wenn ich Ihnen fagte, daß ich die muthigen Mäns 
ner nicht liebte?“ 

„Sch würde benfen, daß Sie meiner ſpotteten.“ 

„Dann fann ich glauben, daß Sie baffelbe 
mit mir thun.“ | 

„Der Vergleich paßt nicht ganz.“ 

„Das Schwert, welches vertheidigt, und ber 
Schild, welcher fchügt, find im Reſultate diefelben, 
Sir George. * 

„Wie Schade, Clemencia,“ rief diefer aus, 
„daß Sie bei Ihrer hohen Bildung und Ihrem 
Talente noch immer Flöfterliche Vorurtheile behalten 
haben, * 

„Mir thut das nicht leid.“ 
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„Sch fol alfo gehen?” 

„Sa, wenn Sie mic) nicht Fränfen und nicht 
zwingen wollen, mir dad Vergnügen zu verfügen, 
Sie in meinen beftimmten Stunden zu empfangen.“ 

Sir George ging, Außerft gefränft, und Cle— 
mencia’3 Zaghaftigfeit, ald einer Frau von Charakter 
unwürdig, anflagend, aber ftolzer, um nicht zu fagen 
feidenfchaftlicher als je. 

„Sie hat,“ fagte er zu fich felbft, „ Grundjäge 
einer einfachen und prunflofen Tugend, aber unverrüdt 
wie der Magnet; fie wird fih nie durch ihr Herz 
hinreißen laffen, nie einem andern Manne Gehör 
fchenfen, als dem, in welchem fie ihren künftigen 
Gatten fieht. Sie wiffen das, Vicomte, und. ftehen 
auf der Lauer, weil Sie glauben, daß man mich nicht 
heirathen kann. Sie warten auf meine Niederlage 
oder meinen Rüdtritt, aber Sie wiffen nicht, daß 
fie mich liebt, und daß ich ein eben fo guter Kenner 
von Juwelen bin, wie Sie. Herr Vicomte, ber 
Zurüdtretende werden Sie fein.” 


Biertes Eapitel. 





Obwohl Alegria Feine Borwände gebrauchte, 
um aus ihrem Haufe zu gehen und die Sorge für 
ihre Mutter ihrer Echwefter, bie für ihre Kinder 
ben Wärterinnen zu überlaffen, fo benußte fie doch 
jchnell jeden, der fich ihr darbot. So diente ihr 
denn auch eine leichte Erfältung, an welcher Cle⸗ 
mencia litt, zum Vorwande, eines Abens zu ihr 
zu gehen. 

Alegria gehörte zu jener Claſſe gewiffenlofer 
Grauen, die fich felbft geftehen, daß fie cofett find, 
da nun einmal ber Geift der Nachahmung bes 
Sranzöftichen nicht nur das Wort, fondern auch den 
eitlen und frivolen Sinn, der die Cofetterie faft zu 
einem eleganten gefellfchaftlichen Reiz macht, bei ung 
eingeführt hat. 

Aber fie gehörte auch, ohne es zu geftchen, 
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zur verworfenften Warietät der Gattung, das heißt 
zu denjenigen Frauen, welde, ald das wirffamfte 
und Fräftigfte Mittel, die Männer anzuziehen, ihnen 
nicht nur den Wunfch zu erfennen geben, ihnen zu 
gefallen, fondern, zu größerer Sicherheit die Initia— 
tive ergreifend, merken laſſen, daß Männer ihnen 
gefallen. Zartfühlende und gehaltvole Männer, 
für welche eine Frau, die von ihrem hohen Throne 
herabfteigt, volftändig ihren Zauber verliert, wider— 
ftehen dieſer Berführung leicht; für gewöhnliche, 
eitele, ber Melt unfundige Männer aber, welche 
ehrlich oder dumm genug find, zu glauben, daß 
diefe auf dem Marfte auögebotene Liebe einzig und 
allein ihnen gilt und aus einer unwiberftehlichen, 
leidenfchaftlichen Neigung für fie hervorgegangen ift; 
Neulinge, welche noch nicht wiffen, daß eine Frau, 
der die Sitte und der ihrem Geichlcchte eigene 
Stolz verloren gegangen ift, nur wenige Tugenden 
übrig behalten fann, wenn fie diefelben auch affec- 
tirt; unerfahrene Männer, die nicht erfennen, daß 
bie Rollen vertaufcht find, und daß diejenige, welche 
fucht, e8 darum thut, weil fie nicht gefucht wird — 
für folhe Männer find jene Frauen gefährlih, fo 
wenig Werth fie auch Haben; denn fie verftehen 
jeden Charafter, jeden Gefchmad, felbft jede Tugend 
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anzunchmen,- und verleiten den Mann, welchen fie 
in ihren abſcheulichen Negen fangen, zu allen Arten 
von Schlechtigkeiten, indem fie denfelben einen inter- 
effanten Anftricy geben, Und die menfchlichen Ges 
jege find fo Furzfichtig und ziehen die moralijche 
Seite der Vergehen jo wenig in Betracht, daß fie 
den Unglüdlichen ftrafen, welcher ein erbärmliches 
Stüd Brot ftiehlt, um es zu effen, und nicht daran 
gedacht Haben, die Nichtswürdige zu  beftrafen, 
welche einen zweijchneidigen Dolch in eines Andern 
Herz ftößt und Ehre, Glüd und Frieden einer Bas 
milie zerftört. 

Alegria empfand, wie alle Frauen ihrer Gattung, 
zum Hohne ihres Gefchlechtes, für die Männer dies 
jelbe Neigung, welche dieſe für die Frauen fühlen, 
noch vermehrt durch die dumme Eitelfeit, fi) von 
Verliebten oder Courmachern umgeben zu fehen, und 
durd) das verworfene Verlangen, über andere Frauen 
zu triumphiren, bejonderd wenn bdiefelben mehr 
werth waren als fi. War e8 daher zur Erreichung 
ihred Zweckes nicht. genügend, daß fie fich verführerifch 
machte, fo forderte fie heraus, ‚ohne dag Scheu vor 
Gott und Menfchen fie zurücdhielt. 

Diefe unedeln Leidenfchaften, denen fie ſich uns 
aufhörlich hingab, beherrfchten fie in folchem Grabe, 
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daß fie gar feine Zügel Fannte und fich weder um 
den tiefen Widerwillen der rechtichaffenen Frauen 
noch um die Geringfchägung der Männer fümmerte, 
welche legtern freilich ihre Empfindung hinter artigen 
und frivolen Redensarten verbargen, fowohl in 
Folge ded Mangeld an Strenge in unferer Gefell- 
ichaft, wie auch aus Rüdficht auf ihren Gatten, dem 
feine Stellung und weit mehr nody fein edler Cha— 
rakter bei Allen, welche ihn kannten, eine faft enthus 
fiaftiiche Hochachtung verfchaffte. 

Unter den ausgezeichneten Männern, die in 
Clemencia's Haufe verfammelt waren, ald Alegria 
eintrat, war Sir George, den fie ſchon Fannte, und 
von dem fie argwöhnte, daß Clemencia ihn bevor: 
zugte, natürlich; derjenige, gegen welchen fie ihre 
Geſchoſſe richtete, 

Kaum eingetreten, fuchte fie fih, den Ehren» 
plaß, welchen Elemencia ihr anbot, ablehnend, gleich 
dem Matabor im Circus, den günftigften Pla aus 
und feste fi) Sir George grade gegenüber, indem 
fie ihn anfangs mit Zurüdhaltung anfah, jedoch fo, 
daß er es bemerfen follte; da fie aber fah, daß er 
ed entweder nicht bemerkte, oder fich den Anjchein 
gab, ed nicht zu bemerken, fah fie ihm endlich auf 
unverfehämte Weife unverwandt in’d Geſicht. 
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Sir George befaß zu viel Welterfahrung, 
ald daß eine fo gemeine und fo fehamlofe Eos 
fetterie ibn hätte verführen können. Wahrfcheins 
ih würde ein fittenlofer Mann wie er unter 
andern Umftänden weniger fpröde gewefen fein; denn 
eine Frau, die den Mann auffucht, macht ihn leicht 
zu ihrem Gefangenen; aber Sir George befaß zu 
viel Zartheit der Phantafie, um in Gegenwart eines 
Weſens, das diefelbe ganz ausfüllte, einem andern 
Weſen, welches fie nicht zu befchäftigen vermochte 
und dad auch unter normalen Umftänden für ihn 
nichts weiter als ein leichter Zeitvertreib geweſen 
wäre, einen Eindrud auf fi) zu verftatten. Auch 
war er nicht Neuling genug, um an bad elende 
Mittel zu denken, die auffeimende Liebe einer Frau 
wie Clemencia durch Eiferfucht anzuftacheln; ganz 
im Gegentheil ſah er fehr wohl ein, wie viel er in 
ihren Augen verlieren müßte, wenn fie inne würde, 
daß er den Lodungen einer Cofette von ber Art 
Alegria’d Aufmerkfamkeit fchenfte. 

Zestere war durch Sir George's unveränderliche 
Gleichgiltigfeit gereizt und ging daher zu einer 
andern Art directerer Aufforderungen über. Sie that 
alle möglichen Fragen an ihn, und ftellte fi), als 
fohenfe fie den Uebrigen, weldye zu ihr fprachen 
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oder fich mit ihr befchäftigten, gar feine Aufmerf- 
famfeit, um einzig und allein auf ihn zu achten und 
ſich mit ihm zu bejchäftigen. Sie drang in ihn, 
nad Madrid zu gehen und z0g Sevilla und feine Ge: 
jellfehaft mit dem beißendften Spott und ber bitterften 
Satire, welche Waffen fie jo gut handhabte, in’s 
Lächerliche. Aber alle ihre Kunftgriffe prallten ab 
an einer eifigen Kälte, wie fie fih nur an den Polen 
und in dem Benehmen eined Engländerd findet, 
wenn er fie zeigen will. Ohne gegen die gewiflen- 
haftefte Feinheit, wie fie Leuten von feinem Geſell— 
ichaftöfreife eigen ift, zu verftoßen, rächte Sir George 
Clemencia fo volftändig für die ruchlofen und ver: 
rätherifchen Abfichten ihrer Couſine, daß in erfterer, 
bei welcher die Herzendgüte immer die Oberhand 
hatte, der Wunfch rege wurde, der Mann, welchen 
fie fo fehr liebte, möchte weniger troden und zurüd» 
ftoßend gegen ihre Couſine fein. 

Clemencia hatte niemals Eiferfucht empfunden 
und eben fo wenig je einen Begriff davon gehabt, 
daß e8 Frauen gäbe, welche die Männer heraus 
forderten, am allerwenigften aber, daß eine verheirathete 
Frau died thun Fönnte, 

Dies traurige Schaufpiel, welches fie zum erften 
Male jah und empfand, bededte ihr ſchönes und 
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offenes Geficht wie mit einem Schleier ded Kummers, 
denn fie war zu aufrichtig, um ihr Unbehagen hinter 
einer fünftlichen Heiterfeit und Lebendigkeit verfteden 
zu wollen. 

Den Grund biefer ftillen Traurigfeit verftand 
aus Mangel an Kenntniß früherer Vorgänge Nies 
mand ald der VBicomte, dem fie durch's Herz ging, 
und Sir George, ber bei fich felbft dachte: 


„Der Heinen Närrin, der Marquife von Valde— 
mar, bin idy großen Danf fchuldig.* 


„Sie find gegen Ihre Gewohnheit traurig ober 
gedanfenvoll, Clemenzchen,“ jagte Don Galo vol 
liebenswürdiger Theilnahme und mit einen Ungefchid, 
das fehr zur unrechten Zeit Fam. 


„Ich bin nicht traurig, Don Galo, denn idy 
habe, Gott fei Danf! feinen Grund dazu,” ants 
wortete Clemencia. 

„Alſo,“ fagte Alegria zu Sir George, „alfo 
Sie find feft entfchloffen, nit nad Madrid zu 
kommen?“ 

„Nein, Señora.“ 

„Wenn Sie kämen, wollte ich ihr Cicerone 
ſein und Ihnen alle Schönheiten und Reichthümer 
der Hauptſtadt zeigen, die ſo bedeutend ſind, daß 
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Ihr flolzed London und das glänzende Parid uns 
darum beneiden. “ 

„Señora, feit langer Zeit ift jede Art von 
Neugier bei mir erloſchen. Clemencia,“ fuhr er zu 
diefer gewandt fort, „find Sie nie in Mabrid ges 
weſen?“ 

„Nein, Señor,“ erwiederte Clemencia. 

„O,“ rief Don Galo, der, wie wir wiſſen, ein 
Madrider war, vol Begeiſterung aus, „Clemenzchen 
muß Madrid ſehen.“ 

„Ja, ja, Don Galo,“ ſagte Sir George, „wir 
muͤſſen ſie bewegen, hinzureiſen; Sie nehmen dann 
Urlaub und wir begleiten ſie auf der Reiſe.“ 

„Das iſt ſchön!“ rief Alegria lachend und 
mit beſtmoͤglichſt erheuchelter Freundlichkeit und Zu— 
traulichkeit aus; „alſo was ich Ihnen biete, ſchlagen 
Sie aus und bielen daſſelbe meiner Couſine an?“ 

„sch thue das, Marquife, weil die Dame allein 
ift und meine Dienfte ihr vielleicht nüglich fein 
könnten. * 

„Sie find traurig oder gedanfenvoll, Elemencia, * 
fagte Don Galo zum dritten Male unruhig; „haben 
Sie Kopfweh?“ 

„Rein, Señor,“ erwiederte Clemencia lächelnd, 
„wenn ich weniger fpreche ald andere Abende, fo 
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fommt es daher, weil ich mehr zuhöre; ein anderer 
Grund ift nicht vorhanden. * 

Eir George ging früher weg ald die Andern 
und weit früher ald er fonft pflegte, weil er ein- 
fah, wie peinlich Clemencia’d Situation war; denn - 
ein Mann von feiner Welt und Zartgefühl verfteht, 
audy wenn er nicht leidenschaftlich liebt, mit feinem 
Tacte Alles das zu thun, was der Frau, ber er ger 
fallen will, angenehm und fehmeichelhaft ift; denn das 
Zartgefühl, auch das in der ariftofratifchen Um— 
gangsfphäre erworbene, hat Subtilitäten, die jo ſchoͤn 
und wohlthuend find, daß fie mit Ausflüfien des 
Herzens verwechfelt werden koͤnnen, wie ein fchön 
geſchliffenes Glas mit einem Brillanten. 

Clemencia empfand, nachdem Sir George fi 
entfernt hatte, ein tiefes Gefühl des Wohlbehagens 
und der Dankbarkeit gegen ihn, wie er ed beim 
Weggehen voraudgefehen hatte. 

Kaum hatte fich die Geſellſchaft entfernt, und 
faum fand ſich Elemencia allein, ald Sir George 
eintrat. 

Clemencia ftieß einen unterbrüdten Schrei ber 
Veberrafchung aus. 

„D, ſchelten Sie mich nicht, * rief Sir George 

aus, indem er ſich vor ihr auf ein Knie niederließ, 
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„verzeihen Sie, verzeihen Sie. Ich habe Ihr Haus 
nicht verlaffen; voll Verdruß und Wirerwillen gegen 
diefe Frau, welche fich zwiſchen Sie und mid; ftellte, 
wie eine fchwere Wolfe vor die Sonne, entfernte ich 
mich, trat in die Galerie vor dem Salon und er- 
wartete dort, an Sie denfend, Clemencia, allein und 
ohne Ueberläftige, diefen Augenblid, um Ihnen ohne 
Zeugen eine ruhige Nacht zu wünfchen. Niemand hat 
mich gejehen, fürchten Sie nichts,” 

„Es handelt fich aber," erwiederte Elemencia 
unruhig, „bier nicht darum, ob man Sie gefehen 
hat oder nicht, fondern um dad, was Sie gethan 
haben; Sie haben ſich verftedt .. . .* 

„O nein, Clemencia, nein! Geben Eie einer 
natürlichen Handlung feinen jchlimmen Namen, denn 
ich habe nicht8 gethan, als mich aus dem Schatten 
entfernt, der fich zwijchen Sie und mid) ftellte, “ 

„Ohne meine Einwilligung ....“ 

„Hätte ih Sie darum bitten follen?“ 

„Sir George,” fagte Clemencia mit Thränen 
in den Augen, „Sie mißbrauchen mein Alleinftehn; 
Sie würden das nicht gethan haben, wenn ich einen 
Vater oder einen Bruder hätte!“ 

„Glemencia, Ihr übertriebener Rigorismus macht, 
daß Sie den Dingen einen Anſtrich geben, den fie 
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nicht haben, und Ihre Kälte läßt Sie Alles mit der 
Etrenge eines hundertjährigen Richters beurtheilen. 
Sie find frei, Elemencia; id bin es auch und ich 
liebe Sie. Wer fann und alfo hindern, welche 
moralifche Pflicht Fan uns abhalten, mid, Ihnen 
zu fagen, daß ich Sie liebe, und Sie, ed anzus 
hören?“ 

Elemencia that einen Athemzug, als wollte fie 
einen Schrei ausftoßen, aber fie bezwang fi und 
fchwieg. 

„Berabjcheuen Sie mich denn, Clemencia?“ 

Glemencia antwortete nicht und fchlug die Augen 
nieder. 


„Wenn Sie mich nicht verabfcheuen, weshalb 
machen Sie mich denn unglüdlich mit dieſer eifigen 
Kälte? Was Fann Sie hindern, mich zu lieben, 
wenn Ihr Herz aus Neigung oder Mitleid fie 
dazu bewegt? Lieben Sie vielleicht einen Andern, 
und ift dies die Urfache, warum Sie fo unerbitt- 
lid find?“ 

„Ach, nein, nein, nein!” rief Clemencia uns 
willfürlich aus; „ich liebe Niemand. * 

„Run, dann fagen Sie mir wenigftend, weshalb 
Sie mich zurüdftoßen?“ 
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Elemencia ſchwieg einen Augenblid und fagte 
dann mit faum hörbarer Stimme: 

„Sie fehen wohl, daß ich Sie nicht zurüd- 
ſtoße.“ 

„Dann ſagen Sie, daß Sie mich lieben!“ rief 
Sir George voll Entzücken aus. 

Clemencia, ſo bewegt, daß ſie kein Wort finden 
konnte, um auszudrücken, was ſie fühlte, ſchuͤttelte 
den Kopf. 

„Warum nicht, Clemencia?“ fragte Sir 
George mit ſanfter Stimme und in bittendem 
Tone. 

„Weil,“ antwortete ſie, „ich nicht ſo leichtſinnig 
ein Wort ausſprechen kann, welches über das Glück 
meined Lebens entſcheidet.“ | 

Sir George verbarg meifterhaft ein Gefühl des 
Verdruſſes und fagte fanft: 

„Sch werde weniger banfbar fein für das, was 
ih ber Ueberlegung, als für dad, was ich dem 
augenblidlichen Impulfe verdanfe, Clemencia.“ 

„Sagen Sie mir, Sir George," ſprach Ele 
mencia nad) einem augenblidlichen Stillſchweigen, 
„was Sie bewegt, mich zu lieben, 

„Ihre unvergleichliche Schönheit.” 

Sir George gab diefe Antwort nicht unbes 
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fonnener Weife; er hielt fie wirklich für diejenige, 
welche einer Frau am meiften fehmeicheln müffe. 

Ein Ausdruck tiefer Schwermuth zog über Eles 
mencia’d Geficht, ald fie abermals in fanftem und 
traurigem Tone fragte: 

„Und Sie lieben mich um nichts Anderes, Sir 
George?“ 

„O doch,“ erwiberte diefer; „ich liebe Sie außer: 
bem, weil ich nie fo viel Zartheit der Empfindung 
mit fo viel Anmuth des Geifted verbunden gefehen 
habe, wie bei Ihnen. * 

Wie fehr fühlt fi) das Herz einer Frau durch 
bie Worte ded Mannes gefchmeichelt, den fie liebt, auch 
wenn er ihren Anforderungen nidyt vollftändig genügt! 
Wie ftößt fie die Stimme zurüd, die ihr aus ihrem 
Snnerften zuruft: „Das ift nicht wahr!“ 

Clemencia's unfchuldiged Gemüth fand feinen 
Grund, der Liebe Sir George’d zu mißtrauen und 
dennoch war ihr inftinftmäßiges Gefühl nicht be- 
friedigt. In diefem Hin- und Herfchwanfen ihrer 
Seele fand fie nicht einmal einen Rechtfertigungs— 
grund für eine ZJurüdhaltung, weldye ein Opfer für 
fie gewefen wäre; eben fo wenig aber fand fie eine 
Mebereinftimmung, bie ihr Vertrauen eingeflößt und 
ihr eine einwilligende Antwort entriffen hätte, 
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„Kann ich wenigftend hoffen?“ fragte Sir 
George mit einem Tone der Bekuͤmmerniß und Ent- 
muthigung. 

Clemencia fühlte fi in diefem Augenblide fo 
glüdlich und fo bewegt, daß ein füßes heiteres 
Lächeln ihr Antlig verfcehönerte, ald fie mit freunds 
licher Anmuth antwortete: 

„Können Sie nicht ohne befondere Ermädjtigung 
hoffen? Die Hoffnung ift ein dauernder Wunſch 
und bedarf als folcher Feines Stacheld; jekt aber,“ 
fügte fie ernft hinzu, indem fie aufftand, „jebt gehen 
Sie, Sir George, wenn Sie nicht wollen, daß 
Ihre zu großen Anforderungen Ihren Hoffnungen 
ſchaden follen, * 

Sir George, mit ben erlangten Bortheilen zus 
frieden, wollte fich nicht der Gefahr ausfegen, fie zu 
verlieren, indem er Clemencia's Zartgefühl verlegte, 
und gehorchte daher. 

Je mehr. Clemencia mit Sir George umging 
und je mehr fie überlegte , befto ftärfer wurden bie 
wiberftreitenden Gefühle, die er ihr einflößte, und 
während ihre Liebe zur Leidenfchaft wuchs, wurden 
ihre bangen Beforgniffe zur quälenden Angft. 

Wer fagte jener findlichen Frau, die nichtd von 
Leidenschaften wußte und nichtd von Verftellung be- 


Glemencia, 465 


griff, in einem Lande, wo bie einbringende Aus- 
länderei noch nicht den natürlichen Adel ded National: 
charafterd Hat verderben, noch nicht die entfegliche 
Kunft der Heuchelei hat einführen können — wer 
fagte ihr, daß die Thränen, welche fie den Mann, 
ben fie liebte, vergießen ſah, nicht Thränen des 
Herzend waren? Wer fagte ihr, daß alle dieſe 
Aeußerungen nur Ertreme, nicht Erzeugniffe wahrer 
Leidenfchaft waren? Wer fagte ihr, daß jene 
glühenden Worte nicht empfunden waren? Die 
große Aufrichtigfeit ihrer Seele; denn in Bezug auf 
Gefühl ift Niemand ſchwerer zu täufchen, als bie 
Aufrichtigkeit , weil fie fofort ihren eigenen Wider- 
fchein vermißt. 
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Fünftes Gapitel, 


Alegria fühlte, ald fie Clemencia's Haus ver: 
ließ, ihre Eigenliebe nicht fo beleidigt, ihre Eitelfeit 
nicht fo verlegt, ald man ed von einer Berfon ihres 
Eharafterd und ihrer Leidenfchaften hätte erwarten 
fönnen, Diefe Frauen find gegen diejenigen, welche 
der Xorbeeren und der Anbeter entbehren, darin im 
Nachtheil, daß fie zuweilen eine große Anzahl Hoff- 
nungen vereitelt jehen, ja, daß fie oft in den Fall 
fommen, verfchmäht zu werden und eine lächerliche 
Rolle zu ſpielen. 

Paco Guzman, mit welchem fie in Liebesver- 
hältnifien ftand, war in Clemencia's Haus getreten, 
bevor Sir George ſich entfernt; er hatte Alegria’s 
Spiel bemerkt, war eiferfüchtig geworben und dies war 
für fie eine Freude gewefen, welche fie für ihr Fiasco 
in ber unternommenen Eroberung jchadlo8 hielt. 
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Sie ging unter feiner Begleitung fort, unge 
achtet fie wußte, daß der Marquis fchon vor feiner 
Verheirathung mit ihr auf diefen ihren Anbeter eifer 
füchtig gewefen war. 

Kaum waren fie auf der Straße, ald Paco 
Guzman in bittere Klagen und Vorwuͤrfe aus—⸗ 
brach. 

Alegria fing an zu lachen, was Paco noch 
mehr erbitterte. 

„Du biſt immer noch dieſelbe,“ rief er gereizt 
aus. „Ja, es hat Dir immer Vergnügen gemacht, 
über das Unglück, das Du anrichteſt, zu lachen.“ 

„Sc lache,“ antwortete Alegria, „über ven Ein 

fall, daß eine foldye Hopfenftange mit einem Gefichte 
wie ein Apfel von Ronda*) mir gefallen könnte.“ 
„Du haft ihn fortwährend angerebet.“ 
„Weil e8 mid) ungeheuer amüfirt, zu hören, 
‚ wie er dad Spaniſche ausfpricht; aus bloßer leidiger 
Scham ald Refidenzftädterin habe ich ihm nicht in's 
Geficht gelacht, * 


„Aber Du haft ihn eingeladen, nad) Madrid 
zu fommen, * 


*) Ein Kiebesapfel. | 
Anm. d. Leberf. 
s0* 
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„Um Glemencia wüthend zu machen, für bie, 
wie ich glaube, die Vogelfcheuche Fein Strohſack ift. 
Meberdied, Paco,“ fügte Mlegria mit ſchamloſem 
Cynismus hinzu, „weißt Du ja, daß ich cofett bin. 
Es macht mir Vergnügen, ja, ed macht mir großes 
Vergnügen, wenn ale Männer mich anfehen und 
fih in mich verlieben; es macht mir Vergnügen, 
wenn bie andern Frauen fich ärgern. Was fümmert 
das Dich,“ fügte fie fchmeichelnd Hinzu, „da Du 
ja weißt, daß Du der Mann meined Herzens, 
meiner Laune, meines Geſchmacks und meiner Eitel: 
feit bift, den ich allein immer geliebt habe, liebe und 
lieben werde. Nichts vertilgt eine erfte Liebe, mein 
theurer Paco; meine Mutter verheirathete mich mit 
dem guten Tropf, meinem Manne, ohne mich zu 
fragen. Wenn id von Dir fprach, wollte fie mich 
auf's Land ſchicken wie meine Schwefter Conftancia, 
fie jchüchterte mich ein, ich fürchtete den Scandal, 
ih bin gehorfam und... . . gab nah! Aber da- 
mit war meine erfte, meine einzige Liebe nicht aus 
meiner Bruft geriffen. * 

Alles dies war, wie der Lefer fich wohl denken 
fann, falſch und erlogen. 

Alegria hielt ihre Tafchentuch vor die Augen. 

„Wenn Du wüßteft,“ fuhr fie mit weinerlicher 
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Stimme fort, „wie viel Verdruß ich davon gehabt 
habe, daß ich neulich Abends zu dem Rendezvous 
mit Dir ging, und wie viele Zügen ich habe ges 
brauchen müflen, um meine lange Abwefenheit zu 
entſchuldigen. Du haft nichts davon zu leiden; 
darum habe ich Dir immer gefagt, daß ich Did 
mehr liebte ald Du mich, weil ich Dir mehr Proben 
davon gebe.” 

Die Liebenden gingen fo mit fich jelbft be 
Ihäftigt und in ihr Geipräch vertieft dahin, daß fie 
einen in einen Mantel gehüllten Mann nicht be 
merften, der Clemencia's Hausthür gegenüber ges 
ftanden hatte und ihnen jegt fortwährend folgte. 

Als fie in dad Haus der Marquife traten, 
waren fie vollftändig verföhnt. Alegria nahm nur 
noch eine etwas traurige Miene an, wie ein uns 
fchuldiged Opfer der Ungerechtigkeit und bes 
Unglüds, 

Paco Guzman war heiterer, übermüthiger 
als je. | 

Die Marquife hatte fi) an jenem Abende noch 
nicht zu Bette gelegt und ſaß in einem Seffel, neben 
ihr, ruhig und gelaſſen wie immer, ihre Tochter 
Conſtancia. 

Alegria trat zuerſt ein, ſchützte Kopfſchmerz vor 


” 
470 Glemencia. 


und feste fi) an das Kohlenbeden. Nach ihr trat 
Dofa Euphrafta ein, bald darauf Paco Guzman, 

Ald Doña Euphrafia, die noch immer ihren 
ganzen Groll gegen ihn hatte, ihn kommen fah, 
fagte fie leife zu Eonftancia: 

„Sf das ein Heudler! ... Er ift mit 
Deiner Schwefter gefommen, ich habe fie gefehen.“ 

„Dabei ift nichts Befonderes, * erwiederte dieſe. 

„Nichts Beſonderes?“ fagte die firenge Dra- 
gonerin. „Nun, liebes Kind, Du fcheinft einen 
nachſichtigen Beichtvater zu haben. Du weißt, daß 
ihr Mann nicht will, daß fie mit ihm gehe, und eine 
rau, die nicht thut, was ihr Mann will, kann fich 
nur vor einer Scheidung in Acht nehmen, “ 

„Ein Minifterwechfel," fagte Paco Guzman, 
nachdem er gegrüßt und fid) nad) dem Befinden ber 
Marquife erkundigt hatte, 

„Was fümmert mich das!“ erwiederte die arme 
Frau feufzend. 

„Das heißt aus der Zelle in die Krypte 
fommen!“ rief Dora Euphrafia aus, welche fagen 
wollte aud der Scylla in die Charybdis. 

„Was haben Ihnen denn die Minifter ges 
than, daß Sie ihnen ſo gram find?“ fragte Paco 
Guzman, 
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„Was fie mir gethan haben? Etwa nichts? 
Am jüngften Tage werden fie es fehen, die Gauner, 
die Spigbuben! Und Sie vertheidigen fie noch? 
Das wird wohl Poſitions geiſt fein.“ 

„Sch vertheidige fie aus allen Kräften; ed ift 
Außerft albern und gemein, bie Regierungen zu 
tadeln. Kein Menſch von gutem Tone thut das, 
Warum aber, Eefiora, pflanzen Sie denn gegen fie 
Ihre furchtbaren Batterien auf, von denen Napoleon 
in feinen Memoiren ſpricht? Was haben Ihnen die 
Minifter gethan, diefe armen Atlafje?“ 

Dofia Euphrafia erhob ihre runden Augen zum 
Himmel, ohne zu antworten. 

„Das ift Far, fie zahlen ihr fein Geld,“ fagte 
die Margquife verdrießlich. 

„Ad ja, die Wittwenpenfion!“ rief Paco Guz— 
man aus. „Ah, die Wittwen! Welche ‘Plage! 
Kein Land in ber ganzen Welt hat mehr Wittwen 
ald Spanien. Bei uns find fie unzählbar, unfterb- 
lich, doppelt; fie fchießen wie Pilze aud der Erde, 
fie heden; jeder Militär Hinterläßt hundert, jeder 
Angeftellte ein Dutend! Kein Budget reicht hin, 
die Wittwenpenfionen zu bezahlen; fie find der uns 
ergründliche Schlund, der die Staatdeinnahmen vers 
ſchlingt. Ich möchte verzweifeln, wenn ich daran 
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benfe, daß die ungeheuren Abgaben, weldye wir be= 
zahlen, anftatt zu Heerftraßen verwandt zu werden, 
für fo viele Wittwen braufgehen, eine noch unnüger 
ald die andere, die von unferm Blute leben, wie 
ungeheure Blutegel, Wenn cd doch einen weijen 
und öfonomijchen Herodes gäbe,. der eine Ermors 
bung der unfchuldigen Wittwen verfügte! * 


Dora Euphrafia’d Entjegen und Entrüftung, 
als fie diefe Reden hörte, waren ber Art, daß fie zum 
erften Male in ihrem Leben ihre martialifhe uns 
zahmbare Miene ablegte, un die eine Opfers an 
zunehmen. 


„Bis jest," rief fie mit Pathos aus, „wurden 
Wittwen und Waifen, wenn auch nicht immer bes 
zahlt, doch in der Welt mit großer Rüdfiht und 
großem Mitleiden behandelt; jegt aber hört auch das 
auf. Herr, nichts wird jegt Deinen Zorn hemmen, 
und dad Feuer des Himmeld wird auf Spanien 
herabfalfen wie auf Eoloma.*)* 


„Señora,“ fuhr Paco fort, „wenn ich einmal 
Deputirter bin, werde ich, um ber Wittwenplage, 
die und bebrüdt, abzuhelfen, den Antrag ftellen, bei 


*) Sie will fagen: Sodoma, Sodom. A. d. Ueberſ. 
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und die weile Sitte einzuführen, die in Malabar 
herrſcht.“ 

„Und was iſt das für eine Sitte?“ fragte 
Dofia Euphrafta, welche jeder auf diefen Gegen» 
ftand bezügliche Plan außerordentlich intereffirte. 

„Sefiora, wenn in jenem Lande ein Mann ftirbt, 
der eine Frau hat... .“ 

„Run, was?“ 

„Sp glauben Sie nit, daß man biefer 
intereffanten Wittwe einen andern Mann fucht, 
keineswegs.“ 

„Nun, was thut man denn?“ 

„Man zündet ihr einen Scheiterhaufen an.“ 

„Einen Scheiterhaufen?! Das ift eine Ideel! 
Und was erreicht man damit?“ 

„Man macht allen ihren Leiden ein Ende. * 

„So?“ 

„Sa; denn auf dem Scheiterhaufen ver: 
brennt fie.“ 

„Jeſus, Maria und Joſeph!“ rief Doña Eus 
phrafia, die Hände über dem Kopfe zufammens 
ſchlagend, aus, „welche Kegereil welche Barbarei! 
welche Gottlofigfeit! Das wäre ja himmelfchreiend, 
wenn ed wahr wäre; da man aber heutzutage 
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mehr lügt, ald ein Pferd laufen Fann, fo ift es nicht 
zu glauben.“ 

„Es ift aber doch wahr, und es ift das Klügjte, 
was ich in meinem Leben gehört habe. In jenem 
Lande, einem Mufter ehelichen Zartgefühld, würde 
jede rechtfchaffene Wittwe fich fehämen, ihren Mann 
zu überleben. * 

„Wenn man Scheiterhaufen für die Lügner ans 
ftedfte, und fie müßten ihn nach dem Range befteigen, 
fo fcheint mir, Fämen Sie zuerſt,“ erwiederte Dofia 
Euphraſia, den fentimentalen und bdeclamatorifchen 
Ton aufgebend, 

‚ „Er lügt nicht,“ — fagte die Marquife uns 
muthig, wie um dem Streite, den fie anzuhören müde 
war, ein Ende zu machen — „wie man mir gejagt 
hat, gefchieht dad dort bei Wilden, die feine 
Ehriften find.“ 

„Ja, wie fie doch fein follten!* rief Doña 
Euphraſia aus; „trogdem aber ift Paco, der aud) 
ein Ehrift if, im Stande, fo etwas vorzufchlagen 
in der Deportirtenfammer in Madrid, der nur 
das noch fehlt, um ihren Keereien und unfinnigen 
Streichen die Krone aufzufegen. Nun rede mir nur noch 
Einer von der Inquifition! Die verbrannte die Juden, 
Gott fegne fie dafür! Aber ven Vorſchlag machen zu 
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wollen, die Wittwen zu verbrennen, weil das da hinten 
in Malapar oder in der fünften Hölle gejchieht! 
So weit geht der Geift der Mitacion.*) DO, 
wenn Matamorod noch lebte, dann follte biefe 
Deportirtenfammer einmal fehen, wozu fie in 
ber Welt wäre. Die Keber! die Böfewichter! — 
Hören Sie doch einmal, Paquito, Sie find doch 
fonft den Wittwen nicht fo abgeneigt und etwa vor 
einem Monate liefen Sie fidy die Beine hinter einer 
ab? Ich weiß Alles, gelt?“ 

„Natürlich liebe ich die Wittwen; da ich nicht 
Finanzminifter bin, fo gefallen fie mir, vorausgefegt 
daß fie aus der Zeit nach dem Unabhängigfeitd- 
kriege ftammen,“ antwortete Paco Guzman, dem 
Doña Euphrafia’d Anfpielung auf Clemencia gar 
nicht angenehm geweſen war, 

„Conſtancia,“ fagte die Marquife, „heute ift 
mir die Bouillon ſchlecht befommen; fie war zu fett. * 

„Sch habe fie felbft durch ein feuchtes Tuch ges 
feiht, Mutter, 

„sn Deinen Augen babe ich nie Recht in dem, 
was ich fage. Gut, ich will mic, nicht wieder be» 


*) Sie will fagen Jmitation. Anm. d. Ueberſ. 
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lagen, und wenn Du mir auch ſchmutziges Waſſer 
anftatt Bouillon bringſt.“ 

„Rein, Mutter, nein, morgen will ich fie durch 
ein wollened Tuch feihen, ” 

„Bringt mic) jest zu Bette, denn ich fühle mich 
fehr angegriffen; wenn auch die Reihe, bei mir zu 
wachen, an Andern ift, fu geh Du doch nicht von 
mir, hörft Du wohl?“ 

„Ich werde für Alles forgen, Mutter. * 

Conſtancia ergriff Außerft forgfam und leife den 
Arm der Kranken. 

„Jeſus! was haft Du für harte Hände!“ fagte 
diefe; „wie Du mich brüdft!* 

„Ich fürchtete, Du möchteft fallen, Mutter; Du 
bift fo ſchwach ....“ 

„Sa, aber das Heilmittel ift fchlimmer ald das. 
Yebel, Gib mir den Arm, Guphrafia, meine 
Tochter ift zu ungefchidt. “ | 

Doña Euphrafia half onftancien; Alegria 
rührte ſich nicht und benugte die Zeit, wo fie allein 
waren, um Paco Guzman bittere Vorwürfe zu 
machen, wozu Doña Euphrafia’s Anfpielung auf die 
Wittwe Beranlaffung gab. Alegria errieth, daß 
fie fih auf Clemencia bezog und fagte von ihrer 
Eoufine alles Böfes, das ihr in den Sinn Fam. 


Glemencia. 477 


Hierauf traten Don Galo, Don Silveftre und 
die übrigen Perfonen, die fi nody im Haufe ber 
Marquife verfammelten, ein, vermißten aber an jenem 
Abend den Marquis von Valdemar, der fi nicht 
einftellte. 

Alegria war unruhig. 

„Das ift etwas Seltenes!“ fagte plöglic Don 
Silveſtre. 

„Was?“ fragte Alegria die Ohren ſpitzend. 

„Daß man feit drei Tagen die Sonne gar nicht 
gejehen hat.“ 

„Sie wird wohl verloren gegangen fein,“ ers 
wiederte Alegria verdrießlich. 

Was fehlt Ihnen, Marquife? Sie fcheinen 
zerftreut, * fragte Don Galo. 

„Möglich, daß ich es bin,“ antwortete Alegria; 

„das ift die befte Art, wie man feine Zeit in Sevilla 
zubringen kann.“ 

„Run, es wird wohl fein, weil ber Marauis 
fo lange bleibt; aber beunruhigen Sie fih deshalb 
nicht. Irgend ein Freund wird ihn im Cafino auf 
gehalten haben. Sol ich hingehen und zuſehen?“ 

„Das fehlte noch!“ erwieberte Alegria. „Meinen 
Eie vielleicht,“ fuhr fie mit fpöttifchem und bitterm 
Lachen fort, „ich dächte, er wäre verloren gegangen, 
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wie Don Silveftte von ber Sonne zu fürchten 
fcheint, oder er leide an fortwährender Ber: 
finfterung ?“ 

Am folgenden Morgen trat Alegria, ſich gut 
gelaunt ftellend, in das, Zimmer der Marquife. 

„Mutter, * fagte fie, nachdem fie andere Gegen- 
ftände berührt hatte, „geftern hat Valdemar Nach— 
richten aus Madrid erhalten, die feine Gegenwart 
bafelbft dringend nothwendig machen, Er ift daher 
diefen Morgen abgereift, und hat mich beauftragt, 
Ihnen zu fagen, er nehme feinen Abfchied, weil 
derfelbe, befonders bei Ihrem zarten Geſundheits— 
zuftande, immer traurig fei, und weil er, fobald 
feine Gefchäfte es erlauben, zurüdfehren werde, “ 

Die Marquife hatte die Mittheilung ihrer 
Tochter angehört, ohne derſelben befondere Aufmerk- 
famfeit zu widmen; Gonftancia aber wurde entjeglich 
bleich. 

„Gott gebe, daß er bald zurückkomme!“ ſagte 
die Kranfe, „denn er leiftete mir oft Gefellichaft und 
wachte bei mir, was Du nicht kannſt. Warum haft 
Du mir die Kinder nicht gebracht?“ 

„Er hat fie mitgenommen, * antwortete Alegria. 

„Er hat fie mitgenommen!* rief ihre Mutter 
aus, 
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„Sa, ihre Großmutter, die fie fehen wollte, 
verlangte ed fo, und weil er ein übertrieben guter 
Sohn ift, hat er feiner Mutter den Gefallen gethan, 
obwohl ic) es lieber gefehen hätte, fie wären hier 
geblieben, 

„Ein überaus guter Sohn, ja, und ein guter 
Schwiegerſohn auch,“ fagte die Marquife. 

Conſtancia war zu einer Commode getreten, auf 
welcher eine Flaſche mit Waſſer ftand, hatte ein 
Glas gefüllt und führte es mit zitternden Händen 
an die Lippen. Sie hatte ed vorhergefehen und 
jest verftand fie Alles, 

Alles was Alegria gejagt hatte, war erlogen; 
diefe Ueberzeugung hatte Conſtancia. Was aber 
gewiß war und was fie verfchwieg, dad war ter 
Inhalt des Briefed, den fie am Morgen auf ihrem 
Toilettentifche gefunden hatte: 


„Señora! 


Der Menſch kann und muß verzeihen. Das 
Verzeihen iſt eine ſo edle und erhabene Tugend, 
daß man ſie ſchon deshalb uͤben würde, auch wenn 
ſie nicht Pflicht des Chriſten waͤre. Aber der Mann 
kann die Frau nicht wieder zu der ſeinigen machen, 
welche die eines Andern geweſen iſt. Das Band, 
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das entheiligt worden ift, hat aufgehört zu -eriftiren 
und der Beleidigte ift durch göttliche und menjchliche 
Geſetze berechtigt und durch fein Herz wie durch feine 
Ehre gedrungen, es aufzulöfen. 


Sch will jedoch nicht, daß im vorliegenden Falle 
ein öffentliches Aergerniß daraus entftehe; denn Blut 
wäjcht nichtd rein, tilgt nichts und befledt das Ge— 
wifjen. Eben fo wenig will id), daß es durch heuch— 
lerifches Verbergen vertufcht werde. Beiden Extremen 
wird durch Entfernung vorgebeugt. Es fol der 
Mutter meiner Kinder an nichts fehlen, ald an der 
Achtung der letztern, auf welche fie keinen Anſpruch 
hat, und an der Werthſchätzung ihres Gatten, deren 
fie unwürdig iſt. 

Valdemar.“ 


Als Alegria dieſen Brief las, weinte ſie viel, 
aber feine Thränen des Schmerzes oder der Neue, 
fondern des Aergerd und der Wuth über den Ver: 
luft ihrer fchönen Stellung. Da aber Frauen von 
Alegria's Charakter nicht einmal Berechnung haben, 
fo beruhigte fie fich wieder, nachdem fie ihrem erften 
Aerger Luft gemacht Hatte und ging, wie wir ge 
jehen haben, ruhig zu ihrer Mutter hinunter... . 
Unfere Schilderung wird nicht einmal wahrfcheinlich, 
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geichweige denn auf Thatfachen beruhend erfcheinen 
und doch ift fie wahr! Der allgemeine Glaube, 
daß die böfen Thaten tiefe Wurzeln haben, ift nicht 
immer gegründet; es gibt deren, die gar Feine haben, 
da fie derfelben, ähnlich den Eorallen, nicht bedürfen, 
um zu gedeihen. Denn wie biefe aus eigener Kraft 
durch Erzeugung immer neuer Generationen von Po— 
lypen wachfen, fo jene, indem fie immer wieder neue 
Scyaaren böfer Thaten erzeugen. 

Wenn die Welt Wirkungen fieht, deren Urfachen 
fie nicht fennt, fo hält fie legtere unfehlbar für un- 
günftig, auch wenn fie es nicht find. Es war ba- 
ber nicht zu erwarten, daß die plößliche Abreife des 
Marquis, der feine Kinder mitnahm, eine Abreife, 
die bei dem Zuftande feiner Schwiegermutter und 
bei einem Manne, deffen hohe gejellfchaftliche Stellung 
ihn jeder Art von Berpflichtungen überhob, um fo 
auffalfender war, fo unfchuldig audgelegt werben 
follte, wie Alegria wuͤnſchte. Man erfuhr daher 
nicht nur die Wahrheit, fondern fchmüdte fie auch 
noch mit allen Kleinen Berzierungen, welche bie 
Läfterung zu ſchmieden pflegt, aus, 

Paco Guzman, in Verzweiflung über das, was 
vorgegangen war, reifte aus Achtung vor der Welt 
nad Eftrematura ab. Alegria fühlte fih durch 

31 
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biefen Beweis von focialer Rüdfiht und Achtung 
für fie jelbft beleidigt und fuchte Jemanden, der fie 
in Paco's Abwefenheit tröften könnte. Paco erfuhr 
ed und war empört darüber, aber er machte fich 
wenig daraus. Die Vernunft Hatte ihn zur Reue 
über feine ftrafbaren Liebeshändel geführt, bie edle 
Handlungweife des Marquis, deſſen mwürdiges Be 
tragen bei dieſer Gelegenheit das feinige um fo vers 
Achtlicher und Haffenswerther machte, hatte ihn mit 
Scham erfüllt, vor Allem aber hatte die Abmwefenheit 
ihn abgekühlt. 

Paco gehörte zu einer Elaffe von Menfchen, deren 
es in Spanien nicht viele, doc) aber hin und wieder 
einige gibt. Alles in ihm war Aufwallung, nichts 
war Tiefe; Alles war heftig, nichts dauernd, Sein 
Gefühl ging in allen Dingen ohne Abftufung vom 
Sieber zur völligen Abfpannung über, Im erften 
Augenblide ließ er fich zu allen Ertremen hinreißen, 
guten und böfen; war der Augenblid vorüber, fo fiel 
er, wie ein Segel, dem ber Wind fehlt, fchlaff dar- 
nieder. Da Fein Gefühl in ihm Wurzel fchlug, 
war er der allerungefährlichfte Feind; als Freund 
aber ließ er Biel zu wünjchen übrig; denn wenn er 
auch feinen Groll kannte, fo kannte er auch feine 
Dankbarkeit, und dies ift das Gefühl, welches die 
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tiefften Wurzeln hat, Niemand hatte weniger Stetige 
feit, nicht nur in feinem Fühlen, fondern aud in 
feinem Denfen. Jeden Tag konnte ein Beobachter 
an ihm ein neued Geficht bemerken, nicht aus Bes 
rechnung oder Studium, wie bei Vielen, die fich durch 
die Umftände oder den Ehrgeiz leiten laffen, ſondern 
aus Nature; denn er war aufrichtig, felbft cyniſch, 
fowohl in feinen Neigungen wie in feiner Gleichgiltigfeit, 
da er Anderer Meinung nicht hoch genug achtete, um 
durch die Kraft feines Willens fowohlgegen die Apathie 
ald gegen die Maßlofigfeiten, denen er fich überließ, 
anzufämpfen. Dergleichen Menfchen vergeſſen fo 
plöglic Alles, was fie gethan, gefagt und gebadht 
haben, wenn baffelbe für fie fein Intereffe und feine 
augenblidliche Wirkfamfeit verliert, daß fie fi 
wundern und ed Übel nehmen, dag Jemand, auch 
felbft der Beleidigte, die Erinnerung an dad, was 
erft eben vergangen und für fie ſchon in Nichts ver: 
floffen ift, bewahren kann. Bei ſolchen Menfchen 
ohne innere Schwerkraft (und es gibt deren die fogar 
gravitätifch erfcheinen) fchlägt nichts Böſes Wurzel, 
feßt fich aber auch nichts Gutes feſt; fie flößen da— 
her Andern von Natur weder entfchiedene Abnei- 
gung noch volles Vertrauen ein, haben alfo weder 
jemals bittere Feinde noch aufopfernde Freunde, Ihr 
31 * 
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guted Gefühl (wenn fie welches haben) trägt bei 
biefen Leuten immer einen leichten Sieg davon, 
wofern fie ihm Gehör fchenfen; dafür aber Fennt 
ihr Herz nicht das große und wahre Gegengewicht 
ded Böfen und das Einzige, was bafjelbe tilgen 
fann, die Reue; denn bei ihrer leichtfertigen Sinnes- 
art legen fie der böfen That Feine große Wichtigkeit 
bei und ermeffen nicht, wie tief die Wunden find, 
bie fie gefchlagen haben. Ihrer Meinung nach reicht 
die Offenheit und Ehrlichkeit, womit fie eine vers 
gangene Schuld eingeftehen, hin, diefelbe zu tilgen, 
und bad ift eine großer und ſchwerer Irrthum. 
Meder Gott nody der gute Menfch verzeihen, wenn 
der Schuld nicht die Reue folgt. 

Die Neue ift bie unerläßliche Bedingung ber 
Berzeihung, und dieſes große Verdienſi, diefe fchöne 
Reaction, diefe energifche Zurüdweifung der Schuld 
fommt unglüdlicher Weife nicht fehr häufig vor. 
Man halte died nicht für ein Paradoron. Bei den 
Einen vertrodnet fie, kaum geboren, durdy zu großen 
Leichtfinn, bei den Andern wird fie durch die Eigen- 
liebe im Keime erftidt, bei noch Andern, ach! aus 
Mangel an Sittlichfeit verfannt und zurüdgeftoßen. 
Unfere heilige und weife Mutter, die Kirche, begriff 
died und feßte daher das erhabene Gericht ber 
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obligatoriſchen Buße ein, denn nur dort wird auf 
praktiſche Weiſe die wahre, heilſame und frucht— 
bringende Pflanze ausgeſaͤet, welche das Herz reinigt; 
nur dieſes heilige Tribunal lockt gleich dem Stabe 
Woſis das Waſſer, welches unſer Gewiſſen abwaſchen 
fol, aus dem harten Felſen hervor, Die Prote—⸗ 
ftanten und bie ſchwächlichen und Falten Apoftel 
bed Indifferentismus fagen freilich: „Wozu follen 
wir unfere Sünden einem Andern befennen, ber 
Menſch ifl, wie wir? Genug, wenn wir fie Gott 
bekennen.“ O Kurzfichtigfeit des Hochmuths, um 
fo beflagenswerther, weil fie freiwillig ift bei 
denen, beren Blick weit genug reicht, um den hohen _ 
Urfprung aller Inftitutionen unferer heiligen katho— 
lifchen Religion erfennen zu können, bie wie bie 
Sonne durch die Jahrhunderte fchreitet, ohne 
ihr ewiged Licht, ihre ftete Wärme zu verlieren, 
Und Reaction nennen die Kinder dieſes Jahr- 
hunderts angeblicher Auffärung jene Stimmen, welche 
ihre Klagegefchrei erheben gegen bie Beftrebungen, 
welche Alles, was der Menſch noh an Glauben 
und Gotteöverehrung in feiner Seele, und Alles, 
wad er an Poeſie noch im Herzen bewahrt, zu 
entheiligen fucht. Heiliger Gott! wohin werden 
und bie Feinde der Religion und alles Beftchen- 
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den noch führen wollen, die von ben PBhilofophen 
bed achtzehnten Jahrhundertd an durch Marat 
und Robeöpierre bis zu Proubhon herab die rothe 
Sahne ſchwingen? 


Sechstes Enapitel, 





Einer der Gefellfchaftökreife, weldhe Don Galo 
Abends befuchte, war der der Señora Anacleta Al- 
calde de la Tijera. *) 

Die Frau vom Haufe war eine von denjenigen 
Frauen, welche in Folge eined angeborenen böfen 
Triebes von Jedermann fchlecht fprechen, wie ber 
Bampyr inſtinktmaͤßig feinen unerfättlihen Durft an 
Blut legt. 

Wer einen Tadel, eine Läfterung, eine Klatfcherei 
oder eine Verleumdung in dad Haus ber Senora 
de la Tijera brachte, wurde von ihr mit der höchften 
Auszeichnung empfangen; wer ed dagegen wagte, 
ſich zum Vertheidiger eined Freundes ober ber Wahr: 
heit aufzuwerfen, Hatte ben bitterften Widerſpruch 
und Spott zu ertragen. 

Am Abend nach den vorher erzählten Begeben⸗ 


*) Tijera heißt die Schere. Anm. d. Ueberf. 
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heiten trat Don Galo zu der erwähnten Dame ein 
und feste fich neben ihre Tochter, ein hübſches Mäd— 
hen von fünfzehn Jahren, der er den Hof machte, 
ungeachtet Paco Guzman ihm den Beinamen Don 
Rehufado *) gegeben hatte, 

„Don Galo,“ fagte die Kleine mit jener 
Leichtfertigkeit im Reben, welche die meiften unferer 
jungen Mäbchen haben, „was fagen Sie zu ber 
Gefchichte mit Alegria Cortegana ?“ 

„Sch weiß nichts, liebes Kind,“ antwortete 
Don Galo. 

„Sie fpielen vielleicht den Unwiſſenden; aber 
Sie können doch unmöglich die Sache leugnen.” 

„Und auch nicht behaupten, mein Kind.” 

„Sie find fehr vorfichtig.” 

„Sagen Sie lieber unwiffend, Lorchen.“*) 

„Sie wiſſen nit, was Sie nicht wiſſen 
wollen. ” 

„Wollte Gott dem wäre fo! Dann würde ich 
auch nicht zu meinem Unglüde wiffen, daß ein fo 
fchönes, zartes Mäpdchen, wie Sie, Lorchen, ein fo 
unempfindliches, graufames und unbeugſames Herz 
. haben kann.“ 





) Der Berfchmähte. Anm. d. Ueberſ. 
*) Diminutiv von Dolores. Anm. d. Ueberſ. 
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„Don Galo, fo lange Sie mit der Empfind— 
lichfeit und Biegfamfeit über den Buß gefpannt find, 
prophezeie ich Ihnen, daß Sie nie gut Polka tans 
zen werben. ® 

„Warum nicht, liebes Kind?“ 

„Weil es mit der Empfindlichkeit und Biegſam— 
feit Ihrer Beine fchlecht beftellt ift und Sie fallen 
werden wie neulich Abends im Galopp, fchredlichen ' 
Andenkens.“ 

„Das war nicht meine Schuld. Sie wiſſen 
ja, daß Paco ſeinen Stock dazwiſchen ſteckte, damit 
ich das Gleichgewicht verlieren ſollte. Paco iſt 
immer derſelbe; er hat nichts als muthwillige 
Streiche im Kopfe, wie zur Zeit, als er noch Stu— 
dent war; er war ſicherlich der ausgelaſſenſte der 
Univerfität. “ 

„Nur daß jest feine Streiche fchlimmerer Art 
find,” erwiederte Zorchen lachend, mit Anjpielung 
auf die Gejchichte mit Alegria. 

In diefem Augenblide traten mehrere Perfonen 
ein, unter ihnen auch ein Lancierofficier, ein Adju- 
tant ded Regimentsoberfien. 

„Ueberall,“ fagte er, nachdem er gegrüßt hatte, 
„ſpricht man von nichts ald von der Gefchichte mit 
der Marquife von Valdemar.“ 
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Hier machte der Dfficier von der und fchon 
befannten Begebenheit eine übertriebene Schilderung 
mit fcandalöfen, nur auf Bermuthung beruhenden 
Detaild. 

„Die Sache ift nicht gewiß,“ fagte Don Galo 
ruhig. 

„Soll das etwa heißen, daß ich erfinde?“ 
fragte der Dfficier, der nicht zu den höflichften ges 
hörte. 

„Bott bewahre mich, an fo etwas zu denken, “ 
erwieberte Don Galo; „ich will nur fagen, daß 
man Sie zu einem Irrthume verleitet hat.“ 

„Ein Irrthum, den ohne Ausnahme die ganze 
Stadt theilt, ift ſchwer zu befämpfen. * 

„Wenn Alle ed glauben und nur auf Hörens 
fagen wiederholen, wie Sie, fo ift der Irrthum fehr 
begreiflih, und wenn man bie Ueberzeugung hat, 
daß ed ein Irrthum ift, fo ift es nicht ſchwer, da— 
gegen zu kämpfen.“ 

„Sei dem wie ihm wolle, ich weiß nicht, weld) 
ein Recht Sie haben können, Dingen, die Allgemein 
befannt und daher Jedermannd Eigenthum find, 
zu wiberfprechen. “ 

„Alſo nach Ihnen ift die DVerleumdung Jeder: 
mannd Eigentum und deshalb fo erlaubt, daß bie 
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Freunde der dadurch Angegriffenen Fein Recht haben, 
fie zu befämpfen ?* 

„Wenn ed Verleumdungen find, fo fuche man 
die Quellen berfelben, um fie zu verftopfen, “ 

„Diefe Quellen, Senior," fagte Don Galo, 
immer in gemäßigtem und rüdjichtövollem Zone, 
„find unerforfchlich wie die des Nils.“ 

„Run denn,” antwortete der Dfficier troßig, 
„fo laffe man den Nil fließen, da ed unmöglich ift, 
feinen Zauf zu hemmen. “ 

Mit diefen Worten wandte er Don Galo nicht 
fehr artig den Rüden, 

„Wenn fi) doc) Pando nicht zum Ritter einer 
verrufenen Cokette aufwerfen wollte!“ fagte bie 
Sefiora de la Tijera; „er kann ed nicht laflen, eine 
ſchlechte Sache zu vertheidigen. “ 

„Alegria ift immer eine von ben vielen Heis 
ligen Ihrer Verehrung geivefen, Don Galo,“ fagte 
Lorchen. 

„Das leugne ich nicht; als ſie noch unver— 
heirathet war, wäre ich glüdlich gewefen, Gegen⸗ 
liebe bei ihr zu finden.“ 

„Wenn alle Diejenigen, welchen Sie Ihr Herz 
anbieten, es annähmen, jo müßten Sie es in homöo—⸗ 
pathifchen Dofen vertheilen, Don Galo.“ 
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„Liebes Lorchen, wenn Sie wollen, follen Sie 
befpotifche und unumfchränfte Königin davon fein, 
ohne Eorted, ohne Senat, ohne Deputirtenfammer. * 

„Sch will es nit, Don Galo,“ antwortete 
Lorchen, „denn ich weiß nicht, was mir mehr zu— 
wider ift, die Herzen oder die Merengues.“ 

„Wiffen Sie, meine Herrfchaften,“ fagte Don 
Galo nad einer Viertelftunde mit lauter Stimme, 
„was ic) gehört habe? Daß der Oberft des Lancier- 
regimentd einen fehr heftigen Streit mit dem General: 
capitän gehabt, worin biefer ihn ſogar der Infubs 
ordination befchuldigt hat.“ 

„Wer hat das gefagt?“ rief der Officier aug, 
von feinem Stuhle fpringend und Don Galo zornig 
anblidend. 

„Die öffentliche Stimme. * 

„Und Sie wiederholen es ohne weitere Prüfung?“ 

„Deffentlich befannte Dinge find Jedermanne 
Eigenthum, nad) Ihrer eigenen BVBerficherung, mein 
Herr.” 

„Das foll eine verſteckte Lection für mich fein, 
nicht wahr? Merken Sie fidy aber, daß man unter 
Militärs und Männern von Ehre die Worte erft er 
wägt, ehe man fie ausfpricht, und daß Derjenige, 
welcher fie fagt, dafür verantwortlich ift. “ 
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Mehrere Perfonen legten ſich in’d Mittel, als 
fie den Dfficier jo aufgebracht fahen, und wollten 
der Unterhaltung eine andere Wendung geben; ber 
Dfficier aber, der heftig und ein genauer Befannter 
bed Oberften war, ließ nicht ab und verficherte halb 
laut, daß Don Galo ihm Satisfaction geben müffe. 

„Sch bin fehr bereit, diefelbe zu geben,“ fagte 
Don Galo, der ed hörte, ohne feinen Gleichmuth 
zu verlieren, „aber nicht wie der Herr ed verfieht. 
Sch vertheidige meine Freunde, aber ich fchlage mich 
nicht ohne Grund. Ueberdies kann ein rechtishaffener 
Mann mit Ehren nur eine gute Sacdje vertheidigen, 
und die meinige würde e8 nicht fein. Meine Satis- 
faction ift folgende: Was ich gejagt habe, habe ich 
eben erſt erfunden, denn ich habe immer nur Löb— 
liche8 von dem tapfern und ehrliebenden Chef des 
Lancierregimented gehört, und ich erfand die Ge: 
fchichte einzig und allein, um dad Vergnügen zu 
haben, zu zeigen, daß der Herr ein wahrer und 
treuer Freund ift, der in die Verleumdung, womit 
man in feiner Gegenwart einen abwejenden Freund 
beichimpft, nicht durd; Schweigen einftimmt, fondern 
fie entfräftet, indem er fie Zügen ſtraft.“ 

Mit welchem Vergnügen würden wir nieber- 
fchreiben, daß ein gerührteds Schweigen diefen Wor— 
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ten folgte und daß der Officier auf feinen Gegner 
zuging, ihm die Hand drüdte und ihm auf biefe 
Weiſe einen herrlichen Triumph des Gefühld ges 
währte. Da wir indeffen nicht erfinden, fondern nur 
treu die Wirklichkeit fchildern, müffen wir fagen, daß 
den nicht fo war. In unferm Baterlande hat man 
mehr Verſtändniß und mehr Sympathie für ben 
Heldenmuth als für das richtige Gefühl, mehr 
Seelengröße ald Zartheit ded Herzend, ausgenom⸗ 
men in ben Gefühlen ber Liebe und ber Re 
ligion. » 

Don Galo’d Worte wurden daher mit heiterm 
Lachen aufgenommen, in welches ber fein gefchmeis 
chelte Dfficier zuerft einftimmte, und Alle priefen den 
finnreichen Kunftgriff, womit Don Galo feine Sache 
vertheidigt hatte, ohne jedoch dad NRührende, das 
barin lag, zu fühlen. 

Don Galo, der nad) feinem guten Inſtinkte 
handelte und feine fchönen Eingebungen nicht prüfte, 
war vollfommen zufrieden mit dem Fleinen Triumphe 
ber Eigenliebe, der ihm durch das Gelächter und 
durch Zurufe von allen Seiten zu Theil wurde, 

„But, gut, PBando! Das nennt man eine 
feine Kriegslift, um einen Gegner zu bekämpfen,“ 

„Don Galo hat den Preis davon getragen, 
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denn er hat dem Herkules feinen Nimbus geraubt, 
indem er bewiejen, daß Gefchiclichkeit über Kraft 
geht. * 

„Bravo, Pando!“ rief ein Student aus; „bie 
Gefellichaft der Friedendfreunde wird Ihnen eine 
Krone von Flockwolle votiren.“ 

„Sie Kämpe der Abwefenden,* fagte ein Jün— 
ger der Diplomatie, „Sie find ein tugenbhafter 
Zalleyrand, ein gefühlvoller Pozzo di Borgo, ein 
arkadifcher Metternich.“ 

„Don Galo,“ fagte Lorchen, „David wird aus 
grimmigem Neide die Saiten feiner Harfe zerreißen. “ 

„Herr von Pando,“ rief der Dfficier aus, 
„Sie haben mich befiegt und zu Danf verpflichtet, 
etwas, befien außer Ihnen bisher nur bie fchönen 
Mädchen fi) haben rühmen können.“ 

Don Galo hatte die Aufichläge feiner Weſte 
noch weiter geöffnet, lächelte zufrieden und fächelte 
fih mit einem Binfenfächer aus Leibeskräften 
Luft zu. 

Es ift etwas Seltfames in unferer Gefellichaft, 
wovon wir nicht wiffen, ob wir es der Oberflädh- 
lichkeit oder der Ungerechtigfeit zufchreiben follen, 
nämlich, daß ed einen Menfchen in der Meinung 
Anderer erniebrigt, wenn er etwas LXächerliches an 
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fih hat, und daß er bloß deshalb mit alberner 
Ueberlegenheit behandelt wird, und zwar von ben- 
felben Leuten, die lafterhaft, böfe und felbft unehren- 
haft find, Eine Lächerlichfeit erniedrigt Niemand, 
außer in Eurzfichtigen Augen. Wer von und hätte 
nicht etwas Lächerliches an fih? Wen von ung, 
gefeßt er hätte es noch nicht, könnte man es nicht 
anheften? Wem hätte ed nicht etwa das Alter als 
- eins feiner vielen Kleinen Angebinde vorbehalten? 
MWenn jener Stußer mit feinen ladirten Stiefeln 
und feinen affectirten franzöfifhen Redensarten, 
wenn jene Putznärrin, die an ihrer fehmachtenden 
Perſon alle Uebertreibungen der Mode zur Schau 
trägt, fi wie die Raupe verpuppten, um nad) 
einiger Zeit ald Schmetterlinge zu erftehen, würden 
fich nicht vielleicht auch folche finden, die, umgefehrt 
wie jene, ſich ald Schmetterlinge verpuppten, um 
ald Raupen wieder aufzuftehen? Das heißt, nur 
der leichtfertige Einfluß und die verächtliche Wichtig: 
feit der Mode verurtheilt fie unter der Phalanx, 
ihrer Sclavin, zur entfeglichften Lächerlichkeit. Faſt 
alle weifen und bedeutenden Menichen haben große 
Lächerlichfeiten an ſich gehabt. Ließen nicht felbft 
den großen Voltaire, dieſes Mufter eined Spötterd 
und Satiriferd, die muthwilligen Bagen des Königs 
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von Preußen für einen verkleideten Affen gelten, fo 
daß dieſer boshafte Sranzofe, einer der Erfinder des 
Vaudeville, umfehrte, voll Wuth gegen die ruhigen 
und gravitätiſchen Deutſchen, bie ſich fo weit emans 
cipirten, daß fie dem Großpriefter und Austheiler 


des Epotted eine Probe vom Wiedervergeltungs- 
rechte gaben? 


Eeien wir tolerant gegen Anderer LKächerlich- 
feiten, denn das Motto, welches derſelbe Voltaire 
unter eine Statue des Amor fepte, läßt ſich auch 
auf das Laͤcherliche anwenden: 


„Wer Du auch ſeiſt, hier iſt Dein Herr, 
Er war's, er iſt's, er wird es ſein.“ 


Das Lächerliche hat keinen Einfluß auf den 
innern Werth der Menfchen und darf und nicht 
zur Mißachtung verleiten, voraudgefegt, daß es nicht 
aus ſchlimmen Leidenfchaften oder noch fchlimmern 
Beftrebungen hervorgeht. Ä 


Wir möchten faft fagen, daß harmloſe, nicht 
aus ſchlechten Quellen hervorgehende Laͤcherlichkeiten 
unſere Theilnahme und unſer Wohlgefallen erwecken, 


weil ſie gemeiniglich mit einem guten Fond und 
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einem offenen Gemüthe verbunden find, und wit 
möchten faft Demjenigen danfen, der und ben ans 
genehmen und unfchuldigen Zeitvertreib verſchafft, 
fie mit wohlwollendem Lachen zu beobachten. 


Siebentes Eapitel. 


„Was Iefen Sie?" fragte Sir George eines 
Abends, als er Clemencia mit einem Blatte in ber 
Hand an ihrem Kamine figen fand. 

„Ich antworte Ihnen wie Hamlet dem Polos 
nius auf bdiefelbe Frage," antwortete Elemencia: 
„Worte, Worte, Worte!” 

„Aber was für Worte?“ | 

„Ein Scheffel voll, welche dieſes Blatt zu 
Gunften der modernen humanitären Ideen enthält.” 

„Mit welchen Sie doch grade fympathifiren 
müffen,* fagte Sir George, welcher, fo fehr er fich 
auch vornahm, im Umgange mit Clemencia feine 
fortwährende Ironie aufzugeben, aus unwiberfteh- 
licheın Triebe und eingewurzelter Gewohnheit immer 


wieder in dieſelbe zurückfiel. 
„32° 
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„Nein, Sir George, nein,“ antwortete Cle— 
mencia ſanft. 

„Wie kommt das, Señora? Sind Sie denn 
nicht die warme Fuͤrſprecherin und fortwährende Bes 
fchügerin der Armen?“ 

„Sie fprechen ironifch, Sir George, und wiffen, 
daß die Ironie mir zumider ift; überdies können 
Sie überzeugt fein, daß, fo ſchön mir dad Gold ers 
fheint, ich doch den Dolch, der daraus gemacht ift, 
nicht ſchön finden werde. Wollen Sie bie heis 
lige chriftliche Stimme, welche dem Reichen zuruft: 
Gib, gib, Deine Reichthümer find nur Darlehn und 
werden Dir den Eingang zur Wohnung der Ge 
rechten öffnen, was fchwerer ift, ald daß ein Kamel 
durch ein Nabelöhr gehe — und die Stimme, welche _ 
dem Armen zuruft: Hort ‚mit der Armuth, wenn 
fie auch Deine Erbfchaft ift! Fort mit der heiligen 
Ergebung, wenn fie audy Dein Schmud, Dein Ber: 
dienft, Deine Tugend ift! Fort mit Deiner Heiter- 
feit und Mäßigfeit, welche Deine natürliche Philo— 
fophie find! Es gibt Reiche und Du bift es nicht, 
alfo fteh auf, empöre Dich, laß Deine böfen Leiden- 
ſchaften los, Neid, Stolz, Ehrgeiz und Wuth! Achte 
nichts mehr, ftiehl, und wenn die Genddarmen 
Dich daran hindern, ftiehl mit Deinem Wunfche 
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und Deinem Borfage, denn das Gebot Gottes, wel 
ches den Diebftahl zum Verbrechen macht, hebe id) 
fraft meiner großen Gewalt auf — wollen Sie diefe 
beiden Stimmen mit einander verwechfeln? — Aber, 
Sir George, Gott läßt zu, daß fih von Zeit zu 
Zeit unheilbringende Menichen aus dem Schooße ber 
Finfterniß erheben, und ſolche Menfchen find ein eben 
fo großed Unglück, wie Peft und Stürme, Gleich 
Badeln der Hole zünden fie einen Scheiterhaufen 
an, der die Blinden jehend macht, die Lauen ftärft, 
die Pflichtvergefienen reinigt, und aus deſſen Afche 
fchöner und üppiger die ewige Wahrheit hervorgeht, 
die ſchwach und kraftlos im Herzen des Menfchen 
lag; beugen wir aljo den Naden, wir, die wir jolche 
Züchtigungen verdienen! Traurige Menfchheit, bie 
ſchwach und entnerot wird und von Zeit zu Zeit 
von Gottes flarfem Arme gefchüttelt werden muß! 
Kämpfen wir alfo in diefem großen fittlichen Kampfe, 
aber mit unfern Waffen, mit chriftlicher Liebe, Mäßi- 
gung, heiligem Eifer und durch muthiged WVortragen 
unferd heiligen Glaubens und unferer heiligen Lehren. 
Gutes für Böfes, Sir George, Gutes für Böſes; 
welchen Feind entwaffnet diefe Taktif nicht ?“ 
„Wie viel Kehlen, welche Gefänge fangen, wie 
Eie jegt, Clemencia, hat in Franfreich die Guillotine 
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abgefihnitten! Clemencia, wenn die Menfchheit ſich 
erhebt und einen Schritt vorwärts thut, kann nichts 
fie zurüdhalten; was fich unter ihren Sohlen findet, 
wird von ihr zertreten; das ift ein unvermeidliches 
und jelbft nothwendiges Uebel. * 

„Alſo,“ fagte Elemencia mit trübem Lächeln, 
„was ich erhabene Züchtigungen, was ich ein Schüt- 
teln nenne, womit Gotted Arm die träge Menſch— 
heit aufwedt, das nennen Sie Fortjchritte ber 
Menfchheit? Man wird Mühe haben, zu glauben, 
daß folche Schritte auf dem Wege ded Guten ge 
fchehen, Sir George!“ 

„Sefiora, Ihnen wird der Grundſatz Shrer 
Hugen Jeſuiten nicht unbefannt fein: Der Zwed 
heiligt die Mittel,“ 

„Sir George, mahen Sie nicht aus einer 
Marime der Politik — welche allgemein von den— 
jelben Leuten befolgt wird, die daraus einen 
befchimpfenden Borwurf gegen die Jefuiten machen, 
und deren Oberpriefter Sie jest in Ihrem Lande 
haben *) — eind von den Geboten der Moral, 
welche die Menfchheit Ieiten follen? Aber, mein 


*) Wen die Verfafferin hier meint, ift mir nicht ganz 
deutlich, ich vermuthe, Lord Palmerfton. Anm. d. Ueberf. 
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Gott, wie fehr wird diefes Wort entweiht! Und der 
Hochmuth des Menjchen, ter fi) von den Geſetzen 
Gottes losſagt, ift in unfern Tagen fo weit ges 
fommen, daß er glaubt, den Händen Deffen, der ihn 
ſchuf, die Macht entreißen zu können, welche das 
Weltall leiter! Aber, dem Himmel fei Dank! unfer 
gelegneter Boden bringt feine Cromwells, Marats 
und Robespierred hervor, dieſe Helfershelfer deſſen, 
was Sie die Fortichritte der Menfchheit nennen,“ 

„Gewiß, gewiß; Ihr Baterland erzeugt mit 
feltenen Ausnahmen an öffentlichen Charakteren nur 
vollfommene Egoiften, und daraus geht eine wahre 
Anarchie hervor, die fein Haupt anerkennen will, 
ald ob es Parteien ohne Häupter gäbe; fo töbten 
fie ſich ſelbſt durch ihre eigenen Heinlichen Eifer 
füchteleien. * 

„Aber, Señor, in Ihrem Baterlande gejchehen 
ähnliche Dinge, wenn auch in größerm Maßftabe; 
eine Bolföregierung befteht aus dieſen Elementen. * 

„Die Regierung meines Baterlandes ift abfcheus 
lich, Señora, feine Geſetze find grundſchlecht.“ 

„O, reden Sie nicht fchlecht von Ihrem Vater: 
lande,“ rief Clemencia aus, mit jener Vorliebe, jener 
Begeifterung, die ein zärtliches und hingebended Herz 
über Allee das ausſchüttet, was dem geliebten 
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Gegenſtande angehört; „dieſes Land großer Menſchen 
und großer Dinge, das auf ſeiner Inſel daſitzt wie 
ein Herrſcher auf ſeinem Throne, und jetzt ſeinen 
Zenith erreicht hat.“ 

„Gemeinplätze, Señora! Und ein Mund wie der 
Ihrige ſollte ſich lieber durch eine paradoxe oder unge— 
reimte Behauptung noch reizender machen, als ſich zu 
einer banalen Phraſe herablaſſen,“ erwiederte Sir 
George und fügte achſelzuckend Hinzu: „Seit ich den 
Gebrauch meiner Vernunft habe, das heißt: feit mehr 
ald zwanzig Jahren, höre ich immer daſſelbe Lied, 
und wir find doch noch fortgefchritten. Wer ift im 
Stande, genau zu jagen, wann eine Nation ihren 
Zenith erreicht hat? Englands Wohlfahrt ift ein 
Erzeugniß der Umftände, Señora; Niemand begeiftert 
fi) dafür als einige Spanier,“ 

„Sie befigen Feine Baterlandsliebe, Sir George, * 
fagte Elemencia traurig. „Welch ein Phänomen ! 
Eined Gefühls zu entbehren, welches ſelbſt die Wil- 
ben in ihren Wäldern und MWüften hegen!“ 

„Die Civilifation, Sehora, deren Tendenz da— 
hin geht, alle Länder gleich zu machen und auf eine 
Stufe zu bringen, indem fie biefelben nach einer 
Form umbildet, muß nothwendig ein Gefühl ver- 
nichten, welches jener Tendenz widerfprechen würde. 
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Ueberdies glauben Sie nur, Sefiora, daß ber viel 
gerühimte Patriotismus, feit er mit den heroifchen 
Zeiten aufgehört hat, eine uranfängliche Tugend und 
ein einmüthiges Gefühl zu fein, nichts weiter ift, 
ald ein ehrgeiziger Egoismus und eine aufgeblafene 
Eigenliebe, in die fich die politifchen Parteien und 
Sractionen hüllen, wie in die Tunica ded Regulus, 
wenn fie auch fehr wenig Luft haben, ſich wie ber 
Römer in einer Tonne rollen zu Taffen, wohl aber 
in einer Kutfche, auf Koften des „angebeteten Bater- 
landes.“ 

„Ein anderer herrlicher Fortſchritt, der aus den 
modernen Einrichtungen hervorgeht!” antwortete Cle— 
mencia lächelnd, „Laffen Sie fih, Sir George, 
durch den tiefen Denfer Balzac eines Beſſern bes 
lehren; er jagt in der Vorrede zu feinen Werfen: 
Sch fchreibe im Kichte zweier ewigen Wahrheiten, ver 
Religion und der Monarchie, zweier Nothwendig- 
feiten, für welche die Zeitereigniffe wieder ihre Stim- 
men erheben werden und zu weldyen jeder Schrift 
fteller von gefundem Berftande unfer Baterland 
zurüdzuführen fuchen muß. — Da Sie aber nicht 
fo denfen, fo fagen Sie mir doch, welche Regierung 
halten Sie denn für gut?“ 

„Ic glaube, e8 müßte gar feine geben, Señora.“ 


506 Glemencia, 


„Run, Sie find mehr ald je zu PBaradoren 
aufgelegt. Nehmen Sie e8 immerhin übel; aber ich 
muß Ihnen fagen, daß Sie eine Ercentricität von 
großem Galiber an den Tag legen. Und bie gefell- 
fchaftlihe Ordnung, Senior?“ 

„Muß die Frucht der Eivilifation fein und fo 
jede Regierung überflüffig machen. “ 

„Welch eine arfadifche Utopie, ganz geeignet, 
in den elifeifchen Gefilden zu herrfchen! In welcher 
Dafe, welcher Wüfte haben Sie fi) denn das ger 
träumt, Sie erleuchteter Plato? Wenn wir alle 
gute Ehriften und ftrenge Beobachter der Lehren des 
Chriſtenthums wären, wäre das möglich; denn ber 
trefflihe Bonald hat gefagt: Die zehn Gebote find 
das große Grundgeſetz und die conftitutionelle Charte 
bed Meriichengefchlechtes, und eben fo fagt der tiefe 
Balzac: Das Chriftenthum, vor Allem aber ber 
Katholicismus, als ein vollftändiged Repreſſivſyſtem 
der verderblichen Neigungen des Menſchen, iſt das 
größte Element der geſellſchaftlichen Ordnung. — Bis 
dahin aber ...?“) 


*) Cüſtine ſagt: Nur im der religiöſen Ordnung der 
Dinge ijt ed erlaubt, Alles von der Zufunft zu erwarten, und 
verboten, auf die Vergangenheit zurüdzugehen; nur in ihr ijt 
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„Hemmung! Hemmung!“ unterbrah Sit 
George Glemencia lebhaft, „das iſt es! Zum Ein- 
fiebler werden! Sich das Leben noch ärmer machen, 
ald ed an fich fchon ift! Welch elender Selbft- 
morb!* 

„Wie verfchieden denken wir über diefen Bunft, 
Sir George!” fagte Clemencia. „Ich für meinen 
Theil glaube nicht, daß das Ziel ded Menfchen darin 
beftehe, fich das Leben angenehm, fondern ed gut 
zu machen. “ 

„Man Fann genießen, ohne fchlecht zu fein, 
meine ftrenge Freundin; ed gibt Genüffe, bie beis 
nahe heilig find, und der Menſch findet fie nicht, 
Wiffen Sie, Clemencia, daß ed Zeiten gibt, wo id) 
einen Genuß, felbft einen Wunfch, mit der Hälfte 
meined Vermögens erfaufen würde?“ 

„Das heißt,“ antwortete fie, „Sie finden bie 
einen nicht und empfinden die andern nicht, “ 

„So iſt's.“ 

„Armer Freund!“ fagte Elemencia mit aufrich- 
tigem Mitleid; „Sie haben Ihre Empfindung in 





der Fortfchritt unbegrenzt, denn die Religion iſt eine Kette, 
deren erſtes sn die Erde, deren letztes der Himmel ift. 
Anm. d. Verf. 
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fleinen und nichtigen Genüffen von Seide und Golb, 
Genüffen, die nicht in die Seele dringen, nicht das 
Herz befriedigen, dergeſtalt abgefchliffen, daß bie 
wahren Genüffe daran abgleiten. ” 

„Und welches find die wahren, Clemencia?“ 

„Für mich gibt ed deren fo viele und fo ver- 
fhiedene, Sir George, daß ed mir ſchwer werben 
würde, fie aufzuzählen. * 

„Aber geben Sie mir einige an; ich ftubire 
Sie wie ein feltene® und mir neues Wefen mit 
einer Wißbegierde und einem Vergnügen, baß id) Sie 
zuweilen anlächeln muß, wie ein unfchuldiges Kind, 
zuweilen anbeten, wie einen erhabenen Geift, denn 
Sie find son Beiden etwas.” | 

„Ihre Ironie hindert mich, mein Herz audzus 
fchütten. * 

„Rein, Clemencia,“ fagte Sir George, nad) der 
Sitte feines Landes die Hand feiner Freundin ergreifend 
und herzlich drüdend, „glauben Sie nur, daß ber alte 
Menſch fih an der Thür Ihres Zimmers feines uns 
durchdringlichen Kittels entkleidet und vor Ihnen ber 
neue in feinem weißen leinenen Gewande erfcheint. * 

„Sch zweifle nicht, daß es Ihre Abficht ift, 
aber... .* 

„Aber? ...“ 
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„Wiffen Eie wohl, daß die Sranzofen fagen: 
Man mag die Natur noch fo weit wegjagen, fie 
fehrt im Galopp zurüd?* antwortete Clemencia. 

„Haben wir die Rollen getaufcht, Clemencia? 
Wird die Taube zum Falfen?“ 

„Rein, aber die Mücke, die das Neb fieht, fagt 
ber Spinne, daß fie fi davor zu hüten verfteht.* 

„Wollen Sie ed mich bereuen laflen, mich 
Ihnen wehr- und ſchutzlos gezeigt zu haben? Zwin- 
gen Eie mich, meinen Harniſch wieder anzulegen?“ 

„Wie follte ich Sie zu etwas zwingen, bad 
ich verabjcheue, Sir George?“ 

„Dadurch, daß Sie mir nicht Ihr Herz aus— 
fhütten wollen. Sagen Sie mir alfo, was nennen 
Sie Genüffe?“ 

„Unter vielen andern,“ fagte Elemencia nach 
einem kurzen Schweigen, „find diejenigen, welche die 
Natur bietet, Allen erreichbar. Sehen Sie bieje 
feinen, weißen, glänzenden Wolfen, bie fo weich 
find, daß die Luft ihnen Formen gibt und ein Hauch 
fie führte. Sehen Sie diefe Blumen, welde von 
ber Erde ihren Saft, von ber Sonne ihren Duft 
empfangen, wie ber Menfch Halb der Erde, halb 
dem Himmel angehört. Sehen Sie jenen fernen 
Horizont, zu welchem ſich die Seele ausdehnt, und 


510 Glemencia. 


jenen andern befchränftern, in welchem fie ſich con- 
eentrirt. Sehen Sie. diefes Wafler; bald fließt ed 
luftig dahin, bald fehläft e& ruhig, immer glänzen, 
wie Alles, was rein, immer durchfichtig, wie Alles, 
was aufrichtig if. Sehen Sie diefes Meer, das 
in feiner Unermeßlichfeit und Stärfe die Kleinheit 
und Schwäche des Menfchen und feiner Werfe ver: 
nichtet, ...“ 


„Nicht weiter,“ fagte Sir George, „nicht 
weiter, Clemencia, Ic habe die Alpen, die Andes 
und den Bosporus bdurchreift; ich habe den Ganges, 
ben Niagara, den Rhein gefehen; ich bin durch das 
Stille Meer, das Atlantifche Meer und durch die 
Süpdfee gefegelt, habe auf ihnen ihre Stürme und 
ihre Naturerfcheinungen beobachtet, aber nichts von 
alle dem habe ih mit Genuß bewundern Fönnen, 
nichts mit Bezug auf mein innerftes Sein. Nur 
ber Gedanke ift in mir aufgeftiegen: Wie viel 
Affectation liegt doch in den Dichtern! * 


„Und die Freuden der Familie?“ fragte Ele 
mencia, ohne fich Rechenfchaft davon geben zu wollen, 
warum ihr Herz bangte. 


„Sie. wiffen,“ antwortete lächelnd Sir George, 
„daß ich unverheirathet bin, denn Männer müffen 


Glemencia, 511 


ſich nicht verheirathen, ehe ſie viel Erfahrung von 
Welt und Dingen haben.“ 

„Iſt dieſe Erfahrung den Verheiratheten viel 
nöthiger als den Ledigen?“ fragte Clemencia. 

„Ohne Zweifel; die Sranzofen, welche wir als 
unfere Meifter in Allem anerkennen, bezeichnen dies 
fehr richtig, indem fie dad Heirathen ein Ende 
machen nennen,” 

„Das heißt: wenn die Jugend dahin ift und 
Kränklichkeit fich einftelt, fo nimmt man fid ein 
junges Mädchen, das erft zu leben anfängt, zur 
Pflegerin, nicht wahr?“ 

„So iſt's; wenn man nichts Angenehmeres 
mehr fein fann, wird man Bamilienvater. * 

Clemencia fühlte, wie ber ftechendfte Schmerz 
und die bitterfte Demüthigung ihr Herz zerriffen, 
aber fie fammelte fich wieder und fragte weiter: 

„Aber haben Sie feine Mutter mehr?“ 

„O ja!" 

„Und lieben Sie fte nicht?“ 

„Eben fo wie fie mich,“ 

„Mnd wo ift fie?“ 

„Ich weiß nicht; ich glaube, fie reift jegt in 
Italien. * j 
„And Ihr Vater?" 
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„Mein Bater, der General war, ftarb in Ins 
dien, nachdem er Tippo⸗Saib ein ungeheuered Ver⸗ 
mögen geftohlen hatte.“ 

Eine unwillfürliche, Tebhafte NRöthe ftieg in 
Clemencia's Gefiht, Ein durch Plünderung erwor- 
bened Vermoͤgen ift nie etwas Schönes und Ehren: 
volled, mögen immerhin die barbarifchen Geſetze des 
Krieges eine folche Erwerbung gutheißen; daß aber 
ein Sohn feinen Vater Dieb nannte, war eine 
Vorurtheilslofigfeit, welche die fehlichte Ele 
mencia mit Entfegen erfüllte, 

Ohne e8 zu bemerken, fuhr Sir George fort: 

„Ein prachtvoller Brillant, den Tippo-Saib 
am Säbelgriff getragen hatte, fiel mir ald Erbfchaft 
zu. Ich weiß nicht, was ich damit anfangen fol, 
weiß auch nicht, ob ihn mir mein Kammerbdiener 
nicht vielleicht geftohlen hat; wenn ich ihn wieder: 
finde, wollen Sie ihn ald ein Fleined Andenken von 
einem Freunde annehmen, Clemencia?“ 

„Danke,“ antwortete Clemencia; „ich fchäße 
nur das Andenfen an einen Freund Hoch, welches 
im Herzen weilt.“ 

„Sc biete ihn Ihnen aber mit großem Ber: 
gnügen an, da er mir doch nichts nüßt; nehmen 
fie ihn und ſchmuͤcken fie damit eine der Jungfrauen 
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Ihrer Verehrung; dann werben Sie immer, wenn 
Sie beten und dad Bild anfehen, ſich meiner er- 
innern, Glemencia, * 

„Sir George, obgleich ich Feine Frömmlerin 
bin, muß ich Ihnen doch fagen, daß Sie fid un 
ehrerbietig ausdrücken.“ 

„Nehmen Sie ihn wenigftend ald ein Bild 
Ihres Herzens; denn er ift eben fo ſchön, fo rein, 
fo viel begehrt und fo ſchwer zu erweichen, als 
jenes.“ 

„Behalten Sie ihn,“ antwortete Clemencia 
lachend, „ſo lange er meinem Herzen gleicht.“ 

„Nehmen Sie ihn an, ich bitte Sie darum,“ 
fuhr Sir George fort, „als ein Bild der Feſtigkeit, 
der Beftändigfeit und der Gluth ber Liebe, die Sie 
mir eingeflößt haben; da Sie biefe verfehmähen, be- 
wahren Sie wenigftend ihr Bild. “ 

„Laffen wir das, Sir George,“ fprad Ele 
mencia ernft, „denn felbft der Name: Gefchent ift 
mir unangenehm, und wäre es nicht, um nicht hoch: 
müthig zu erfcheinen, würde ich fagen, er demüthigt 
mich. Knüpfen wir den Faden unferer Unterhaltung 
wieder an.“ 

„Sa, ja, fprechen wir von Genüffen, obgleich 
ich dabei mitfpreche wie ein Blinder von ber Farbe. 
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Was finden Sie noch für Genüffe? Laffen Sie 
hören, ® 

„Sehr füße in der Freundſchaft. Haben Sie 
feine Freunde?“ 

„D ja, im Parlament, bei der franzöfifchen Ge— 
fandtfchaft, einen Cardinal in Rom, einen türfifchen 
Großen in Conftantinopel und Don Galo Pando, 
weil ed der Ihrige iftz aber, offen geftanden, Cle— 
mencia, feine biefer Breundfchaften hat mir irgend 
einen Genuß gewährt.“ 

„Haben Sie denn feinem Ihrer Freunde Dienfte 
leiften fönnen?” 

„Dienfte leiften, nein; Geld leihen, ja, außer 
dem Türken und dem Gardinale, die reicher waren 
als ich, und Don Galo, der nichts von mir ver- 
langt hat; ed würde mich jehr freuen, wenn Ihr 
Freund mir bdaffelbe Bergnügen machte wie bie 
Andern, * 

„Bando Hat in feinem Leben von Niemand 
Geld genommen,“ antwortete Clemencia. „Das 
Geldborgen ift etwas zu Faſhionables für einen uns 
befannten und ehrenhaften Mann wie er, Wenn 
aber der Fall einträte, jo hat er ältere Freunde als 
Sie, Sir George, die es übel nehmen würden, wenn 
er Ihnen den Vorzug gäbe.“ 
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„Wie viel Gehalt hat er?“ 

„Siebentaufend Realen. *) 

„Scherzen Sie?“ 

„Gewiß nicht. 

Sir George brach in ein jo herzliches und uns 
aufhörliches Gelächter aus, daß Elemencia, gleich— 
falls Tachend (denn das herzliche Lachen ift unwider— 
ftehlich anſteckend) fagte: „Aber, Sir George, wollen 
Sie mir nicht erflären, was in der Zahl Sieben- 
taufend fo Lächerliches liegt?” 

„Señora,“ antwortete Sir George, „ed ift 
grade die Hälfte von dem Lohne, den ich meinem 
Kammerdiener gebe. Und gibt es Menfchen, bie 
energielo8 genug find, ihr ganzes Leben zufrieden in 
einer folchen Pfüge herumzupatichen? die jo wenig 
Thätigfeitsbrang haben, ſich geduldig in einem fo 
fleinen Raume zu bewegen? Außerdem, Clemencia, 
lache ich über die Kühnheit, die folche Leute, folche 
Subalternbeamten, haben, vor Ihnen zu erjcheinen 
und Ihr Haus und andere von gleichem Range zu 
befuchen und in Folge Ihrer unbegreiflichen Dult- 
famfeit mit den Höchftftehenden Ihres Kreiſes ums 
zugehen. ” | 


*) Gtwa 800 Thaler nah unferm Gelde. Ad. U. 
33* 
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„Sch möchte,“ erwiederte Elemencia mit Wärme, 
„Ihren Tadel in diefer Beziehung nicht mit dem 
fchönften Lobe vertaufchen. Tauſendmal gefegnet 
das Rand, weldyes ohne heuchlerifche Lügen und 
ohne zerfeßende Theorien fo fehöne, offene und ein- 
fache Gewohnheiten hat und wo zum ©lüd jener 
hochmüthige, beleidigende und geringfchägende arifto- 
fratifche Geift nicht herrfcht, welcher die Veranlaſſung 
zu Revolutionen gibt, * 

„Ariftofratie ift in der That ein Wort, das in 
Ihrem Lande feinen Sinn hat; Sie Fönnen es 
aus Ihrem gewöhnlichen Wörterbuch auöftreichen. 
Ihre Granden und einige Magnaten im Innern ded 
Landes, welche eine Ariftofratie bilden fonnten, wenn 
fie Alles das befäßen, was das Wefen einer folchen 
ausmacht, nämlich höchften Adel, großes Vermögen 
und eine gediegene Bildung, befigen dieſe Eigen: 
fchaften nicht, und Diejenigen, welche fie befißen, 
fpielen mit fehr wenigen Ausnahmen Feine politifche 
Rolle und befümmern ſich nicht um das Wohl des 
Landes. Es ift daher unnüg und fogar lächerlich, 
wenn fie fih abmühen, eine Ariftofratie bilden zu 
wollen, weil died fo in andern. Ländern geichieht. 
Die Ariftofratie in unferm Lande ift eine große eins 
flußreiche Partei, die hier nicht exiſtirt; Ihre Kam— 
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mern fo gut wie Ihr Senat find volfsthiimlich und 
mehr durch perfönliche al8 durch politifche Anfichten 
gefchieden; was die Geſellſchaft betrifft, fo ift fie 
fein, elegant, überaus angenehm, aber beflagens- 
werth gemijcht. * 

„Aber, Senior, in England... .* 

„Sch leugne dad nicht, Señora; aber es gibt 
ba eine Brüde zu paffiren, die aus fo vielen Mil- 
lionen gebaut ift, wie alle Ihre Banquiers zufammen 
nicht befigen. * 

„Was Sie Engländer befigen, Sir George, ift 
ein Stolz, der zu grob ift, um audy nur einmal 
einen Ruhm darin zu fuchen, fi) auf eine geiftige 
Grundlage zu ftügen, * 

„Der Stolz, Señora, ift ein Harnifch, der, je 
gröber, wie Sie den unfrigen nennen, beflo feiter 
iſt; er ift überdies eine gute Vertheidigungswaffe. * 

„Und auch eine Angriffswaffe, Sir George... 
die jo darauf erpicht ift, zu verwunden, daß fie, 
um ed zu fönnen, zuweilen Denjenigen, welcher, fie 
gebraucht, in eine fehr unvortheilhafte Lage und in 
ein fehr ſchlechtes Licht fegt, Sie aber, Señor,“ 
fuhr Clemencia mit einiger Gmpfindlichfeit fort, 
„Sie, der Eie zu diefem ariftofratifchen Olymp ge 
hören, warum fteigen Sie von demfelben herab und 
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verlaffen Ihre Göttinnen, um um mich, die arme, 
ungebildete Spanierin, zu werben ?* 

„Clemencia,* antwortete Sir George lachend, 
„alle Frauen gehen der That und dem Rechte nad 
in jebweden Olymp ein, wenn fte fehön find. Sie aber 
würden mit allen Rechten dahin eingehen; ich wünfchte 
nur, ed öffnete Ihnen (wie der Peri in Moore’d 
Gedichte) Niemand diefen Olymp, wie fie ed nennen, 
anders als für — nicht eine Thräne, denn die ver- 
abjcheue ich, wie Sie wiffen — fondern für ein 
Lächeln. Aber, fagen Sie mir, haben Sie das Vers 
zeichniß der Heinen Genüffe, die Sie fo ſehr preifen, 
geſchloſſen?“ 

Clemencia ſchwieg eine Weile. 

„Haben Sie nie den Genuß ber tröftenden und 
erhebenden Gefühle der Religion gekannt?" fagte fie 
endlich, und ihre ganze Seele lag in ihren fanften 
und Flaren Augen. 

„Sprechen wir nicht von Religion, Clemencia. * 

„Und warum nicht? Ich erwarte mit großer 
Degierde Ihre Antwort. * 

„Weil die Religion das allerausfchließlichfte 
Geheimniß ift, welches dad Gewiffen des Menfchen 
befigt, Señora.“ 

„Ich glaubte im Gegentheil, fie fei nicht fein 
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Geheimniß, fondern fein Lohn, den er möglichft hoch 
emporhielte, möglichft laut verfündete. Ich Tann 
mir nur zwei Beweggründe für dieſe fträfliche Ver⸗ 
heimlihung oder Zurüdhaltung ber religiöfen 
Meinungen denfen: einen böfen, nämlich den, daß 
man feinen Glauben geringfhägt, und einen 
zweiten, noch fchlimmern, nämlih den, daß 
man gar feinen hat, und daß auf dieſe Weiſe, wie 
Larochefoucauld von der Heuchelei jagt, dad Schwei- 
gen eine Huldigung ift, welche die Jrreligiofität der 
Religion darbringt. Sie wiffen, daß der Gott des 
Univerfumsd, als er fam, und zu erlöfen und zu 
belehren, unter andern einfachen und heiligen Aus— 
fprüchen, bei welchen er alle gegenwärtigen und zus 
fünftigen Berirrungen des Menfchengeiftes vor Augen 
hatte, auch den that: Wer nicht für mich ift, der 
ift wider mich. * 

„Was Sie damit jagen wollen, Elemencia, ift, 
daß Sie mich für verdammt halten, weil idy nicht 
benfe wie Sie, wie Ihre Religion Ihnen dies lehrt.“ 

„Meine Religion lehrt mir nicht, fondern vers 
bietet mir, individuell ein Urtheil darüber zu fällen, 
wer verdammt ift, wer nicht; fie lehrt mir nur und 
befiehlt mir, zu glauben, daß Derjenige, welcher bie 
Erlöfung, die der Herr und gebracht hat, ableugnet 
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und ſich von der Schaar ſeiner Apoſtel trennt, dieſer 
Erlöſung nicht theilhaftig werden wird.“ 

„Alſo,“ fuhr Sir George mit bitterer Ironie 
fort, „da Sie gut ſind und ich ſchlecht, da Sie 
ſehr heilige Gedanken haben, ich ſehr weltliche, wer: 
ben Sie der Seligfeit theilhaftig werben, vn der 
Verdammniß anheimfallen. * 

„Nein, Sir George," antwortete Clemencia 
mit unerkünftelter Sanftmuth; „ich fürchte vielmehr, 
vor dem höchſten Richterftuhle ftrenger behandelt zu 
werden ald Sie.” 

„Weßhalb, Señora? Das ift doch ſeltſam.“ 

„Weil von Derjenigen, der das Glüd zu Theil 
geworben ift, die Augen der Vernunft in einem 
heiligen Klofter zu öffnen und die des Verſtandes 
an der Seite eined weiſen Mentord, umgeben von 
guten Beifpielen und frommen Gewohnheiten, eben 
fo viel verlangt, wie viel entichuldigt werden wird 
bei dem, der wie Sie das Unglüd hatte, unter Uns 
gläubigen und Kegern heranzumachfen, umgeben und 
genährt von ber verborbenen Atmofphäre jener gro- 
Ben philofophifchen und ffeptifchen Welt, welche 
fühn als Feindin der Religion auftritt, im Genuſſe 
den Zwed des Daſeins fieht und Beherrfchung des 
Böfen und Entfagung ald elende Narrheiten bes 
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trachtet, die nur für die Armen am Geiſte 
paſſen.“ 

„Aber, Clemencia,“ fragte Sir George, kalt 
gegen alles Mitleid, alle Sanftmuth, alle Inbrunſt 
in Clemencia's Worten, „von was für religiöſen Ges 
nüffen fprechen Sie? Bon den afcetifchen, von den 
erleuchteten, von denen, welche die Katholiken im 
härenen Gewande und in ber Buße finden, oder 
von denen ded Paradieſes Mohamed's? Wenn Sie 
die Houri find, die er in feinem Paradieſe verfpricht, 
fo neige ich mich zur Religion des Koran.” 

„Sir George, achten Sie den Ernft eined 
Andern durch Schweigen oder befämpfen fie als 
loyaler Mann feine Gründe mit gleichen Waffen, * 

„Wollen Sie, Elemencia,” antwortete in freund: 
lichem und heiterın Tone Sir George, „nachdem Sie 
mich zu Ihrem Bewunberer, Ihrem Anbeter und 
Ihrem Sclaven gemacht, nich auch nody zum Pros 
felyten machen?“ 

„Das ift nicht meine Abficht geweien, Eir 
George; was ich gejagt, bildete einen integrirenden 
Beftandtheil deffen, wovon wir fprachen. Aber dad 
ift zu Ende, denn ich fehe, daß auch dieſe erfte hei- 
lige Duelle des Lebens in Ihrer Seele verfiegt ift! 
Mein Gott! mein Gott!” dachte Elemencia, „klingt 
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denn Nichtd mehr in feinem Herzen an? Weber 
die Religion, noch bie Natur, noch die Vaterlands⸗ 
liebe, noch die Bamilienliebe, noch die Freundfchaft, 
noch bie Nächftenliebe?! Trog feiner ausgezeichneten 
Gaben, troß bed Talented, des Edelmuthes, ver 
Freigebigfeit, der ritterlichen Geſinnung, die ihm 
angeboren find, empfindet er nichts! O welch ein 
verwüfteted Eden! Welch ein zerftörted Feld! Welch 
ein verheerter, Wald! Umb diefer Mann mit feiner 
überlegenen Einfiht, feiner hohen @ultur, der ſich 
abwechfelnd in ben beiden Ländern gebildet hat, 
welche allen andern auf dem Wege moralifchen und 
materiellen Fortſchrittes vorangehen wollen; dieſer 
Mann, der feine Eingebungen im Focus der neuen 
Sonne beö neunzehnten Jahrhundertd erhalten, der 
Alles gejehen hat, Alles kennt, ſich über Alles ein 
Urtheil gebildet hat in dieſer neuen Aera, vie fich, 
ich weiß nicht mit welchem Rechtstitel oder auf 
Grund welcher Vorzüge vor ben frühern, bie auf 
geflärte nennt; dieſer Mann, der Repräfentant bes 
Zeitgeiftes, — ift das die Frucht, die er aus dem 
modernen Fortjchritte des menfchlichen Geiftes gezogen: 
hat? So reizlo8 macht alfo fein Falter Sfepticis- 
mus dad Leben? Go entzaubert die alberne und 
biinfelhafte Menfchenweisheit die herrlichen Schö- 
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pfungen Gotted? So nimmt fie dem Herzen bie 
Poeſie, jo verborrt und erniedrigt fie die Seele? 
Das ift ſchrecklich, das ift entjeglih, mein Gott! 
Aber dahin muß es führen, wenn wir und von Dir 
entfernen, Du unfer Schöpfer und Gefeßgeber, wenn 
das ſchwache Gefchöpf fich ſelbſt fchaffen will, wie 
die Juden in der Wüfte, ald fie die Stimme Deines 
Gefandten Moſis überhörten, ſich ihren eigenen 
Slauben und ihre eigenen Geſetze jchaffen wollten 
und die von fich wiefen, die von Dir ftammten und 
die fie bis dahin regiert hatten. Ach ja! Sir 
George ift der Typus des Menfchen, der alle Ber- 
bindung mit der Vergangenheit abgebrochen und ab» 
gejchworen hat, der, ohne Pharus in's Unbekannte 
hineinfegelnd, einem Pfade folgt, den er für den 
wahren erflärt und von dem er nicht weiß, wohin 
er ihn führt.“ 

So öffnete fih denn die ungeheuere Kluft, die 
Beider Seelen von einander trennte und ſich jeden 
Tag zu erweitern fchien, heute vor Clemencia wie 
ein Abgrund; aber ihre LXiebe zu Sir George war 
zu ſtark, als daß fie fo leicht hätte zurückweichen 
fönnen. Diefer unfelige Mann war ihre erfte Liebe 
und fie weinte in ihrem Innern heiße und Abende 
Thränen. „Es ift unmöglich,“ dachte fie, „mit 
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Bernunftgründen gegen Denjenigen zu fämpfen, ber 
viel Berftand, viel Uebung in ber Controverfe be 
figt und dabei alle Ruhe und Klarheit der Falten 
Sleichgiltigkeit bewahrt. Wenn ich die verab- 
fcheuungswürdige Logif feines Raifonnementd über: 
winden, wenn ich feine guten Gefühle erweden 
fönnte! Mein Gott! Sollte e8 etwa ein Herz 
“ geben, in welchem dieſe nicht wieder aus ihrer Afche 
erftehen können?“ 


Nachdem fie daher eine Weile in die Flamme 
geblict hatte, die fo Klar, fo rein, fo lebendig brannte 
wie die hohen Gefühle ihrer Seele, heftete fie ihre 
offenen und fprechenden Augen auf den Mann, den 
fie liebte, und ſprach: 


„Sir George, haben Sie nie Gutes gethan?“ 


„Sch glaube, ja,“ antwortete Sir George; 
„aber ich weiß es nicht mehr genau. Sie wiſſen,“ 
fügte er mit feiner gewohnten ironifchen Ernfthaftig- 
feit hinzu, „was ber Denfipruch empfiehlt: Die 
linfe Hand fol nicht wiffen, was bie rechte thut. 
Um aber das gottesfürchtige Gewiffen meiner $reunbin 
zu beruhigen, will ich ihr jagen, jegt fällt mir ein, 
daß ich meinem Intendanten aufgetragen habe, mic) 
in die philanthropifchen Gefellfchaften aufnehmen zu 
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laffen; wir müffen Alle dazu beitragen, daß ber abs 
fcheulichen Beft ded Pauperismus gefteuert werde.“ 

„Das ift es nicht, Sir George; ich wünfche 
zu wiſſen, ob Sie aus eigenem Antriebe, mit eigener 
Hand Gutes gethan haben?“ 

„Ic glaube nicht, daß dies nöthig ift. “ 

„Das fage ich nicht; ich frage Sie, ob Sie es 
gethan haben,” 

„Rein, wozu? Der Arme will unterftügt fein; 
durch wen oder wie, darauf fommt ihm nichts an. 
Haben Sie Arme? Wollen Sie mir dad Vergnügen 
verfchaffen, zu dem Guten, das Sie ihnen thun, 
beitragen zu können?“ fragte Sir George, der nicht 
im Stande war, zu begreifen, was in Clemencia's 
Seele vorging. 

„Sch verfpreche, Ihnen die erfte große Noth, 
die mir befannt wird, mitzutheilen; im Augenblide 
weiß ich feine, die dringend wäre. Dad, worum 
ih Sie jest bitten möchte, ift, daß, da Gott uns 
die Armen vor Augen führt, um und bei jedem 
Schritt an unfere Verpflichtung zu erinnern, ihnen 
zu helfen und zugleich unfere Herzen zur Barm— 
herzigfeit zu bewegen — daß Sie morgen dem uns 
glüdlichften Armen, den Sie finden, ein Almofen 
geben, “ | 
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„Kann ich Ihnen damit einen Gefallen thun?“ 

„Ja.“ 

„Iſt es ein Befehl?“ 

„Nein, eine Bitte.“ 

„Gleichviel.“ 

„Ich ziehe die Gefälligkeit dem Gehorſam vor.“ 

„Aber weshalb wünfchen Sie das?” 

„Damit Sie mir nachher fagen follen, ob Sie 
ein Vergnügen dabei empfunden haben oder nicht.” 

„Sch verfichere Ihnen gleich jest, daß das Ber: 
gnügen, Ihnen gefällig zu fein, größer ift als irgend 
ein anderes, welches mir ein Verlangen von Ihnen 
verfchaffen koͤnnte.“ 


Achtes Eapitel,. 


Mit Hopfenderm Herzen ald je erwartete Cle— 
mencia am folgenden Abend Sir George. Dennoch 
wollte fie, als er kam, ihre lebhafte Begierde, zu er= 
fahren, was fie zu wiffen wünfchte, nicht blicken 
lafien. 

Es war jeltfam, wie ein und biefelbe Sache 
bei einer der betheiligten Perfonen ein fo tiefed und 
lebendiged Intereffe erregte, während fie für ben 
andern Theil ehvas fo Geringfügiged war, daß er 
fie vergaß. Sir George wollte Elemencia zu Ges 
fallen fein und fi) in ihre Anfchauungen Hinein« 
verfegen; das zu erreichen, war fein ganzes Beftreben. 
Es gelang ihm in Bezug auf die Feinheit im Um— 
gange, ihren auserlefenen Gefchmad und die Mannig- 
faltigfeit der Unterhaltung; aber ed war ihm nicht 
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gegeben, fich in der Sphäre ded Gefühle zu Ele- 
mencia’8 Höhe zu erheben, denn er verftand Cle— 
mencia's Gefühle nicht, noch weniger aber wäre es 
ihm gelungen, in feinem eigenen Namen auszu— 
fprechen, was ihm unbefannt war. 

Eine halbe Stunde verging und Sir George 
berührte den Gegenftand, der Clemencia fo fehr 
intereffirte, nicht; da ſprach diefe: 

„Sir George, haben Sie meinen Auftrag voll» 
zogen?” 

„Welchen?“ fragte Sir George mit unge 
fünfteltem Schreden, 

„Alfo Haben Sie unfere Unterhaltung ver: 
geſſen?“ 

„Ach, jetzt fällt mir's ein. Nein, nein Señora, 
ich habe mein Verſprechen nicht vergeſſen und es 
pünftlich erfüllt.“ 

„Nun?“ fragte Clemencia mit der Seele in den 
Augen. 

„Nun, ich habe, wie ich es Ihnen verſprach, 
mit eigener Hand ein Almoſen gegeben. Ich bin 
fein Heuchler, Clemencia, und will Sie nicht bes . 
lügen, da Sie bie. Heilige meiner Verehrung find 
und mich fchon um einer Züge willen für verdammt 
halten würden. Brei heraus alfo, ich habe gar Fein 
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Vergnügen daran gehabt. Es war ein armer, 
ſchmutziger und ſehr häßlicher Menſch; Ihrem Befehle 
gemäß ftecfte id) ihm eine Unze in feine unfaubere 
Hand und fchenfte ihm obenein auch noch meine 
Handfchuhe, womit ich fie angerührt Hatte; ich 
glaube er ift fofort hingegangen und hat fich auf 
meine Gefundheit einen Raufch getrunfen.* 


Glemencia fenfte den Kopf und zwei Thränen 
traten in ihre Augen. 

Sir Georg bemerfte fie und fragte: 

Was fehlt Ihnen, Clemencia?“ 


„Nichts,“ antwortete fie, ihr fanftes und 
laͤchelndes Geſicht erheben. | 

„Eo, jo,“ rief Sir George aus und wollte 
ihre Hand füffen, die fie aber zurüdzog, „jo find 
Sie ein Engel ded Licht, wenn Sie lädheln. O 
Glemencia, Ihnen fehlt, um auf der Höhe der 
Weiblichkeit zu ftehen, nichts, ald daß Sie 
liebten, wie der vollendeten Statue ded Pygmalion 
nichts ald der Strahl ded Lebens! Warum lieben 
Sie nicht?“ 

„Wie!“ fagte Elemencia lächelnd, „bedarf ed 
etwa nichts ald fo in den Tag hinein zu lieben ? 
Braucht man etwa nur fo dem Sn die Zügel 
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fchießen zu laflen, ohne vorher zu wiflen, wohin es 
und reißt?“ 

„Sie Spanier,* fagte Sir George, ber Ele 
mencia’d ernfte Gedanken durchſchaute, „betrachten die 
Liebe als eine gefangene Sclavin und nicht ald das, 
was fie wirklich ift, ein fehöner Genius, der frei fich 
aufſchwingt in bie Iuftige Sphäre, und in den un— 
nügen Fefleln der Pflicht verfümmern und feinen 
Glanz verlieren würde. Man braucht nur das un— 
abhängige und launenhafte Gefühl des Glückes zu 
einer Pflicht zu machen, und es hört auf zu fein, 
was es ift.“ 

„Sch habe nicht geglaubt, * erwiederte Elemencia 
mit Würde, „daß Sie, Sir George, fo außer: 
ordentlich gewöhnliche Dinge fagen, daß Sie die 
Sprache ded Don Juan führen fönnten, die voll 
ftändig nicht nur dem fchlechten gefellichaftlichen 
Tone, fonderm auch dem fchlechten Literarifchen Ges 
ſchmacke überlaffen worden iſt; die Lächerlichkeit ift darin 
noch größer ald die Unfittlichfeit. Sollten auch Sie 
vielleicht auf jener Stufe romanhafter Zügellofigfeit 
fiehen, welche nach einem heiligen Bande mit Steinen 
und bie ausfchließliche Liebe mit Koth wirft? O, hier 
haben wir eine zu ernfte, verftändige und hohe Meinung 
von der Liebe, um fie fo herabzumürdigen, daß wir fie 
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falt und foftematifch ald ein Kind der Laune und 
ald die Mutter der Unbeftändigfeit betrachten follten. 
Bei und, Sir George, ift die Liebe ernfter und 
deshalb weniger geräufchvoll als anderswo; bei 
und verliert fie nie die Pflicht aus den Augen, 
welche Sie verfpotten; denn das heilige Band erhebt 
bie Liebe zu ihrer ganzen Höhe, ihrer ganzen 
Würde, * 

„Sie find in einem Klofter erzogen, nicht wahr?“ 
fragte Sir Georg mit feinem ganzen farfaftifchen 
Ernfte. 

„Thun Sie diefe Frage, weil ich für bie ges 
weihete Liebe auftrete?* fprach Elemencia mit ihrem 
gütigen Laͤcheln. 

„Richt deshalb, Seftora, fondern wegen ber 
ausnehmenden Einfachheit Ihrer Grundfäge, “ 


„Sind fie einfach?” erwiederte Elemencia; „wie 
freut mic) das! Die Einfachheit ift die Schwefter 
der Unſchuld.“ 

„Haben Sie nicht, wenn ich nicht irre, in 
Ihrem Glauben einen eigenen Ort für diefe Zwillings- 
fchweftern?” 


„Ein unverdorbened Herz; das ift, meinem 


Glauben nach, ihr Aſyl.“ ui 
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„Nein, nein, der Drt, den ich meine, heißt die 
Vorhölle, wenn ich nicht irre, * 

„Ah, Sir George!" antwortete &lemencia 
gutmäthig, „ich glaube, dieſer traurige Ort ohne 
Strafe und ohne Seligfeit ift für diejenigen, welche 
nicht fehlecht genug find, um ed der That nad, 
und nicht gut genug, um es in ihren Worten zu 
fein, * 

Sir George erfannte deutlich, daß lemencia 
ihn für befier hielt, ald er war; aber dies feflelte 
feine Aufmerffamfeit um fo weniger, da er in ber 
Betrachtung des herrlichen Armed und der wunder: 
Ihönen Hand lemencia’d verfunfen war, welche 
bieje in dem Augenblide erhob, um eine losgegangene 
Blume in ihrem Haar zu befeftigen. 

Arme Frauen! Wie fchmeichelhaft find für Euer 
Herz bisweilen die Gründe, weshalb gewiffe Männer 
Euch lieben! 

„DO, Clemencia!“ rief Sir George in plöß- 
licher Erregung aus, „Sie find unwiderftehlicher als 
die raffinirtefte Aspaſia. Sie werden mich lehren, 
ein guter Ehemann, und ich Ihnen, eine vollfommene 
Lady zu fein. Welch ein fchöned Leben erwartet 
uns!“ 

„Was wollen Sie damit fagen?“ 
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„Daß ich Ihnen meine Hand und mein Vers 
mögen anbiete; ich fpreche nicht von meinem Herzen, 
Clemencia, denn daß Cie dies befigen, wiflen Sie 
zur Genuͤge; da ich aber weiß, daß Eie mir dad 
Shrige nicht andere als vor dem- Altare geben wer: 
den, will ih Sie dahinführen. * 

„Deshalb thun Sie es, Sir George?" fügte 
Clemencia traurig und verlegt, ohne es fich jedoch 
merken zu laſſen. 

„Deshalb, ja. Und jest,“ fuhr er heiter fort, 
„hoffe ich, daß Sie ed nicht mehr unangemefien finden 
werben, meine Liebe anzunehmen, und daß Sie, um 
einen Ihrer gewöhnlichen hübfchen Ausbrüde zu ge 
brauchen, nicht mehr knauſerig mit ihrer Gegen» 
liebe fein, fondern mich glüdlich machen werden. “ 

„Sch Fönnte ed aber doch für unangemeſſen hal- 
ten,“ antwortete Glemencia ruhig, „aus Furcht, daß 
ich nicht glücklich würde. * 

„Würden Sie ed vielleicht mit dem Vicomte 
fein?” fragte Sir George mit jchlecht verhehltem Hoch— 
muth, „und habe ich mich getäufcht, indem ich Sie für 
aufrichtig hielt? Sollte der weibliche Inftinft vielleicht 
noch ein befierer Lehrer der Eofetterie fein als die 
große Welt?“ 

„D nein, Sir George,” erwiederte Clemencia 
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mit ihrer unerjchütterlihen Sanftmuth und ihrem 
gänzlihen Mangel an igenliebe, „ich würde 
mit dem Vicomte nicht glüdlich fein, audy wenn .er 
nich Tiebte, was ich nicht glaube, ° 

„Und mit mir aud) nicht? Dann find Sie uns 
empfindlich für alle Liebe, Señoral Da fieht 
man ed; wenn man fo viele hohe Genüſſe hat, 
wie die, von welchen Sie bed Lobes voll find, 
fann man unempfindlich gegen die Genüffe gegen» 
feitiger Liebe fein. Dennoh, Sefiora, müßten 
Sie bei Ihrem zarten Sittlichfeitögefühl begreifen, daß 
die Frau, welche Allen Liebe einflößt und fie für 
Niemand empfindet, ein Ausnahmswefen und fein 
fehr fchöner Typus iſt.“ 

„Ich habe nicht gefagt, daß ich nicht glüdlich 
fein würde, weil es mir nicht möglicd wäre, Sie 
zu lieben, Sir George; ich fagte es, weil ich bie 
Ueberzeugung hege, daß ich, mit Ihnen vereinigt, 
entweder nur ideal gluͤcklich oder höchft unglüdlich 
fein mwürbe. * 

„Und weshalb unglüdlih, Clemencia? Ich 
meines Theild begreife dad Unglüf an Ihrer Seite 
fo wenig, wie bie Dunfelheit, während die Sonne 
am Himmel ſtrahlt. Clemencia, dad Glüd ber 
Liebe ift fo vorübergehend, daß wir auch nicht einen 
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einzigen Tag von denen, welche fie und fchenft, mit 
metaphyfiichen Debatten verlieren follten, “ 

„Sie halten das Glück der Liebe für vorüber 
gehend? Denken Sie denn, baß die Liebe aufs 
hört?“ 

„Clemencia,“ antwortete Sir George mit jo— 
vialer Offenheit, „nur ein Student, der eben von 
der Univerfität gefommen ift, würde dad Gegentheil 
behaupten. Die Liebe, da8 Allervorübergehendfte im 
Leben, ift grade dad, was die größten Anfprüche 
an Unfterblichfeit macht; nur gewöhnliche Liebende 
befigen die romanhafte Einfalt, fi) ewige Liebe 
zu fchwören, dieſe utopifche Idee, diefen Mythus, 
diefen Phönir, diefe phantaftifche Schöpfung.“ 

„Wenn bie Liebe fo ephemer, wenn fie ein 
Kartenhaus ift, das der erfte Windſtoß umwirft, 
was fol dann aus dem Glüde werden, das Sie 
auf die Liebe zu mir gründen, wenn Sie mid) eins 
mal nicht mehr lieben werden?“ 


„Wenn ich Sie einmal nicht mehr lieben 
werde,“ antwortete Sir George in leichtfertigem 
Tone, „vous m’amuserez, und zwar mit der Ans 
muth, dem Talente, der Originalität, dem Witz, der 
Heiterkeit, die Ihnen fo ausſchließlich eigen find, 
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und die Ihnen das zauberifche Vorrecht geben, mich 
zu intereffiren, in Erftaunen zu feßen, zu unter 
halten, zu erheitern. * 

„Bringen Sie meine Tugenden nicht mit in 
Anfchlag, wenn Sie glauben, daß ich- deren einige 
befige ?* 

„Zugenden?.... das ift ein anderes Pros 
gramm,“ antwortete Sir George, „vor dem id) 
großen Reſpect habe, dad Sie aber, denk' ich, mir 
zu Gefallen, etwas verändern werden; denn es find 
einige, übrigens unbedeutende Tugenden, darunter, 
Elemencia, die in ber vornehmen Gefellfchaft eine 
gewiffe LXächerlichkeit verleihen, andere, übrigens 
wichtige, welche intolerant machen und die Toleranz 
ift das große Bedürfniß des Jahrhunderts; folg- 
lich, meine geliebte Lady Percy, wollen wir in 
dem Tugendbudget einige Erfparungen eintreten 
laſſen.“ 

„Unter dieſen, vermuthe ich, wird die Beftändig- 
feit die erfte fein. 

„Erinnern Sie fich, Clemencia, der Briefe über 
London vom Fürften Pückler-Muskau, diefem aris 
ftofratifchen Schriftfteller, wo er das Petſchaft bes 
fchreibt, welches er auf dem Tiſche einer unferer 
Königinnen der Mode fand und beffen Injchrift 
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lautete: tout passe, tout casse, tout lasse, und 
wollen Sie nicht aus dem wirflidhen Leben ein 
Idyll oder eine Heiligenlegende. machen, fondern ſich 
in bie Ideen und Gefühle der Welt, in welche Sie 
eintreten werden, hineinverfegen. “ 

„Welcher Welt?“ 

„Der großen Gejellichaftswelt von Paris und 
London, dem einzigen Schauplage, auf welchem Sie 
nach Ihrem ganzen Werthe werden gewürdigt werden, 
Haben Sie etwa gedacht, immer bier zu vegetiren ? 
Hier, wo man Sie nicht einmal verſteht?“ 

„Wenn ınan mich nicht verfteht, jo theilt man 
meine Gefühle und das ift bei Weitem vorzuziehen, “ 
rief Clemencia aus, „Wenn mein unvergeßlicyer 
Onkel Blumen in meinen Geift gefäet hat, die aufs 
geblüht find, fo hat er mir auch gefagt, es gejchehe 
zu meinem eigenen Genuffe, nicht um damit zu prunfen, 
und der Duft, den fie unabfichtlich und in der Ver 
borgenheit aushauchten, fei um fo lieblicher, Eie 
irren fich alfo, wenn Sie glauben, daß ich vegetire, 
D nein! ich lebe, lebe mit Herz und Seele, lebe 
durch Alles, was durch fich felbjt eine vollfommene 
Eriftenz gewährt. Nennen Sie etwa, Sir George, 
den Lärmen, die Eitelfeit, dad Getriebe der Welt, 
Leben? Und wenn dem fo ift, wie fommt es, daß 
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Sie es fliehen? Wahrfcheinlich befriedigt es Sie 
nicht. * 

„Dad, was Sie meinen, nenne ich nicht Xeben, 
Glemencia ; Xeben nenne ich dasjenige, welches Sie ge- 
nießen werden in dem hohen Kreije der Bewunderung, 
Sympathie und Huldigung von Seiten überlegener 
Geifter und hochftehender Perſonen, wenn dieſelben 
Sie in ihrer hohen Sphäre finden und Sie Mits 
glied ihres Ranges fein werben.“ 

„Sch fehne mich nicht nach dieſem Leben, Sir 
George, und, verfihere Sie, daß ich mid) in bem- 
felben nit wohl fühlen würde. Und wenn ed 
Ihnen auch unmöglich erfcheint, ift e8 doch nicht minder 
gewiß, daß mir nur ein ftilled und ruhiges Leben 
behagt, welches ich mehr jchäge ald das bewegte, ein 
Leben, wo ich der Freundſchaft genießen kann, die ich der 
Bewunderung, bed Friedens, den ich dem Gerauſch, 
und der Natur, die ich dem Gedränge ber Welt 
vorziehe.“ 

„Dann,“ ſagte Sir George mit der Bitterkeit 
der Eiferſucht, „wuͤrden Sie es vielleicht vorziehen 
à filer le parfait amour mit dem Vicomte und die 
Lilien der Treue mit ihm auf feinem Schloſſe Bel 
mont zu begießen. * 

„Ich habe Ihnen fchon gefagt, nein, Eir 
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George; und wer an meiner Wahrhaftigkeit zweifelte, 
würde an allen meinen übrigen Tugenden zweifeln. “ 

In diefem Augenblide hörte man ein eigens 
thümliches Klopfen an der Thür, welches Beide für 
das des Vicomte erkannten. 


„Diefer Menſch,“ rief Sir George erbittert 
aus, „hat fi) vorgenommen, meine Pläne zu durchs 
freuzgen und ed mir unmöglich zu machen, mit 
Shnen allein zu fein. Sie müffen ihm ein für 
ale Mal zeigen, Clemencia, daß feine Gegenwart 
Ihnen wie mir läftig iſt. Laſſen Sie ſich ver- 
läugnen.“ 

„Unmöglid! Wo denken Sie hin?“ 

„Wählen Sie zwifchen ihm und mir,“ fagte 
Sir George, feinem ganzen englifchen Stolze freien 
Lauf laffend. 

„Sch habe Schon gewählt, Sir George, wie 
Damen von Stande es zu thun pflegen, das 
heißt, ohne auffällige und laͤcherliche Aeußerlich— 
keiten.“ 

Die Schritte des Vicomte ließen ſich im Bor: 
zimmer hören. 

„Clemencia,“ ſagte Sir George wüthend, „ich 
dulde Feine Nebenbuhler.“ 
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„Und ich keine despotiſchen Anforderungen,“ 
antwortete Clemencia feſt. 

„Ich glaube, daß ich nach dem, was ſo eben 
zwiſchen und vorgegangen iſt, Señora, ein Recht 
habe, Anforderungen zu machen.“ 

„Es iſt nichts zwiſchen uns vorgegangen, was 
Sie berechtigt, von mir zu fordern, daß ich meinem 
Charakter und meiner gewohnten Handlungsweiſe 
zuwider handle.“ 

„Sie weiſen mich zurück?“ 

„Sie ſind es, der ſich entfernt, ich weiſe Sie 
nicht zurüd, * 

In diefem Augenblide begrüßte der Wicomte 
Clemencia. | 

„Haben Sie etwas nad Cadix zu beftellen ?“ 
fragte Sir George mit feinem freundlichften und 
feinften Lächeln, indem er nach feinem Hute griff. 

Die arme Clemencia, die fi) nicht verftellen 
fonnte, wurde bleich und empfand einen ftechenden 
Schmerz im Herzen, 

„Sie gehen?“ fagte fie mit einer Stimme, ber 
fie ſich Feftigfeit zu geben bemühte. 

„Sa, Sefivra, ih muß.“ 

„Slüdliche Reife, Sir George!” fagte Ele 
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mencia und verfuchte zu lächeln. „Werden Sie 
bald zurückkehren?“ 
„Das hängt nicht von mir ab, Señora.“ 
Und indem er Clemencia falt, den Vicomte 
ftolz grüßte, ging er hinaus. 
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Lange ftand der Vicomte da und betrachtete 
Glemencia, während feine edeln und ausdrudsvollen 
Züge das tieffte Mitleid ausdrüdten. Sie war 
fo in Gedanfen verfunfen, daß fie es nicht bes 
merkte, 

„Arme Frau!” fagte er endlich leife für ſich. 

Diefe Worte riffen Clemencia aus ihrer Bes 
taͤubung. 

„Weshalb ſagen Sie das?“ fragte ſie mit 
ihrem ſanften Läaͤcheln, welches heiter erſcheinen 
ſollte, Hinter welchem jedoch, trotz ihrer Bemuͤ—⸗ 
hungen, ein Beobachter wie ber Vicomte Thraͤnen 
bemerfte, 

„sch fage e8, Clemencia, weil Sie, obwohl 
in allen Dingen den übrigen Frauen überlegen, doch 
in einem einzigen ihnen gleich find, “ 
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„Und worin, Seftor?* 
„Dadurch, daß Sie ſich Ihr Unglüd eigenhändig 
bereiten. * 


„Was wollen Sie damit jagen? Ich? 
Wie fo?" 

„Indem Sie einen Mann lieben, der Sie am 
wenigften liebt, am wenigften zu fchägen weiß, ins 
den Sie unter zweien denjenigen vorziehen, der Sie 
am wenigften verdient; ich wage dies zu behaupten 
ald eine einfache Wahrheit, die mir weder Eigen- 
liebe noch Eiferfucht eingeben. * 


„Herr Bicomte!* fagte Elemencia mit Würde, 

„D Blemencia! nennen Sie e8 nicht Vers 
wegenheit von mir, daß ich biejen tiefen Blick in 
Ihr Herz werfe, das offen ift wie eine Lilie und in 
ihre Zufunft, die vor meinen Augen aufgededt liegt 
wie die Vergangenheit, Was ich Ihnen fage, geht 
nicht aus Verwegenheit hervor, fondern aus einem 
fo tiefen Intereffe, einer fo zärtlihen Zuneigung, 
daß das, was biefe mir eingeben, auch das em» 
pfindlichſte Zartgefühl nicht verlegen fann. Was 
ich voraudgejehen habe, ift eingetroffen; Sie lieben 
ihn! Diefer Falte, blafirte, harte und ffeptifche 
Menfch, deſſen tiefer Egoismus feinen Typus nur 
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in England findet, dieſer Menfch hat Ihnen Liebe 
eingeflößt . . . wie? dad weiß Gott!” 

„Herr Vicomte,“ fagte Clemencia, „ich finde 
die Rechte, auf welche Sie fich berufen, nicht ge 
nügend, in meine Geheimniſſe einzudringen, falls 
ich deren hätte, noch weniger, fich zu meinem Richter 
aufzuwerfen. * 

„Um Gotteöwillen, Clemencia,“ rief der Bis 
comte aus, „laffen Sie gegen mich, Ihren beften 
Freund, dieſen zurüdftoßenden Tgn bei Seite. 
Derjenige, welcher Sie anbetet, Sie ganz verfteht, 
bedarf feines weitern Rechtes, um mit dem Herzen 
in der Hand zu fprechen, als der Feierlichfeit diejes 
Augenblicks, der über fein künftiges Geſchick entfcheidet, 
und in welchen er von Ihnen und mit Ihnen 
von dem Glüde Abjchied nimmt. .... für 
immer!“ | 

Clemencia fchwieg erfchüttert. 

„Diefer Menſch,“ fuhr der Vicomte fort, „hat 
mir dad Ideal geraubt, deſſen Werth er nicht er- 
mefjen fonnte und welches mir die Erde zum Para— 
diefe gemacht hätte, Und dieſes Ideal, Glemencia, 
welches ich ſuchte, war nicht dad der Phantaſie, 
jondern dad der VBollfommenheit, welches jeder rechte 
Ihaffene Dann, jeder echte Edelmann in der Bruft 
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trägt, um es zu feinem Abgott zu machen, wenn 
er ed findet. Als folched, Clemencia, hätte ich Sie 
geliebt, ich hätte Ihnen einen Thron errichtet und - 
Sie zur Königin der glüdlichen Frauen gemacht. 
Und das, lemencia, verfiehen weder Sir George 
noch feines Gleichen, die das Böfe bis zu feiner 
äußerften Grenze getrieben haben, das heißt bis da— 
hin, wo man dad Gute nicht mehr begreift‘, nicht 
mehr zugibt, nicht mehr zu jchäben weiß; Menfchen, 
bie von Jugend auf alle Laſter durchgemacht haben, 
deren guted Naturell zwar Wibderftand leiftet, deren 
Sittlichfeit jedoch unterliegt. ine Verbindung 
Ihres Herzens, Clemencia, mit dem dieſes Men- 
fchen würde der Berührung eines. lebendigen und 
blühenden Körpers mit einem Leichnam gleichen, Ge⸗ 
lingt es Ihnen nicht — und es wird Ihnen nicht 
gegeben ſein — Ihr Herz zu Eiſen zu machen, damit 
es nicht bricht, fo werden Sie Ihr Leben in Thränen 
zubringen. “ 


„Aber,“ fagte Clemencia bewegt, während fie 
jedoch zu lächeln verfuchte, „fehen Sie nicht, daß 
Sie Berechnungen machen, die auf nichts begründet 
find? Haben Sie nicht gehört, daß er Abfchied ger 
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„Er wird wiederfommen!“ antwortete der Vi— 
comte bitter und hoͤhniſch. 

„Slauben Sie etwa, ich werde ihn rufen?“ 
fagte Elemencia, welde mit diefem Ausrufe fich 
felbft verrathen Hätte, wenn dem Vicomte noch 
Zweifel übrig geblieben wären. 

„DO, ich glaube nit, daß ed eine einzige 
Spanftrin gibt, welche einen Mann wieder zu fich 
rufen würde, ber fi) ohne Grund von ihr trennt; 
aber Sir George wird, wenn er überhaupt abreift, 
Vorwände fuchen und Gründe finden, um. wieder: 
zufommen. Sch werde ihm einen verfchaffen durch 
meine Abreife, “ 

„Wie? Auch Sie reifen ab?“ 

Obgleich Elemencia dies mit eineın Tone des Bes 
dauerns fprach, leuchtete Doch aus ihren Augen, wie ein - 
plöglicher Blig, ein Schein von Befriedigung hervor, 

„sa, Clemencia, mein Schidjal ift entfchieden,“ 
antwortete de Brian; „wollte ic) gegen baffelbe 
fämpfen, würde ich ed nur noch härter und für mich 
noch drüdender machen, Ich gehe nad) Amerika, 
da diefed feige und fraftlofe Europa feine Könige, 
die ed doch liebt, nach welchen es fid), wie nad) 
einem rettenden Brette jehnt, im Stiche läßt und 
ein loyaler und unverzagter Royalift feinen Ort 
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findet „ wo er fi, nicht für die Sache der Ord— 
nung, fondern für die Sache bed Guten töbten 
lafien Fann. Sie werben bald meinen Tod erfahren, 
Clemencia. Niemand wird mich beweinen!... . 
denn meine arme Mutter ftarb, da fie mir das Xeben 
gab, mein heißgeliebter Vater fiel durch die Kugel 
eined Nevolutionärd, mein Bruder durch einen 
meuchelmörberifhen Dolchſtoß und meine unglüd- 
lichen Großeltern bluteten auf der Guillotine, Sie 
aber, Clemencia, meine einzige Liebe, bie ich mit 
in's Grab nehmen werde, . . . . bedauern Sie 
mich! * 

Der Bicomte wollte fortfahren, vermochte es aber 
nicht und verbarg fein Geſicht mit beiden Händen. 

„D Vicomte,“ fagte Clemencia, über deren 
Wangen Thränen rannen, „wie wehe thun Sie mir! 
Warum haben Sie mich geliebt?” 

„Sa, Sie haben Recht zu fagen, warum habe 
ich Sie geliebt? Ich aber fage: Warum habe ich 
Sie fennen gelernt? Denn Sie fennen lernen und 
Sie lieben, war eins. Die Liebe zu Ihnen erwuchs, 
ohne daß der Wille ten Samen ausftreute, ohne 
daß Hoffnungen fie pflegten, wie ber Tag entfteht 
durch den Aufgang der Sonne; denn Sie, Elemencia, 


vereinigen alle Bollfommenheiten, alle Reize, die es 
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gibt, um Liebe einzuflößen. Ich habe Sie geliebt, 
weil Sie ald ein Berein aller Tugenden und ber 
fchönften weiblichen Gaben, das Glüd, welches aus 
venfelben fließt, ringd um fich ber verbreiten, wie 
eine Blume ihren Duft; ich habe Sie geliebt, weil 
ich nie fo viel Unſchuld und fo viel Geiftesbildung 
vereint gefehen habe; ich habe Sie geliebt, weil, 
vereint mit Ihnen, mein Leben ein Entzüden, weil 
an Ihrer Seite tie Gegenwart fo fchön geweſen 
wäre, daß ich vergeffen hätte, die Vergangenheit zu 
beweinen und vor der Zufunft zu bangen, 

„Sie haben Unrecht gethan, Vicomte, diefe Neis 
gung zu nähren, und jest machen Sie mir Kummer.“ 

„Sch weiß es“ — antwortete de Brian ben 
Kopf fchüttelnd und feinen Schmerz bezwingend — 
„ih weiß ed; denn Sie gehören nicht zu ben 
Frauen, denen es Vergnügen macht, die Männer 
leiden zu fehen. An Ihnen, Clemencia, ift Alles 
redlich und offen, felbft der vertrauensvolle Glaube 
an bie Xiebe, welche Sie einflößen, eine Liebe, 
welche Sie erzeugen ohne es zu wünfchen, welche 
Sie ablehnen, ohne beleidigende Verachtung hinzus 
zufügen, indem Sie fie erlogen nennen; denn ed 
wäre fchwer zu fagen, Clemencia, was an Ihnen 
jhöner ift, Ihre Seele, Ihr Herz oder Ihre Pers 
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fon. Ja! Sie find ein bevorzugted MWefen, das 
ich zu meinem Glücke kennen und würdigen gelernt, 
bem ich aber zu meinem Unglüde Feine Liebe habe 
einflößen können.” 

Mit diefen Worten ftand de Brian auf, ging 
auf Glemencia zu, ergriff Ihre Hand, Füßte fie 
und ohne noch etwas Anderes hinzuzufügen als: 

„Leben Sie wohl, Clemencia!“ ging er fort. 

Elemencia blieb in einem fo heftig erregten und 
zugleich für fie fo neuen Zuftande zurüd, daß fie ſich 
in ihr Zimmer einfchloß und bitterlidy zu weinen anfing. 

„Mein Gott!“ dachte fie, „ift das die Liebe, 
deren Glüf man fo hoch preift, und welche die 
Frauen fo begierig find, einzuflößen? Wie? diefe 
Männer, die meine Freunde hätten fein Fönnen, 
fliehen midy und werben zu Tyrannen, nur weil fie 
mich lieben? Iſt folch eine Handlungsweife ein 
Erzeugniß der Zuneigung? Nicht vielmehr der Eigen» 
liebe? Gehen bei diefen Männern dieſe bittern 
Auftritte, dieſes verfprigte Gift aus dem heißen 
Gefühle der Liebe hervor oder vielmehr aus ihren 
Charakteren? Beurtheilt der Vicomte den Sir 
George nad) Gewiffen und Gerechtigkeit oder mit 
eiferfüchtigem Uebelwollen? Sind Eir George’d 
Aeußerungen Erzeugniffe feiner gewohnheitömäßigen 
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Ironie, oder feined Herzens? Wird er mich um 
Verzeihung bitten oder hat er nur Liebe zu mir ge— 
heuchelt? Er geht! Wird er wiederfommen, wie der 
Vicomte meint?” 

Nachdem fie eine fehr unruhige Nacht zuges 
bracht, empfing fie am andern Morgen folgenden, 
franzöftfch gefchriebenen Brief, 

(Died Billet hatte Sir George am Abend vor- 
her an fie gefchrieben, ald er unter dem Eindrude 
der Wuth und Eiferfucht über den Befuch des Vi: 
comte und Clemencia's Entfchiedenheit, feiner des— | 
potifchen Anforderung nicht nachgeben zu wollen, 
nad) Haufe gefommen war, Seine gewöhnliche 
Gleichgiltigfeit oder fein Phlegma Hatte ihn ver- 
laſſen und alle Härte, aller Stolz feines Gemüths 
zeigten fich ohne den feinen und zarten Firniß, mit 
welchem fein ausgezeichnet guter Ton fie bedeckte.) 

„sch glaube, Señora, daß die ſüdliche Liebe 
eine Erfindung der Romanfchreiber ift, die ſich einen 
dummen Spaß haben machen und die Leute anführen 
wollen; vielleicht aber haben fich auch die zauberifchen 
Töchter Iberiens mit dem Dolch im Strumpfbande, *) 

*) Belanntlih wird behauptet, daß die Andalufierinnen 


einen Kleinen Dolh im Strumpfbande tragen. 
Anm. d. Ueberſ. 
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danf der Civiliſation, in chriftliche Veftalinnen mit 
dem Rofenfranze in der Hand verwandelt. 

Ihre Gunftbezeugungen, Sefiora, find fo ads 
cetifcher Natur, und Sie theilen Sie mit fo voll 
fommner Unparteilichfeit und Anmuth aus, baß 
Niemand ein Recht hat, fich zu beflagen, wohl aber 
Jedermann Grund, dankbar dafür zu fein; Sie 
thun daher mit Ihrer mönchifchen Reinheit baffelbe, 
was die Cofette mit ihren weltlichen Künften. 

In Ihrem Lande, Sefiora, dem wahren Vater: 
lande der Eprihwörter, Sinnſprüche und Schnurr- 
pfeifereien, gibt e8 aud) einen Spruch, welcher lautet: 
O Cesar o cesar,*) und von welchem ich Sie bie 
Anwendung zu machen bitte. Wenn Sie mich lieben, 
fo fei es ausfchließlic und entfchieden, indem Sie 
mid) zum Gatten oder zum Liebhaber annehmen; 
zu Beidem erbiete ich mich und überhaupt zu Allem, 
außer zu einem fentimentalen Tantalus. 

Ihr Beichtvater wird Ihnen fagen, daß meine 
Forderung ganz mit dem Geifte des Evangeliums 
ftimmt, George Percy. * 

Als Clemencia diefen bemüthigenden, unbe- 
greiflichen und plumpen Brief lad, der hart und 


*) Wörtlic : entweder Cäfar fein oder aufhören. 
Anm. d. Ueberſ. 
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fchneidend war wie ber fcharfe Stahl, ergriff fie ein 
entfegliche® Zittern; ihre Ohren Fangen, ihre 
Adern fchlugen und fie fanf bewußtlos auf ihr 
Sopha. 

Diefer unverfchämte Brief hätte wohl vorkommen 
fönnen bei Damen ber großen Welt, die, weil fie 
eine foldye Sprache verdienen, ſich diefelbe gefallen 
laſſen müffen; er hätte wohl curfiren können in jener 
äußerlich fo gefchliffenen, innerlid) fo verdorbenen 
Welt, in welcher die Unfeinheit verbannt, die Un- 
verfchämtheit aber erlaubt ift und ausgeübt wird; 
in Elemencia’d Sphäre aber war grade das Gegen» 
theil' der Fall. Clemencia, nadhfihtig gegen 
einen harmlofen Berftoß gegen die gute Lebensart, 
fühlte in fich die Würde, welche Feine Inſolenz 
duldet, das heißt, fie hatte dad Bewußtfein ihrer 
eigenen Unverwundbarfeit. 

Clemencia, auf die graufamfte und unerwartetfte 
Weiſe verlegt durch dieſen Brief, dem Feine fpanifche 
Feder hätte fchreiben können, fchügte Unwohlfein 
vor, Schloß ſich ein und brachte die fchredlichften 
vierundzwanzig Stunden ihres Xebend hin. Sie 
ging noch einmal mit aller Anftrengung ihrer Ver— 
nunft die Gedanfen und Gefühle durch, mit welchen 
Sir George fich über alle Gegenftände ausgeſprochen, 
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und bob muthig den vergoldeten Schleier auf, 
mit welchem ihre Liebe feine Verderbniß bebedt hatte, 
Mit feftem und unparteiifchem Willen zergliederte fie 
Alles. 

„Wie?“ dachte fie, als fie diefe ſchreckliche Prüs 
fung beendet hatte, „nachdem ich mit dem Vorbilde 
aller materiellen Laſter verbunden gewefen bin, folte 
ich mich, aus eigenem Willen und Bingeriffen burch 
eine Liebe, die ich mir wie einen Fehler vorwerfe, 
mit dem Borbilde aller geiftigen Lafter verbinden? 
Nein! Wie Redht hatte der Vicomte, daß unfere 
Seelen in ihrer Berührung immer der Berbindung 
eined lebenden Körpers mit einem Leichnam gleichen 
wuͤrden!“ 

So erhob ſich denn in dieſem Kampfe auf Tod 
und Leben zwiſchen ihrer Leidenſchaft und ihrer Vers 
nunft, die weiblihe Würde ftarf und glänzend wie 
ein Pharus, an deſſen Füßen die Wellen ihres 
Herzens ſich brachen; ihre edeln und natürlichen 
Gefühle trugen den Sieg davon, der Entichluß, 
welchen fie ihr eingaben, ftand unwiderruflich feft 
und heiter und fraftvoll ging ihre Würde aus dem 
Kampfe hervor. 

„Ja, mein Vater!“ rief fie aus, indem fie eine 
Feder ergriff und anfing zu fchreiben, „in meinem 
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Herzen ift mit der Erinnerung an Di auch Dein 
letzte Rath eingegraben: „Im Falle eines 
Kampfes möge die Vernunft fiegen!” Unb 
feſten Pulſes und ruhigen Gemuͤths ſchrieb fie fol- 
genden Brief: 


„Meberzeugt von der Wahrheit des Sprich— 
wortes, womit Sie Ihren Brief hifpanifiren, o Cesar 
6 cesär, wiünfche ich das Leßtere. 


Schon feit längerer Zeit war died eine Ahnung; 
geftern war ed ein Vorſatz; heute ift ed ein ent- 
jcheidender Spruch. 

Clemencia Bonce, * 


Zugleich fchrieb fie folgenden zweiten Brief. 


„Pablo, ih wünſche Dich zu fehen; weshalb, 
wird Dir mündlich jagen, wenn Dir daran gelegen 
ift, e8 zu wiſſen, Deine Coufine 

Clemencia.“ 


Als Sir George, der wie man denken kann, 
nicht abgereiſt war, durch ſeinen Kammerdiener die 
Abreiſe des Vicomte erfuhr, welche denſelben Morgen 
ſtattgefunden hatte, bereute er bitter den Brief, 
welchen er an Clemencia geſchrieben und zwar in 
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den Augenbliden gejchrieben hatte, wo Zorm und 
verlegte Eigenliebe dem Menjchen alle Verſtellung 
nehmen und er fich zeigt wie er if. Dennoch aber 
fonnte Sir George nicht ermeflen, wie tief er das 
Herz, von welchem er fich geliebt wußte, verwundet 
hatte; er war an geftählte Amazonen gewöhnt, 
welche ber Kampf reizte. Er begriff die Vermun- 
dung jened Herzens nicht, fondern fühlte nur bie 
feiner Eigenliebe; mit feinem Blute hätte er bie 
fatirifchen Ausdrüde „chriftliche Veftalinnen mit dem 
Rofenfranze in der Hand,“ „möndifche Reinheit“ 
auslöfchen mögen und gewünfcht, Clemencia's relis 
giöfe Grundfäge nicht dadurch verwundet zu haben, 
daß er von ihrem Beichtvater ſprach. Nichtödeftos 
weniger tröftete. er fich, während er feine Toilette be- 
endete, mit dem Gedanken: „Sie liebt mich, und 
dad Weib, das liebt, widerfteht den Thränen und 
Bitten ded Mannes ihrer Neigung nicht! — Arme 
Frau! Ja, bie verfteht zu lieben! wenn fie fid) 
nur nicht fo viel bitten ließe. O, wenn bie Liebe 
der Frauen zu und nicht auf die Dauer langweilig 
würde und nicht Zwang, Eiferfucht und Ans 
forderungen nach fich zöge, was wäre es für eine 
fhöne Sache darum!“ 

Sir George eilte nach Clemencia's Haufe und 
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erhielt zur Antwort, daß die Dame Niemand em- 
pfange, weil fie unwohl fei. Das war ihm ein 
Querſtrich, bei genauerer Meberlegung aber dachte 
er, ed fönnte ihm vielleicht günftig fein und es fei 
befler, den erften Sturm des Unwillend vorüberzu— 
laſſen. 

„Am Abend kam er zu ſeiner gewohnten Stunde 
wieder und empfing bie nämliche Antwort, 

Für Sir George war dies eine doppelte Wider⸗ 
wärtigfeit, einmal weil er Clemencia nicht fah, und 
zweitens, weil er nicht wußte, two er den Abend zus 
bringen follte, ohne fi zu langweilen; er ging 
“wieder nach Haufe und fing an, bie englijchen 
Zeitungen zu lefen, worüber er einfchlief. 

Am folgenden Morgen empfing er Clemencia's 
Brief, 

„Endlih!* rief er aus; „das Eis ſchmilzt.“ 

Nachdem er den Brief gelefen, war er eine lange 
Zeit außer fih vor Erftaunen. Der Brief enthielt 
feine Klage, Feine Thräne, fein bittered Wort. 

„Das begreife ich nicht” fagte er. „Das ift 
echt fpanifch! Den Brief wird ihr Beichtvater ihr 
aufgelegt haben. * 

Sir George fonnte nicht ruhen; er ftieg zu 
Pferde, um die Stunden hinzubringen. 
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Um zwei Uhr ging er zu Elemencia; die Dame 
war ausgegangen. 

Sir George Fonnte feinen Verdruß nicht ver 
hehlen und fragte indiscret, wohin fie gegangen fei, 
denn er müfje fie fprechen. Er erfuhr, fie fei zu 
ihrer Tante, der Marquife von Eortegana, gegangen 
und eilte dorthin. 

„Du fiehft blaß aus,“ fagte Konftancia zu 
Elemencia um dieſe Zeit, „fühlft Du Did un- 
wohl?” 

„Nein, ich bin es nicht,“ antwortete diefe; „bie 
Gefichter haben, wie der Himmel, nicht immer dies 
felben Schattirungen, Conftancia, “ 

„Ach, mein Kind, wenn Du eben fo litteft, wie 
ih!” fagte die arme Marquife. 

„Wenn ich Ihnen dadurch Linderung ver- 
Ihaffen fönnte, liebe Tante, wie gern würde ich fo 
leiden!“ 

Da öffnete fi die Thür und Pepino erfchien 
mit feiner Diplomatenmiene, 

„Da ift Jemand,“ fagte er. . 

„Was will er?” fragte Eonftancia. 

„Run, er bittet um eine kurze Unterredung. “ 

„Aber wer ift es denn?“ 

„Der Herr Jeſus Ehriftus, “ 
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„Ha! was für eine Läfterung!“ rief Cons 
ftancia aus, fich mit beiden Händen das Geficht 
bedeckend. 

„Heißt er denn nicht ſo?“ fragte Pepino, 
der Sir George hatte Monte-Chriſto nennen 
hören. 

„Nein, Menſch; der Herr iſt Sir George, der 
Englaͤnder.“ 

„Und was ſoll ich ihm ſagen?“ 

„Willſt Du ihn empfangen, Mutter?“ 

„Nein, mein Kind, ich fuͤhle mich heute ſo 
krank, daß ich Niemand empfangen kann.“ 


„Clemencia, wenn Du ihn empfangen wollteſt?“ 
ſagte ihre Couſine bittend. 


„Erlaß mir das, Conſtancia; in andern Dingen 
will ic Dir gern gefällig fein, aber laß mich hier 
Deiner Mutter Gefellfehaft Ieiften; dazu bin ich ge 
kommen.“ 

Conſtancia machte eine unwillkürliche Geberde 
des Verdruſſes, die ſie aber ſogleich wieder bezwang, 
und begab ſich mit ruhiger und ernſter Miene in den 
Salon, wo Sir George durch Pepino eingefuͤhrt 
wurde, der zu ihm ſagte: 


„Señor Don George, Engländer, treten Sie 
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gefälligft hier hinein, aber treten Sie fich vor- 
her die Füße ab. Ew. Gnaden müffen wiffen,* fuhr 
Pepino, ohne daß er gefragt wurde, fort, „daß die 
Senora Ihnen todtfterbensfranf iſt; die vers 
wünfchten Aerzte, Señor, und die Apothefer Foften 
ein Heidengeld, denn Recepte verfchreiben Fönnen fie 
wohl, aber curiren koͤnnen fie fie nicht. * 


Die Unterhaltung zwifchen Sir George und 
Conſtancia Fonnte nicht anders als fchleppend fein, 
Nachdem er ſich theilnehmend nad) der Marquife 
erfundigt und Beide fich gegenfeitig verfichert hatten, 
daß es Falt fei, war das Gefpräch wie mit ber 
Scheere abgefchnitten, 


Nach einer Weile ftand Sir George, der bie 
Sruchtlofigfeit diefes neuen Verſuches, Elemencia au 
jehen, erfannte, auf und fagte: 

„Ich will Ihre Zeit nicht länger in Anſpruch 
nehmen, da Sie diefelbe wahrfcheinlich ganz der 
Pflege der Kranfen widmen,” 

„sn der That,” erwiederte Konftancia, „nur 
bad DBergnügen, Ihnen für die Theilnahme, welche 
Sie meiner Mutter beweifen, zu danfen, hatte mich 
von ihrer Seite abgerufen. “ 

Sir George empfahl fi) und ging. 
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Bon Schmerz, Aerger und Furcht gleichmäßig 
bewegt kam er nad) Haufe zurüd, 


Er ſchrieb einen leidenſchaftlichen, ſchmerzvollen 
Brief, auf welchem die Spuren ſeiner Thraͤnen zu 
ſehen waren und in welchem er ſeine Reue und die 
lebhafteften Bitten ausſprach, Clemencia möge ihm 
bad, was feiner Feder im Augenblide der Eiferfucht 
und des Verdruſſes entfchlüpft fei, verzeihen. 


Clemencia las den Brief; aber Sir George 
hatte feinen Nimbus für fie verloren. Der Goͤtze, 
den fie mit folcher Schönheit ausgeftattet_hatte, war 
von feinem falfchen Piedeftale geftürzt; die Ausdrücke 
des Briefed fchienen ihr gefünftelt, die Gedanken 
unwahr, die Sprache hohles Gefchwäß, die Thränen 
MWaflertropfen. 

Die Binde war von ihren Augen gefallen. 

Clemencia antwortete nicht. 


In Verzweiflung, denn er fah voraus, daß bei 
einer Frau von fo überlegenem Charakter wie: &fes 
mencia, wie groß auch die Gewalt ihres Liebenden 
Herzens fein mochte, duch der von der Vernunft ge- 
leitete und von weiblicher Würde getriebene Wille 
noch größer fein würde, fehrieb Sir George am 
folgenden Tage abermald, und diesmal war fein 
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Drief aufrichtiger, natürlicher und deshalb bes 
redter. 

Aber Clemencia öffnete ihn nicht, ſondern ſchickte 
ihn unter Couvert zurüd. 

Da ergriff Sir George tiefe Niedergefchlagen- 
heit; nicht ald ob in diefem todten Herzen eine 
wirkliche, innige Neigung für Glemencia erwacht 
wäre; dad war nicht möglich, aus der Afche fchlägt 
feine Flamme empor. Aber diefer Mann, für 
welchen das Leben alle feine Reize, alle feine Ges 
nüffe, alled Intereſſe, allen Werth, alle feine Auf: 
regung verloren, hatte in Clemencia das einzige 
MWefen gefunden, deren natürliche Anlage alle feine 
erworbene Ariftofratie des Geiſtes überragte, die eins 


zige Frau, die mit ihrer eben fo finnreichen wie find= 


fihen Anmuth, ihrem Wiffen und ihrer Unfchufd, 


ihrer Bildung erften Ranges und ihren erhabenen. 


». 


Gefühlen, ihrer Poeſie des Herzens und ihrem ver 


“ftändig:praftifchen Sinn ihn anzog, ihn intereffirte 
ihn unterhielt, ihn in Erftaunen fegte; furz, ed war 
ihr gelungen, was noch Keiner gelungen war, ihn 
ganz einzunehmen. 

Seltfame Anomalie! Seine Neigung für 
Llemencia und der Wunſch, fih mit ihr auszus 
föhnen, brachte Sir George, den Skeptiker, ben 


Glemencia. 36 


2 


562 Clemencia. 


Realiſten, den Stoiker, den Verächter, bis zu dem 
läächerlichen Punkte, wo er alle Ueberſpanntheiten 
eines Romanhelden trieb. Er ging Nächte lang in 
Clemencia's Straße hin und her, ſchrieb Briefe über 
Briefe, ftellte fich Frank, fchenfte Don Galo ein Paar 
Viftolen von Manton (das unnüßefte Gefchent von 
der Welt); aber Alles war vergebens und prallte ab 
an dem Entfchluffe, den in Folge inniger Ueberlegung 
Clemencia's gefunder Verſtand ihr eingegeben hatte. 

Sir George überredete ſich oder wünfchte fich 
zu überreden, daß diefe Heberfpanntheiten Erzeugniffe 
eined lebendigen und Fräftigen Gefühld wären und 
fühlte ängftlih an fein Herz, um zu fehen, wie es 
flopfte. Aber vergebens; bie Feder biefer fchönen 
Uhr war zerbrochen und Alles, was er that, war etwas 
Künftliches. Er konnte fich nicht betrügen und lachte 
mit bitterm Hohn über fich felbft. 

„Und dabei,“ fagte er bitter, „gibt es Menfchen, 
welche den Zuftand, in dem ich mich befinde, affec- 
tiren! Menfchen, die fih mit Gewalt zum Gegen- 
fate ded Prometheus zu machen fuchen, indem fie - 
die Flamme des Lebend nicht fuchen, fondern aus— 
löſchen.“ 

Sir George bekam hierauf einen jener Anfälle 


mifanthropifchen Spleens, die ihn um jo mehr, da 
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er fie zu verbergen fuchte, zum unglüdlichften Men- 
chen machten, und aus welchen nur Clemencia durch 
den Zauber ihres Benehmens, wie David den Saul 
durch fein melodifched Harfenfpiel, hätte herausreißen 
fönnen. 


36" 


Zehntes Eapitel, 


Gleich nach Empfang des Briefed feiner Cou- 
fine hatte fich Pablo auf den Weg gemacht. „Irgend 
ein Geſchaͤft,“ dachte er, „eine Verlegenheit, ein Bro: 
ceß, in welchen fie verwidelt fein mag. Es ift das 
erfte Mal, daß fie mir ſchreibt; ein Glück für mich, 
wenn ich ihr nüglich fein kann.“ 

Kaum aber war er angefommen, kaum hatten 
die erften Begrüßungen ftattgefunden, ald Elemencia 
zu ihm fagte: 

„Bablo, liebft Du mich noch?“ 

Pablo war jo erftaunt und verblüfft über dieſe 
plögliche Frage, daß er nicht antwortete. 

„Antworte mir, Pablo,“ fagte Clemencia. 

„Ich antworte nicht, Clemencia, weil Du mid) 
nicht fragft, um meine Antwort zu erfahren,“ fagte 
er endlich. 
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„Nun denn, um fie zu hören.“ 

„Und zu welchem Zwede wilft Du fie hören? 

„Damit fie mir, falls fie bejahend ausfällt, 
einen Anlaß und zugleih den Muth gebe, Dir zu 
fagen, Pablo, daß ich Deine Liebe werthfchäge, ver 
diene, annehme und erwiedere. * 

„Welchem Umftande fol ich diefe Umwandlung 
zufehreiben?“ rief Pablo aus, defien Stimme vor 
Erregung zitterte. „Iſt es Ironie, ift es Hohn?“ 

„Nein, Pablo, nein; es ift hohe Achtung, 
innige Liebe und die Ueberzeugung, daß Du und 
nur Du der Mann bift, an beflen Seite ich das 
Glück finden fann, wie ich es verftehe. * 

„Haft Du einen Andern geliebt, Clemencia, 
und beurtheilft Du vielleicht jo meine Gefühle nach 
Vergleichung?“ 

„So iſt's, ich leugne es nicht, und mit der— 
ſelben Aufrichtigkeit und Wahrheit, womit ich Dir 
dies befenne, füge ich hinzu, daß ich die Liebe des 
Mannes, den ich geliebt habe, nicht nur verfchmähe, 
fondern verachte; feine ‘Berfönlichfeit ift mir nicht 
zuwider, aber fte ıft mir gleichgiltig. Meine Liebe 
hat alfo aufgehört zu eriftiren, wie ein Stern ber 
Nacht, welchen der Tag verlöfcht hat. Glaube da- 
her nicht, Pablo, daß die Liebe in mir eine Flamme 
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iſt, welche blinde Leidenſchaften anzuͤnden und ſchüren; 
nein, ſie iſt ein heiliges Feuer, die nur das Gute 
und Schöne unterhält und nährt, wie das heilige 
euer im römifchen Cultus nur von den Feufchen 
Veftalinnen genährt wurde. Dies ift bei mir in- 
ftinftmäßig, zugleich aber vernunftgemäß und vor- 
fihtig, und es ift außerdem eine Veberzeugung, 
welche gleichzeitig meine Erfahrung und die frommen 
Lehren meined Oheims, welche wie die Eonne nod) 
durch die Wolfen Hindurchleuchten, gereift haben. 
Ich brauche wohl nicht hinzuzufügen, Pablo, daß, 
wenn ich mid) Dir, den ich ſchätze und verehre, zur 
Lebensgefährtin anbiete, ich mich rein anbiete, wie 
ed Diejenige fein muß, welche Du Deine Gattin 
nennen follft. 

Sch habe Dir die Wahrheit gefagt, wie ich Dir 
einen Behltritt geftanden hätte (wenn ich das ſchwere 
Unglüd hätte, daß ein folcher auf meinem Gewiffen 
laftete), im Bertrauen, daß Du ihn mir verziehen 
haben würdeſt; denn wie unfer weifer Mentor fagte: 
Die Tugend ohne Milde ift Stolz. Zwifchen ung 
Beiden, Pablo, darf nichtd geheim fein und fol 
ed nie fein; ein Geheimniß zwifchen und Beiden 
wäre eine Entweihung unferd füßen Vertrauens, ein 
Flecken auf der Reinheit unferer- Liebe, eine Wand 
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von reinem und hartem Kryftall, die, wenn auch 
unfichtbar, und doch trennte, Ich Habe gelitten, 
Pablo, das ift mein ganzes Geheimniß! “ 

„O,“ rief Pablo, „dann bift Du zur böfen 
Stunde von mir gegangen und hierhergefommen! “ 

„Zum Glüd, Pablo, zum Glüd; denn nur fo 
habe ic fchägen und begreifen lernen, welchen 
Werth an Deiner Seite dad wahre Glüf hat und 
wie died allem Andern vorzuziehen if. Nur fo 
habe ich ermeflen fönnen, wie leer, verderbt, er» 
ſchöpft, troden und hart jene Naturen find, bie eine 
hohe Eultur mit einem fo zarten Firniß überzogen 
hat, daß fie unerfahrene Menfchen, wie ich bin, bes 
fticht, und zuweilen von Denjenigen, welche das 
Schöne in der menfchlichen Natur nicht zu jchäßen 
wiffen, dem wahren Berbienfte vorgezogen wird. 
Ich habe dieſen Firniß vergleichen lernen mit dem 
wahren Seelenadel, mit dem reinen und. fledenlofen 
Gefühle eined gefunden Herzend, mit einem graben, 
von den Laftern der Geſellſchaft noch nicht anges 
ſteckten Verftande, mit einem offenen und reblichen 
Charafter, welcher muthig dem Pfade ded Guten 
folgt, wie der Eid dem des Sieged, einem Charafter, 
dem Großmuth, Heldenmuth, Tugend und Zartgefühl 
angeboren find. Ich habe erfennen lernen, daß 
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Derjenige, welcher mich verblendete, zur erftern, Du 
dagegen, Pablo, der Du mein ganzed Herz aud- 
füllſt, deſſen Lebensgefährtin ich mit Entzüden fein 
werde, zur letztern Gattung gehörft.” 

„Alfo ».. Du liebft mich, Elemencia?* fragte 
Pablo tief bewegt. 

„Mit aller Begeifterung, womit ein zärtliches 
Herz dad Gute liebt! Ich liebe Dich, Pablo, mit 
aller Meberzeugung, womit man die Tugend, mit 
aller Beftändigfeit, womit man das Glück, mit 
aller Zärtlichfeit und Hingebung, womit man Den- 
jenigen liebt, den man freiwillig und vor Gott und 
Menſchen zum Lebensgefährten erwählt. “ 

„Vereint alſo,“ rief Pablo aus mit einer 
Stimme, die vor Bewegung halb erftidt war, „vers 
eint für immer, unwiderruflich vereint, untrennbar 
auf Erden und im Himmel! ... DO, mein Gott! 
Iſt fo viel Glück möglich?“ 

Und von unwiberftehlichem Drange hingeriffen, 
fant Pablo zu Clemencia's Füßen, und fein in 
Thränen gebadetes Geſicht in feinen Händen vers 
bergend, Iehnte er es auf die Knie Derjenigen, 
welche feine Gattin werben follte, 

„Pablo,“ fagte Elemencia nad) einigem Schwei- 
gen, „befriedige eine Laune meined Herzens und 


» 
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fage mir: Was hat Dich bewogen, mich zu 
lieben?“ 

„Alles; ich kann nichts einzeln angeben, * ant- 
wortete Pablo, ohne aufzuftehen; „ich habe Dich 
geliebt, weil Du Du bit.“ 

„Aber ift e8 mein Aeußeres, was Dir gefällt? 
Sind ed meine Gefühle, mit denen Du fympathis 
firft? Oder ift e8 meine Denfungsart, welche Dich) 
anzieht?” 

„Es ift nichts von dem Allen, Clemencia; 
Dein Aeußeres, Dein Fühlen, Dein Denken gefallen 
mir, ziehen mich an und reizen mich, weil fie Dein 
find, Ein Unglüf fönnte Dir Deine Schönheit, 
Dein Talent, Dein lebendiges und poetifched Gefühl 
rauben; ich, Glemencia, würde Dich noch eben fo 
lieben ; ich würde Dich lieben, wenn Du wahnfinnig 
wäreft, ohne daß Du mir ed Danf wüßteft; ich 
würde Dich lieben, wenn Du tobt wäreft, wie ich 
Dich ohne Hoffnung geliebt habe,“ 

„Das heißt geliebt werden und das ift das 
Glück!“ fügte Clemencia gerührt, indem fie ihres 
Vetters redlihe, männlich ftarfe Hände zwifchen 
ihren zarten, weißen Händchen drüdte. 

Pablo aß bei Elemencia, und gegen Abend Fam 
Don Galo, um bei ihnen Kaffee zu trinfen. 
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Clemencia ftrahlte vor Freude, wie die Natur, 
wenn nad furzem Sturme die Eonne ihr zulächelt. 

„Wie vergnügt Sie find, Clemenzchen!“ fagte 
Don Galo, mit Behagen eine Taffe von dem Föft 
lichen Liqueur fehlürfend, der in Puerto de Santa 
Maria bereitet wird. 

Und in der That, Glemencia war ed. Sir 
George's Hochmuth und abftoßende Handlungs- 
weife, verglichen mit der Pablo's, Hatte fie nicht 
nur dad Zartgefühl und den Edelmuth dieſes Lebtern 
fennen gelehrt, fondern in dem Maße, wie fie fich 
durch ein Gefühl der Furcht von dem harten Mann 
abgeſtoßen fühlte, war in ihr auch innige Hoch— 
achtung und Zuneigung zu Pablo entftanden und 
hatte fie zu ihm gezogen, der mit fo vieler Redlich— 
feit des Herzens fo viel zartfühlende Liebe verband. 
An Pablo's Seite war e8 ihr zu Muthe wie dem 
Keifenden, der des füßen Schattend und ber ftillen 
Ruhe einer ſchönen Eiche genießt, nachdem er feu- 
hend unter den Strahlen der ftechenden Sonne über 
einen rauhen, unebenen Boden dahingewanbert ift. 
Sie antwortete daher in aufrichtiger freudiger Er- 
regung: 

„Ich bin wie die Kinder, Freund, obwohl ich 
nahe an ſechs Olympiaden zähle. Ich will in meiner 


Glemencia. 571 


Spradye reden, da man mir doch einmal den Bors 
wurf macht, eine-gelehrte Brau zu fein. Ich bin 
fo vergnügt! Wiffen Sie, weshalb?“ 

„Sch habe Feine Ahnung davon, liebe Tochter.” 

„Nun denn,” erwiederte Clemencia, fich feinem 
Ohre nähernd, „weil... ich mid) verheirathe; 
einem fo guten Freunde will ich fein Geheimniß 
daraus machen, und ich fehe auch nicht ein, weshalb. * 

Don Galo machte eine folche Bewegung bed 
Erftauneng, daß der Liqueur in feinem Glaſe ſchwankte 
wie dad Meer bei Ebbe und Fluth. Died Erftaunen 
hatte feinen Grund nicht etwa darin, daß er an 
Elemencia feine befondere Vorliebe für irgend einen 
ihrer Anbeter bemerkt hatte, fondern darin, daß er, 
ohne felbft zu wiſſen, warum, ſich eingebildet hatte, 
Clemencia habe auf der Erde, gleich den Sternen am 
Himmel, ihren guten und unveränderlichen Plag und 
jede Abweichung von bemfelben jei eine Umwälzung 
der einmal eingeführten Ordnung. Ueberdies war für 
Don Galo die Anzeige von der Heirath irgend einer 
Schönen daffelbe, was für den Jäger, auch wenn 
er noch jo ungeſchickt ift, die Anzeige, daß die Jagd— 
zeit aud if. Er antwortete daher Fleinmüthig: 

„Sie verheirathen fih? Wahrhaftig?“ 

„Und warum nicht, Señor? Haben etwa bie 
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„gelchrten“ Frauen außer antern auch noch das 
Unglüd, daß fie nicht zu heirathen find?“ 

„Aber,“ fagte Don Galo, ohne auf Elemen- 
cia's Worte zu achten und noch immer in ber Hoffe 
nung, daß das Gefagte nur ein Scherz fei, ... 
„aber, wer ift denn der Glückliche?“ 

„Der Glückliche . .. denn das fol er wahr 
haftig werden! — ift Don Pablo Ladron de Gue 
vara, mein Vetter und von nun an ber Freund 
meiner Freunde, ” 

Pablo reichte lächelnd Don Galo die Hand, 

„Nun denn, jo wünfche ich viel Glück,“ ſtam— 
melte Don Galo verlegen... „von Herzen Glüd 
... Ih nehme Antheil ... ich... ich freue mich 
außerordentlich .„.. die Guevaras find doch Gluͤcks— 
finder!” Inzwiſchen betrachtete er aufmerffam bie 
äußere Erfcheinung Pablo’s, der in feiner ftädtifchen 
Tracht feineswegs ausfah wie was man mit einem 
modernen Ausdruck einen Dandy nennt, und fügte 
zu fich felbft: „Wer ift im Stande, die Launen der 
ſchönen Töchter Eva's zu begreifen! Seh’ Einer 
an! Clemenzchen, die unter den Allerbeften hätte 
wählen können? Ich glaubte, fie würde fich gar 
nicht verheirathen! Wenn ich eine Ahnung vom 
Gegentheil gehabt hätte! Sich zu verheirathen! 
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Mo in aller Welt hat fie hingedacht! Ging es ihr 
nicht fo gut? Sie hat mir einen Streich gefpielt! 
Ich werde nicht der Einzige fein, “ 

„Don Galo,“ fügte Clemencia heiter hinzu, 
„dies ift ein großes Geheimniß; aber es liegt mir 
nicht8 daran, daß die ganze Welt e8 erfahre,“ 


„Dielen werbe ich ed verfchweigen, “ antwortete 
Don Galo in feiner galanten Weife und mit feinem 
pfiffigiten Lächeln, „denn ich mag nicht gern ber 
Veberbringer fchlimmer Nachrichten fein. 


Na," fügte er hinzu — verftohlen die Lorg— 
nette auf Pablo richtend, der fi) in diefem Augen: 
blife vor Clemencia's Schreibtifch gefegt hatte, um 
einen Brief nah Vila-Maria zu fchreiben — „über 
den Gefchmad ift nicht zu ftreiten. Wenn Clemencia 
ihn liebt, wird er wohl gute Eigenschaften haben; 
nur, je mehr ich ihn anfehe, deſto mehr überzeuge 
ich mich, daß fie nicht fichtbar find.“ 

Abends erfhhien Don Galo etwas zeitiger als 
gewöhnlih im Salon der Sefiora de la Tijera. 
„Sch will,“ fagte er, noch ehe er fich feßte, „den 
Herrichaften eine Nachricht mittheilen, welche Sie 
ficherlich noch nicht wiffen und bie für das Bubli- 
cum fo zu fagen noch ungeboren ift,“ 
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Sofort wurde Don Galo mit einer Salve von 
Tragen überfchüttet. 

„Iſt fie luftig oder traurig? — Gehört fie der 
hohen oder niedern Politif an? — Iſt's ein Glüd 
" oder ein Unglüd? — Ift fie authentifch oder apo- 
kryph? — Iſt fie von weit her? — Iſt fie von 
bier? — Iſt fie unzweifelhaft? — Iſt fie durch den 
Telegraphen gefommen?* | 

„Sie ift,“ erwiederte Don Galo, indem er 
wartete, bid das Stillfchweigen wiederhergeftellt war, 
um feiner Antwort möglichft viel Gewicht und 
Feierlichfeit zu geben, „unerwartet, unvorhergefehen, 
überrafchend und außerordentlich. 

„Run denn, fo fprechen Sie,“ rief Lorchen aus. 

Don Galo fchwieg, trug fein ftrahlendftes 
Lächeln zur Schau und verlängerte fo den füßen 
Augenblid, in welchem er der Gentralpunft der all- 
gemeinen Aufmerkſamkeit war. 

„Don Galo,* fagte einer der Anmwefenden, 
„Sie find wie die Uhr von Pampeluna, die, wie 
man fagt, zeigt, aber nicht fchlägt.“ 

„Don Galo, wollen Sie und in Maulaffen 
verwandeln?” rief das neugierige Lorchen ungeduldig 
aus, 

„Nein,“ meinte ein junger Student, „Pando 
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will Deputirter werden und verfucht ſich in ber 
Kunft, Effect zu machen.” 

„Laflen Sie den Don Galo Pando, für den 
fein Name eben fo ſchlecht paßt, wie für mich, bie 
ih in meinem 2eben auch nicht einmal Kopffchmerzen 
gehabt habe, der Name Dolored. *) Rojas, er 
zählen Sie und, wie wurde heut Abend der „Onfel 
Caniyitas“ gegeben?“ 

Als Rojas, der ein Mufiffreund war, das 
mobifche Singfpiel erwähnen hörte, fing er an zu 
trällern: 


„Die Unvermählten find von Gold, 
Die jungen Frau'n von Silber; 
Die MWittwen find von Kupfer nur, 
Bon Blech die alten Weiber.” 


„Reine Schmeichelei für die Unvermählten! * 
fagte Lorchen; „der Liebreiz der Wittwen ift weit 
anziehender ald die berühmten und nie genug ges 
würbigten „fünfzehm Lenze,“ welche die zornigen 
Dichter erfunden haben, weil „zwanzig Sommer“ 
ihnen nicht in den Kram paſſen.“ 

„Zur Beftätigung beffen, was Sie in Bezug 


*) Pando heißt langfam, bedächtig. Dolores bedeutet 
Schmerzen. Anm. d. Ueberſ. 
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auf die Witwen fagen, liebe Tochter,“ ſagte Don 
Galo, die ihm beinahe entfchlüpfte Gelegenheit, feine 
berühmte Nachricht der Deffentlichfeit zu übergeben, 
aufgreifend, „will ich Ihnen mittheilen, daß fich eine 
junge Wittwe verheirathet.* 

Don Galo unterbrach feine Mittheilung und 
blicfte mit Augen, in welche er alle feine angeborne 
PVoffterlicyfeit zu legen fuchte, um fich her. 

„Wer ift die Unglückliche?“ fagten die Frauen, 

„Wer ift der Getäufchte?* fügten die Männer 
hinzu. | 

„Wie Sie fich nöthigen laffen! * rief Lorchen aus, 

„Sie drücden fich noch jehr fchonend aus ... 
denn er ift langweilig, * meinte Rojas. 

„Nun, fo laffen Eie ſich Ihre Nachricht eins 
mariniren, * ſagte Lola und ftand auf. 

Don Galo, welcher ſah, daß ihm die Oelegen- 
heit und die Aufmerfjamfeit feiner Hörer zum zwei— 
ten Male entjchlüpfen wollte, erwiederte: 

„Nun, fo wiffen Sie denn, daß Glemencia fich 
verheirathet. * 

„Mit Monte Chrifto?* fragte dad neugierige 
Mädchen, fich raſch umdrehend, 

„Mit Karl dem Großen?” fegte eine Andere 
hinzu, 
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„Sie haben es nicht getroffen, liebe Kinder, ” 
antwortete Don Galo mit großen MWohlbehagen. 

„Run, fo jagen Sie es doch, Senior; wo nicht, 
fo geben wir Ihnen dad Dipfom ald Major im 
Regimente La Posma.“) Mit wen? Mit Ihnen?“ 

„So viel Glück ift mir nicht beftimmt, Lorchen, 
liebes Kind!” antwortete Don Galo treuherzig auf 
die fpöttifche Trage; „überdies wiſſen Sie, daß ich 
Unglüf babe und nur Undanfbare finde; auch er- 
laubt mir meine Stellung nicht ...“ 

„Etwa mit ihrem Wetter Cortegana, der ange- 
fommen fein foll?“ 

„Nein, mit einem Andern, ihrem Better von 
Villa-Maria, Bablo Guevara,“ 

„Den Krautjunfer, den ich geftern in ihrem 
Haufe gefehen habe, der die Handfchuhe trägt als 
wär's ein Bund Spargel? Gott fteh und beil Der 
fann nicht einmal ſprechen! Denk' ein Menfch an, 
auf wen bie Gelehrte fallen mußte! Ich habe ges 
dacht, fie würde das Lyceum heirathen!“ 

„Wer am wenigften taugt, befommt am meiften, “ 
meinte einer ber Anwefenden. 

„Ei, t die Feine Wittwe ift nicht fo — 


”) Poma heißt Schwerfäaͤlligkeit, Langſamkeit. 
Anm. d. Ueberſ. 
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fügte eine der Altern Damen hinzu; „Guevara, der 
feinen Oheim Don Martin beerbt hat und Befiger 
des Majorats ift, ift eine bedeutende Partie. Die 
ift nicht fo dumm!“ 

„Es ift die allerirrigfte und ungerechtefte An- 
ſicht,“ fagte ein Obergerichtörath, der ein Freund 
Clemencia's war, „Frauen, die einige Kenntniffe be— 
fiten, Klugheit in dem Sinne beizumeffen, welchen 
man dieſem gewöhnlichen Ausdrucke gegeben hat, 
und wonach man biefelbe als ein Gemifch von 
Schlauheit, Berechnung und Schlichen betrachtet. 
Es ift allbefanntermaßen grade das Gegentheil der 
Hal, Diefe Art von Wiffen pflegt Denjenigen 
eigen zu fein, die nichts Anderes haben, woran fie 
ihre Einbildungsfraft weiden, womit fie ihre Geiftes- 
fähigfeiten befchäftigen können, und fie ift ihnen 
ſicherlich nüglicher ald den Andern ihre Studien, 
Wenn daher die Erftern Glück haben, fo verdanken 
fie es ficherlich andern Urfachen als ihrem Wiffen 
in dem genannten Sinne. Wer Elemencia Berech— 
nung zufchreibt, muß fie in der That nicht kennen.“ 

„AS Lobredner ftehen Sie einzig in ihrer Art 
ba,“ bemerfte die Sefiora de la Tijera fcharf. 

„Nun, er fagt doch nichts als die reine Wahr: 
heit,“ meinte Don Galo. „Sie müffen wiſſen, 
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Xorchen, liebes Kind, daß der Herr hinter Ihrem 
Rüden auch mit gerechtem Lobe von Ihnen 
fpricht. * 

„Das hindert nicht, * antwortete Lorchen, „daß 
Clemencia Ponce fehr Flug ift und eine Probe da— 
von gegeben hat, indem fie ſich mit dem reichen 
Manne verheirathet, der feine Einkünfte noch dadurch 
zu vermehren fuchen wird, daß er die meifte Zeit auf 
feinem Dorfe zubringt, während fie — hier in 
aller Freiheit verzehrt.“ 

„Clemencia iſt wirklich keine Verſchwenderin,“ 
antwortete Don Galo. 

„Ja, wie ſollte ſie denn das auch ſein, da ſie 
nicht die nöthigen Mittel dazu hat?“ ſagte die 
Señora de la Tijera. „Ihr Schwiegervater hat nicht 
für gut befunden, ihr etwas zu hinterlaffen, nicht 
einmal ein Witthum; fie befaß daher nichts, als 
was ihr der Abt Hinterlafien hat.“ 

„Und das war viel,“ erwiederte Don Galo. 

„Und außerdem ein großes Witthum, das ihr 
zwar nicht ihr Schwiegervater, aber der Erbe des 
Hauſes ausgeſetzt hat, “ 

„Er glaubte offenbar, daß fie es nicht lange 
genießen würde, * fagte eine andere Dame. 

‚Das Wittyum hat fie nie annehmen wollen, * 
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bemerkte Don Galo, „das weiß. ich beftimmt; id) 
weiß ed von ihrer Tante,“ 

„Das war die Wurft nad) der Epedfeite ge 
worfen,“ erwiederte eine andere alte Dame, 

„Eine herrliche Spedjeite!“ rief Lorchen laut 
auffachend. 

Der Art find die UÜrtheile, welche die Welt 
fällt! Das ift die unbegreifliche und böswillige 
Leichtfertigfeit, womit man über Perſonen abfpricht, 
Thaten beurtheilt, Beweggründe unterfchiebt. Das 
ift der abjcheulihe Mangel an Gewiffenhaftigfeit, 
Rechtichaffenheit und Gerechtigkeit, womit man das 
Koftbarfte, was der Menſch hat, feinen Ruf, bilden 
wil, Man wirft der gegenwärtigen Zeit vor, daß 
die Menfchen zu wenig Wert) auf ven Ruf legen, 
befien fie genießen; das ift aber die unausbleibliche 
Folge davon, daß Bosheit und Verleumdung ber 
Wahrheit und Gerechtigfeit ihre Miffton, den Leu- 
mund der Menjchen zu bilden, aus den Händen ges 
wunden haben, fei es nun, daß fie in ber Preſſe 
durch die politifchen Leidenfchaften oder in der Gefell- 
haft durch den feindfeligen Geift, der in. derſelben 
lebt und herrfcht, geleitet werden, 


Elftes Eapitel, 





Am folgenden Tage befuchte Don Galo, wie 
gewöhnlih, Sir George. Er ſah diefen Befuch 
für eine Pflicht an, ſeitdem die Piftolen von Mans 
ton die innige Freundfchaft noch durch innige Danf- 
barfeit vermehrt hatten. Don George empfing ihn 
mit einem „geliehenen” Lächeln, wie die Franzoſen 
fagen, was bei dem ftolzen Gentleman der Ausdruck 
höchfter Zerftreutheit war, wie fie Wefen von ſolcher 
Nichtigkeit, die er felbft für feine Verachtung zu 
ſchlecht hielt, in ihm erregten. 

Don Galo war, wie man wohl denken fann, 
vol von der großen Reuigfeit. Der Berdruß, den 
er anfangs liber diefelbe empfunden, war aufgewogen 
worden durch das Vergnügen, weldyes ihm fer 
mencia gemacht hatte, indem fie ihn zu ihrem erften 
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Vertrauten und zum würdigen Berbreiter ihrer ver: 
traulichen Mittheilung machte. 

Kaum hatte er fich daher nad) feines Freundes 
Gefundheit erfundigt, ald er mit einem Folofjalen 
Lächeln fagte: 

„Bott Hymen bereitet feine Kränze, Señor 
Don George." 

„Ah! Und welches find die fchönen Schläfe, 
auf welchen fie glänzen werden?“ fragte biefer. 

„Die einer Freundin von Ihnen,“ antwortete 
Don Galo, dem ed nicht entfernt in den Sinn Fam, 
dag Sir George ein Intereffe daran nehmen könnte. 

Don Galo bemerfte ed jedesmal, wenn irgend» 
wo die Cour gemacht wurde. in Contretanz oder 
ein Walzer, den irgend eine Schöne mit demfelben 
Tänzer tanzte, war für ihn etwas Wichtiges und 
‚ Bebeutungsvolled; der innere Sturm ber Leiden: 
ſchaften in der menfchlichen Geſellſchaft aber entging 
feiner wohlwollenden und oberflächlichen Beobachtung. 

„Was für eine Freundin?” fragte Sir George; 
„ich habe deren fo viele; denn ich bin, wie Sie, 
Señor Pando, ein großer Verehrer der Schönen. 
Sollte es vielleicht die tapfere Obriftin Matamorod 
fein ?* 

„Nein, Senior, nein, Seftor; fie ift jung, 
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ſchön, elegant, Hug und vor Allem gut wie feine 
Andere.“ | 

„Es gibt fo viel junge, fehöne, elegante, kluge 
und gute Damen in Sevilla, daß ed mir ſchwer 
werden würde, aus den Anzeichen herauszubefommen, 
wer es fein kann.“ 

„Nun, dann will ich e8 Ihnen fagen" — Don 
Galo nahm eine halb wichtige, Halb zufriedene 
Miene an — „es ift unfer ſchaͤtzbares und geliebtes 
Elemenzchen. * 

„Das ift eine Luͤge!“ rief Sir George wild 
aufipringend und den Tiſch von fich ftoßend, 

Don Galo's Meberrafhung und Schreden, 
ald er Sir George hoch aufgerichtet, mit glühen- 
dem Geficht und funfelnden Augen vor fih fah, 
ohne zu wiffen, welchem Uınftande er biefen plößs 
lichen Wuthanfall beimeffen follte, find ſchwer zu bes 
ſchreiben. 

„Was ficht ihn denn an?“ dachte er. „Sollte 
dad eine Wirkung jenes unglüdfeligen Spleens ber 
Engländer fein, weswegen fich Andere fchon eine 
Kugel durch den Kopf gefchoffen Haben? Sollte er 
ed auf ein Duell abſehen? Jeſus! Die BPiftolen 
von Manton, die er mir gefchenft hat... ſollte 
das fchon mit dem Gedanken geweien fein?... ba 
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bin ich fchön dran! Was für ein gefährlicher Menfch ! 
Ziehe fich einmal Einer heraus aus einem Streite 
mit folchen Bären!... Aber nein,” fügte er, zu 
feinen ruhigen, friebfertigen Gedanken zurüdfehrend, 
hinzu; „fein vwerändertes Geficht fcheint darauf zu 
deuten, daß er Frank ift; ich will ihn zu beruhigen 
ſuchen, denn ich habe doch nichts gefagt, was ihn 
verdrießen könnte.” Er erwieberte daher: 

„SH lüge nicht, mein lieber Echor, und 
glauben Sie auch nicht, daß ich fähig wäre, das 
zu thun, am wenigften mit der Abficht, einem 
Manne wie Sie, den ich fo hoch fchäge, etwas auf 
‚zubinden; wenn ich es gelagt habe, fo geſchah es, 
weil ich ed aus Clemencia's eigenem Munde weiß, 
welche noch hinzufügte, es fei fein Geheimniß; ohne 
dazu ermächtigt zu fein, wäre ich nicht im Stande, 
es zu veröffentliden, * 

„Sie hat ed Ihnen gefagt?” 

„Und ich darf mir ſchmeicheln,“ antwortete 

Don Galo, der fi allmälig erholte und wieder 
heiter wurde, „daß ich der erfte ihrer Freunde bin, 
den Elemencig mit ihrem Vertrauen beehrt hat. Ich 
habe auch in der That in Cadix fihon ein Notizs 
büchelchen von Filigran und emailiirtem Vermeille 
aus Mania beftelt, um es ihr zu ſchenken. Aber 
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ich bitte Sie, thun Sie mir einen Gefallen, Don 
George. * 

Don Galo hielt inne, 

„Run, und was für einen Gefallen?” fragte 
Sir George rafch, der die Unterredung abfürzen 
wollte, 

„Sagen Sie 28 ihr nicht!” 

D, rechnen Sie auf meine Berfchwiegenheit, 
Señor Don Galo,“ antwortete Sir George, der 
wieder Herr feiner ſelbſt geworden war und 
ſchon wieder fein gewöhnliched Lächeln, Falt wie 
eine Blume von Marmor, auf den Lippen Hatte; 
„ist will ih Sie auh um eine Gefälligfeit 
bitten, * 

„Sie haben nur zu befehlen; was iſt's für 
eine?“ 

„Daß Sie gehen!“ 

Don Galo, der feinen Begriff von ber Grob: 
heit, nody weniger von der Jmpertinenz ber eng—⸗ 
. lifchen Ariftofratie hatte, Jah Sir George mit großen 
Augen am und war im Begriffe, nach feiner Torgnette 
zu greifen, 

Eir George war ganz ruhig geblieben, nur 
wurde dad Lächeln, welches den Stunn in feinem 
Innern verbarg, immer eifiger. 
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„Gewiß,“ dachte Don Galo, „ift der arme 
Menih Frank und will deshalb allein fein; ich 
glaube, ein paar Abderläffe.. . »* 

„Herr Don George,” fagte er laut, „wie mir 
fcheint, ift Ihr Geficht etwas aufgeregt; ich fehe 
wohl, daß Sie nicht vollftändig im rechten Geleiſe 
find; hier zu Lande ift das Blut fehr unruhig, be 
fonderd beim Herannahen ded Frühlings. Haben 
Sie Kopfichmerzen? Ich glaube, eine kleine Blut— 
entleerung und einige Taſſen Eibifchthee (lateinisch 
Althea) würden Ihnen fehr gut thun.* 

Don Galo meinte diefen Rath herzlich gut; 
Sir George aber, dem «8 nicht fo erfchien, fagte, 
ohne lauter zu fprechen: 

„Senior Don Galo, ziehen Sie ed vor, durch 
- bie Thür zu gehen oder durch's Fenſter?“ 

Don Galo fprang auf, ald ob ihn Jemand 
mitten durch den Sit feined Stuhled mit einem 
Degen geftochen hätte. 

„Sch empfehle mich Ihnen, Senior Don George,” 
fagte er, feinen Hut ergreifend, „und wünfche gute 
Befferung, * 

„Und ich wünfche ... daß Dich der Teufel 
hole!“ brummte Sir George auf Englisch, 

Kaum war Don Galo, immer zwei Stufen 
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auf einmal nehmend, die Treppe hinunter und fah 
ſich auf der Straße in Sicherheit, ald er zu fid 
felbft ſprach: 

„Sieh, fieh! Und daran dachte ich nicht! Ich 
Dummfopf! Sieh, fieh! So find ja die Eng- 
länder. Ein tüchtiger Haarbeutel! Er hat ficher 
mit einem Landsmanne gefrühftüdt und fie haben 
ein paar Dugend Flafchen Jerez getrunfen! Ich 
habe das nicht bemerft! Welche Dummheit! Ja 
freilich . . . wir hier in Spanien find bei feinen 
Leuten dergleichen Streiche nicht gewohnt.“ 

Don Galo ging fofort zu Clemencia, die er 
allein fand. 

„Jeſus!“ fagte er, Kaum eingetreten. „Sie 
fönnen ſich nicht denken, wie ſchlecht mir's ges 
gangen ift.“ 

„So? Das thut mir leid, Warum denn 
und wo?“ | 

„Shretwegen und bei Sir George. Jeſus!“ 

„Aber weßhalb denn, lieber Freund,“ fragte 
Elemencia, die Farbe ein wenig wechjelnd. 

„Weßhalb ... Clemenzchen?“ 

Don Galo lächelte mit jener pfiffigen Miene, 
die er gewoͤhnlich annahm, auch wenn dad, was er 
fagte, gar nichts Befonderes war. 
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„Nun, fo reden Sie doch, Don Galo,“ fagte 
Eleimencia, welche Don Galo's Antwort beunruhigte. 

„Nur Ihnen, Clemencia, fage ich e8 und im 
Vertrauen, ” 

„Sie wiffen, daß ich verfchwiegen bin, Don 
Galo.“ 

„Ja, ja, deswegen will ich es Ihnen auch 
ſagen. Ich ging alſo dieſen Morgen zu ihm; ein 
Höflichfeitsbefuch. * 

„Gewiß. Nun?“ 

„Nun, denken Sie ſich, Sir George war ...“ 

Don Galo öffnete die Hand und legte den 
Daumen an die Lippen, zwinferte mit dem Auge, 
lächelte gewaltig und fügte hinzu: „Sie verftehen 
mich jchon. * 

„Sch verftehe Sie nicht, * erwiebderte Clemencia. 

„Nun denn, unfer Engländer war...“ fagte 
Don Galo, und ſich Elemencia’d Ohr nähernd, 
fügte er hinzu: „betrunfen!“ 

„Betrunfen!“ rief Clemencia entfegt aus, 

„Wie ein Faß,“ erwiederte Don Galo. 

Don Galo erzählte hierauf Clemencia die vor: 
gefallene Scene mit allen Detaild und dieſe verftand 
Alles. Sie dachte zwar nicht fo gemein, fich über 
Sir George's Aerger zu freuen, wohl aber dachte 
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fie zartfühlend genug, daß fein grobed und beleis 
digended Betragen gegen den gutmüthigften und 
harmlofeften Menjchen, der überdies ihr Freund war, 
fie empörte. & trug auch diefe Scene dazu bei, 
ihr die ganze Nohheit und Härte jener Natur zu 
zeigen, welche bie Intelligenz hatte erheben, die aus» 
gewählte Gejellichaft glätten, der aber nichts ein 
Herz hatte geben können; und ohne diejes find alle 
übrigen Gaben nur fchöne Kleider und glänzende 
Kränze, die ein Sfelett beveden. 

Während diefer Unterhaltung ging Sir George, 
ber allein geblieben war, im beftigften Zorn und 
ber größten Erbitterung in feinem Zimmer auf und 
nieder und fprach zu fich felbft: 

„Joue! Hintergangen! ... wie ein dummer 
Zunge! Und von wen? Bon einer Frau, welcye 
bie Hälfte ihres Lebens in einem Klofter und vie 
andere Hälfte auf dem Dorfe zugebracht hat! Won 
einem Naturfinde, das ein fentimentaler, frömmelnder 
Mönch erzogen hat! Und ich glaubte, fie liebe mich! 
D was für Anomalien lernt man bei den Spanie- 
rinnen fennen! Diejenigen von ihnen, bie etwas 
werth find, find unzähmbare Schlangen. Ich habe 
fie beleidigt, das gefteh’ ich ein; aber ich habe fie 
um Berzeihung bitten wollen und habe fie nicht 
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*einmal fehen fönnen! Diefe Weiber find füße Blu- 
men mit Stengeln von Stahl. Sie Fennen bie 
Eitelkeit nicht, wenn fie mit ihrem angeborenen und 
unzähmbaren weiblichen Stolz in Conflict geräth. — 
Einen Andern zu heirathen, da id) ihr-anbot, meine 
Frau zu werden! Welche Unverfchämtheit! Und 
wen? Bielleicht ihren Fürzlich angefommenen Better 
Cortegana, den zudringlichen Narren, den franzö— 
firten Affen? Nein; vielleicht irgend einen Pastor 
fido, der unfchuldig ift wie feine Lämmer. Und 
der Dummfopf, der Bando, hat mir das nicht ges 
fagt! Es thut mir leid, daß ich ihm nicht zum 
Senfter hinausgeworfen habe! Und diefe Frau kann 
ed über fich gewinnen, fich in diefen gewöhnlichen 
und jämmerlichen Kreis einzufchließgen! O, «8 ift 
eine unbegreiflihe Frau! Alles weiß fie durch In— 
ftinft, wie die Nachtigall ihre Melodie! Sie machte 
mich wieder jung — an ihrer Ceite lebte ih — 
wurde ich wieder frifch und frohb!... Wie bie 
Morgenröthe verftand fie über Alles eine rofige Fär- 
bung auszugießen. — Aber... wer ift denn ber 
Satte, der wie durch einen Zauberfchlag zu ihren 
Fügen hervorgefommen ift, grade im günftigften 
Augenblide? Sollte fie ihn ſchon in petto gehabt 
haben? Ah, nein! Argliftig war diefe Frau nicht 
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— nein; aber fie ift voll von Aberglauben — fie 
hätte mich zum Bapiften machen mögen... Nun! 
Die Sache hat fih am Ende doch noch beffer ents 
widelt, ald wenn ich mich hätte hinreißen lafjen zu 
heirathen und mir fo felbft dad Zeugniß eines 
Spießbürgerd auszuſtellen.“ 

Sir George machte es fich bequem in feinem 
Seffel am. Kamin und ftecfte fid eine Cigarre an; 
gleich darauf aber warf er fie wieder fort und rief 
wüthend aus: 

„Aber hol's der Teufel! Was foll ich thun? 
Bleiben? Nein; ohne fie ift Sevilla mir zum Efel. ' 
Sch will nad dem Kaufafus gehen, den ich noch 
nicht gefehen habe. Schnüre Dein Bündel, ewiger 
Jude, die Bewegung verjüngt den Körper und zer- 
ftreut dad Gemüth. Das Bekannte wird langweilig, 
ich will dad Unbefannte ſuchen. — Ach!“ fügte er 
hinzu, „nur Eins habe ich gefunden, das mir uns 
befannt war, und das Eine war ſie! Ein flüchtiges 
Licht, welches die Dunkelheit durchbrach, um wieder 
in dieſelbe zurückzukehren! Glauben Sie aber nicht, 
daß ich mich darum härme, Senñora; es gibt eine 
Dame, die fehöner und liebenswürdiger ift als Sie 
und bie ich mehr liebe, und das ift die füge, zaube- 
rifche Freiheit. Nein, den Reizen dieſer Freundin 
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fommen die Ihrigen nicht gleich; haͤtte ich Sie um 
den Preis meiner Freiheit erkaufen müffen, ſo ift 
body eine Täufchung beffer ald eine Kette. Alfo, 
all’s well, that ends well.“ 


Zwölftes Capitel. 


— — — —— 


„Pablo,“ ſagte am folgenden Tage Clemencia 
zu ihrem Vetter, „ſorge doch dafür, daß ſobald als 
möglich alle meine Sachen nad) Santa Maria ger 
bracht werben. 

„Wie?“ fragte Pablo erftaunt, „meint Du 
denn nicht, daß wir bier in Sevilla wohnen 
ſollen?“ 

„Rein, Pablo; denn dad würde nicht nad) 
Deinem Gefchmad fein und Du würdeft e8 nur aus 
Gefälligfeit für mich thun. Ueberdies, glaube mir, 
ich fehne mich wieder nad) Bila-Maria, wo ich ein 
fo glüdliched Leben geführt, ein Leben, an das ich 
mich fo gewöhnt habe; denn die Plätze, die Wände, 
alle Gegenftände, die und umgeben, lieben wir durch 
längere Gewohnheit wie Freunde, Alles drückt 
feine Spur in ein Herz, das ME Dar um läßt fie 
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zurüd in einem Herzen, das nicht veränderlich ift. 
Sch fehne mich, Pablo, die Pläge wiederzufehen, 
welche Euer aller Liebe für mich ganz mit Eüßig- 
feit erfüllt, die der Frieden, deſſen ich dort genoſſen, 
gleichbedeutend mit dem Glücke gemacht hat. Ueber- 
dies, Pablo, hält mich feine Lodung, Fein Band 
ber Liebe hier zurüd, Das Haus meiner armen 
Tante, welche nicht mehr lange zu leben hat, wird 
ſich bald auflöfen. Meine geliebte Conftancia ge: 
denft, wenn ihre Mutter fterben follte, fich von allem 
Umgange zurüdzuziehen; mein Better will nad) 
Madrid zurüdfehren und der Umgang mit Alegria 
fagt mir nicht zu. Sage, Pablo, ift meine Wohs 
nung noch, wie ich fie verlaffen habe?“ 

„Dur wirft nichts verändert finden, nichtd ver: 
miffen an dem, was während Deiner Abwefenheit 
mein Heiligtum geworben ift, Clemencia; wenn 
Du vielleicht etwas mehr findeft, fo find es bie 
Epuren meiner Thränen.* 

„Und meine Blumen?“ 

„Blühen in Deiner Abwefenheit. Begreifft Du 
da8? Ich nicht. * x j 

„Und meine Vögel?“ 

„Singen; aber ich glaube, mit ihrem feinen 
Inftinft ahneten fie Deine Rückkehr.“ 


Glemencia. 595 


„Die des verlornen Sohnes!“ ſagte Clemencia 
lachend und die Hand ihre Vetters mit Wärme 
drückend. 

„Um Dich gebührend zu empfangen,“ ant- 
wortete Pablo in demfelben heitern Tone, „muß id) 
morgen abreijen. “ 


„Nichts dergleichen, Pablo; laß und Alles ohne 
Geheimniß, aber auch ohne Prunf thun.“ 


„Aber fchnell, Elemencia; denn fieh, mein Glüd 
erfcheint mir dergeftalt wie ein Traum, daß ich in 
fortwährender Angft lebe, zu erwachen.“ 


„Bablo, an mir fol die Verzögerung nicht liegen; 
wenn alle nöthigen Vorbereitungen getroffen find, 
fol unfer Bund unter den Augen meiner armen 
Tante, die Mutterftelle an ‚mir vertreten hat, ges 
fegnet werden und dann wollen wir gleich zu unferm 
fügen häuslichen Herde abreifen. An ihm wollen 
wir die Tugenden feiner frühern Befiter nachzuahmen 
und ihr Gluͤck zu finden fuchen, * 


Clemencia beeilte fih, der Marquife und 
"ihren Goufinen ihre bevorftehende Verbindung mit- 
zutheilen, 

„Sch freue mich, mein Kind,“ fagte ihre Tante, 


„denn dba Dir Dein Schwiegervater und Dein Onfel 
38* 
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zu biefer Heirath gerathen haben, jo wird fie Dir 
erfprießlich fein.“ 

„a, ja,“ fügte Alegria hinzu, „da Du Did 
einmal verheiratheft, fo halte Dich an das Solide 
und Iehre Deinem Manne von Anfang an, nicht 
lächerlich eiferfüchtig und albern mißtrauifch zu 
fein. * 

„Sn Bila-Maria gibt e8 nicht viele Anläffe, 
die der Entwidlung diefer Neigungen förderlich fein 
fönnten, auch wenn Pablo fie beſäße.“ 

„Wie? Du will in Villa» Maria wohnen ?“ 
rief Alegria erfchroden aus, 

„Die Häupter ded Haufed Guevara haben 
immer bort gewohnt,“ antwortete Clemencia; „aus 
welchem Grunde follte ich eine Veraͤnderung des 
MWohnortes verlangen, bie ich nicht wünfche und die 
meinem Manne nicht angenehm fein würde, befon- 
ders da ich das Landleben Teidenfchaftlich Liebe?” 

„Das heißt ja aber, fich lebendig begraben!" 
rief Megria fehaudernd aus, 

„Wenn die Frau fidy begräbt, welche fich vor—⸗ 
nimmt, am Herde ihrer Vorfahren, an der Seite 
ihred Gatten, weldyen fie liebt, zu leben und ſich 
dort der Erziehung der Kinder, die Gott ihr etwa 
fchenfen mag, zu widmen, dann, Alegria, glaube 
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ich, daß jede gute Gattin freudig ſich in das Leichen— 
- tuch eines folchen Grabes hüllen wird, Glaubft Du 
denn etwa, daß eine Frau, die fich verheirathet, dem 
natürlichen und richtigen Pfade folgt, wenn fie, an⸗ 
ftatt fih auf ihr Haus zu bejchränfen und fich den 
heiligen und füßen Pflichten einer Gattin und Mutter 
zu widmen, biefelben verleugnet und nur daran denft, 
fihh den Vergnügungen, ben Zerftreuungen, dem 
MWeltgetriebe hinzugeben? So verkehrt find Deine 
Anfichten und fo entwürdigft Du die heilige Miffton 
des Weibes?“ 

„Moraliſche Romanideen,“ erwiederte Alegria. 
„Mit fünfundzwanzigtaufend Piaſter Einkünfte in 
einem elenden Dorfe zu leben, das ift nicht nur uns 
gehörig, fondern dumm, und fo etwas kommt nur 
bei und vor.“ 

„Eu irrſt, Alegria; überall, und beſonders in 
Deutfcyland, leben die adligen Familien auf ihren 
Gütern und bringen nur einige Zeit in den Haupts 
ftädten, in Badeörtern oder auf Reifen zu; auch wir 
werden zeitweilig anderwärts, in der heiligen Woche 
in Sevilla, im Sommer in Bädern zubringen, 
Aber unfer Stammhaus verlaffen, niemals; das 
wäre ein Mangel an Hochachtung und finblicher 
Liebe gegen die Familie, eine Gntäußerung unfers 
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Adeld, denn wer aus der Art fchlägt, ift nicht 
adlig.“ 

„Nun, es iſt noch nicht aller Tage Abend; Du 
haſt Geſchmack am Leben in Sevilla bekommen, wir 
werben ſehen, was nad) den Flitterwochen *) geſchieht 
und ob Du alddann noch jo unfinnig bift, zu 
glauben, daß man aus der Art jchlägt, wenn man 
nicht in einem elenden Nefte lebt. — Sieh, fieh! und 
ich habe geglaubt, die Bücher dienten dazu, lang 
jährige Vorurtheile auszurotten, nicht fie zu nähren. * 


„Die gut geleitete Zectüre, Couſine, dient dazu, 
jeded Ding an feinen rechten Drt zu feßen, alberne 
Eitelfeit zu verbannen, und den Perſonen den Ans 
ftand und die Würde zu geben, welche ihnen ges 
bühren. Ueberdies,“ fügte Clemencia mit inniger 
Befriedigung hinzu, „wird bei und das Brot täglich 
in großer Menge im Haufe felbft für und, für bie 
Diener und Untergebenen ded Haufes und für bie 
Armen gebaden und jeded Jahr gibt Gott eine neue 
Ernte; ich denfe daher, daß ed lange vorhalten 
wird, Alegria. * 


) Spanijh el pan de la boda, wörtlidh: Das Brot der 
Hochzeit. Daber Das Wortjpiel in Ciemencia’3 Antwort. 
Anm. d. Ueberſ. 
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„Sahra,* erwieberte Alegria mit fchrwülftiger 
Ironie, „Gott fchenfe Dir zwanzig Jakobs, Deinem 
Abraham eben fo viele Lebensjahre, wie dem andern, 
und bewahre Dich vor einer Hagar.“ 


„Sch wünfche Dir nicht, daß Du glüdlich 
werden mögeft,“ jagte Konftancia, „denn ich weiß, 
Du wirft e8 werden, fo weit ed in dieſer Welt mög. 
lich ift, weil Du Deine Vergangenheit eben fo gut 
und fromm zu machen, wie Dir Deine Zufunft zu 
bereiten verftanden haft. Dein Gewiffen und Deine 
Hoffnungen, beide rein und fromm, lächeln Dir 
gleichzeitig zu; jomit bitte ich Gott nur, daß er 
einem Glücke, welches ihm angenehm fein muß, eine 
lange Dauer verleihen möge.” 


„Run, ” fagte Alegria, „bei diefem myftifchen und 
lobpreifenden Gluͤckwunſche brauchft Du fein Hochzeits⸗ 
gebicht weiter. Apollo kann nur hingehen und ſich 
auf dem Parnaß Affen braten, denn bier ift man 
für den Berg Zion. Ich meinestheild will Dir 
Glück wünfchen mit der eleganten Modephrafe und 
jagen: Da Du Dich verheiratheft, „fo fei das heilige 
Joch Dir leicht;“ da Du Nachkommenſchaft haben 
wirft, „fei Dir die Kinderlaft leicht“ und da Du 
Dich lebendig begräbft, „fei Dir die Erde leicht!“ 
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Einige Tage nachher Fam Pablo zurüd und 
der Hochzeitdtag wurde feftgefegt. Am Tage nad) 
her traf Sir George Don Galo auf der Straße 
Leterer, welcher fich von dem Schreden, den Sir 
George ihm an dem erwähnten Morgen eingejagt, 
noch nicht ganz wieder erholt hatte, wollte feine Be- 
gegnung vermeiden und in eine Straßenmündung 
einbiegen; aber Sir George befchleunigte feinen 
Schritt, holte ihn ein und hielt ihn auf. 

„D, Seior Don George!” rief Don Galo 
etwas verwirrt aus, „ich hatte Sie nicht gefehen; 
das ift nicht zu verwundern, denn Eie wiffen ja, wie 
furzfichtig ich bin. * 

„Sch wuͤnſchte fehr, Eie zu jehen,* erwiederte 
Sir George; „ich wollte Sie bitten, bei mir zu 
fpeifen; ich Habe mit dem legten Dampfichiffe einige 
Faſanen und eine Sendung auserlefener Weine be- 
fommen; da ich aber jegt nicht das Vergnuͤgen habe, 
Sie zu ſehen .... 

„Das Vergnügen und die Ehre find ganz auf 
meiner Seite, Señot Don George,” eriwiederte mit 
einem nicht jehr natürlichen Lächeln Don Galo, deſſen 
Unruhe die Sendung auderlefener Weine wieder 
wach gerufen Hatte; „ba ich aber fo viel zu thun 
habe... .* 


— — — — — 
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um“ da ich Sie jet * mehr bei Clemencia 
ſehe .. 

‚Ratürlich, fie nimmt feinem Beſuch an, weil 
ihre Tante fchlimmer geworden ift und fie dort ben 
ganzen Abend und die Nacht zubringt. “ j 

„Haben Sie mir nicht gefagt, daß fie ſich ver 
heirather?“ 

Don Galo, der fi allmälig wieder beruhigte, 
antwortete in feinem natürlichen Tone: 

„Freilich Habe ich ed Ihnen gefagt; ich war 
ja der Erfte, der es erfuhr, jeßt aber weiß es bie 
ganze Welt, “ 

„Sch habe gehört, ihr Bräutigam wäre ein 
Dorftölpel. ” 

„Da find Sie falfch berichtet, ganz falfch, Don 
George; ich, der ich ihn Fennen gelernt habe, kann 
Ihnen fagen, daß es ein fehr fchöner Mann ift, 
mit engelgleihem Charakter, viel Talent und vielen - 
Kenntniffen, denn er bat denfelben Lehrer gehabt, 
wie Clemenzchen, den gelehrten Abt von Bila-Maria, 
Er ift edel und wohlthätig wie Wenige und an Muth 
thut es ihm Kemer gleich. Man erzählt Thaten 
von ihm, die in Verwunderung und in Erftaunen 
verfegen, beſonders eine Gefchichte mit fuͤnf Räubern, 
die ihn auf feinem Gute angriffen ....“ 
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„D, Sefior Don Galo, erzählen Sie mir feine 
Heldenftüde von Räubern; ich habe fie bis zum 
Veberdruß in Romanzen von Ihren Blinden fingen 
hören. * 

„Das Heldenſtück, welches ich erzählen wollte, 
Don George, war aud) nicht auf Seiten der Räuber, 
fondern auf Seiten Don Bablo’d de Guevara, der 
dem erften Adel Andalufiens angehört und überdied 
mehr als ein halbes Milliönchen Einkünfte befigt, 
was denn doch auch nicht zu verachten ift. “ 

Dabei entfaltete Don Galo fein  breiteftes 
Lächeln. 
»Diefer Mufterbräutigam ift, wie ich gehört 
habe, aus Las Batuecad gekommen,“ fagte Sir 
George mit dem ernfteften Gefichte, 

„Wie? Nein, Señor,“ antwortete Don Galo, 
ber den Spott nicht merfte und nicht daran dachte, 
daß ein Fremder den Sinn, welchen man im gemeinen 
Leben mit diefer Redensart verbindet, vollftändig ver— 
ftehen könnte; „er ift aus Villa-Maria. Cie fehen, 
Senor Don George, daß unfere junge Wittme das 
Beſte zu wählen verftanden hat, wie ed von ihrem 
Talente und ihrem Berftande zu erwarten war.” 

Sir George warf einen argwöhnifchen und 
forfchenden Blick auf Don Galo, der mit einem Wig 
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und einer Poffierlichfeit, die ihm felbft in Erftaunen 
fegten, fortfuhr: „Unter ung, Senior Don George, 
Cortegana, der nicht wenig Zuft*) hatte, der Glüd- 
liche zu fein, ift angeführt; er wird nicht der Einzige 
fein, * 

Sir George, der nur mit Mühe fein Gelüft 
bezwang, Don Galo zu allen Teufeln zu fchiden, 
fagte nichtödeftoweniger jehr janft: 

„Ich habe Nachrichten erhalten, die mich nöthis 
gen, abzureifen, und da es nicht möglich ift, unfere 
Freundin zu fehen und von ihr Abfchied zu nehmen, 
jo möchte ih Sie um eine Gefälligfeit bitten, “ 


„Sch bin immer und für Alles, was Sie von 
mir verlangen mögen, zu Ihren Befehlen, Sefior 
Don George,“ antwortete Don Galo artig. 

„Da bei dem freudigen Anlaß einer Ver— 
heirathung ein Freund einer Freundin wohl ein An- 
denfen anbieten darf, jo wünjchte ich, daß Sie ed 
übernähmen, lemencia in meinem Namen ein 
folche8 zu überreichen. * 

„Grade in diejer Beziehung ift ed mir unmög- 
lich, Ihnen gefällig zu fein, Senior Don George! 


) Wortipiel: Corta gana heißt weniy Luft. 
Anm. d. Ueberſ. 
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Es thut mir wirflich leid; aber Guevara hat von 
Clemencia verlangt, daß fie von Niemand irgend 
ein Gefchent annehme. Eine einzige Ausnahme hat 
man gemacht," fuhr Don Galo mit inniger Bes 
friedigung und großem Stolze fort, „eine, eine ein- 
ige... . und dieſe ift... . mit meinem Notiz 
büchelchen, Seitor Don George,” 

Don Galo zupfte fih an den Zipfeln feiner 
Weſte. 

Sir George ſchwieg ein Weilchen und ſagte 
dann: 

„Dann ſagen Sie ihr wenigſtens, daß es 
meine Abſicht geweſen ſei, ihr einen Brillant, an 
den ſich für mich eine traurige Erinnerung fnüpft, 
zu fchiefen, mit dem Wunfche, daß derfelbe ihr eine 
angenehme Erinnerung an einen Freund gewähre, 
Sagen Eie ihr, daß, wenn fie Andenken verfchmäht, 
ich dies beflage, weil es mich bei meiner Abreije 
des Trofted beraubt, eind von mir in ihren Händen 
zu wiſſen.“ 

„Das will ic) ihr Alles wörtlich fagen, Senior 
Don George; verlaffen Sie ſich auf mich, ich habe 
ein guted Gedächtnig und noch beffern Willen; was 
die andere Fähigfeit betrifft, fo kann ich in der Be 
ziehung nicht mit Ihnen noch mit Clemencia in bie 
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Schranfen treten, das weiß ich; indeffen ift fie am 
Ende auch bei diefer Gelegenheit nicht nöthig.“ 

„Nein, nein,” erwiederte Sir George, „fie ift 
nicht nöthig und würde auch vollfommen über: 
flüffig fein. “ 

Sir George hatte diefen Schritt keineswegs 
aus Herzensdrang oder aus einem Gefühle ber 
Ruͤhrung und des Schmerzes gethan, 

Die Beweggründe, welche ihn bei diefer Gelegen— 
heit leiteten, waren: erftlich, tiber den Mann, den Ele 
mencia gewählt hatte, genauere Auskunft zu bes 
fommen, die ihm Niemand geben fonnte, ald Don 
Galo, der unparteiifchfte und gerechtefte Richter in 
der Sache, weil er niemald log, weder zu Ungunften 
feiner Feinde, noch zu Gunſten feiner Freunde, 
Sein zweiter Zwed war, demjenigen, welcher 
etwas von feiner Liebe zu Clemencia argwöhnen 
möchte, zu beweiſen, daß er, weit entfernt Verdruß 
zu empfinden, der Erfte war, welcher feine Freude 
über die Werbindung feiner Freundin durch eine 
Huldigung ausſprach. Endlich geſchah, was er 
that, aus einer Art von Eitelfeit; er wollte den 
Eindruck feined groben Briefed verwifchen und im 
Gedächtniß einer Frau von Elemencia’d Werthe fein 
Andenken fchön, poetiſch und intereffant hinterlaffen, 
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wie den Schmerz einer unglüdlichen Liebe oder bie 
Reue einer edeln Bruft, 

An demfelben Abend reifte Sir George nad) 
Gabir ab, 

Am folgenden Morgen, nad) der Zurüdfunft 
aus der Kirche, wurden lemencia und Pablo im 
Haufe ihrer Tante getraut und reiften nad Billa- 
Maria ab. 

Bei ihrer Anfunft dafelbft fanden fie nicht nur 
die vielen Diener des Hauſes, fondern faft das 
ganze Dorf verfammelt, welches fie mit den un« 
verfennbarften und aufrichtigften Beweifen der An— 
hänglichfeit und Liebe empfing. Juana weinte vor 
Freude. Ihre Enfelinnen ftürzten auf Glemencia zu 
und Füßten ihr Kleid. Miguel Gil und die übrigen 
Diener fegneten gerührt das junge Baar und wieder: 
holten immer: 

„Die find für einander gemacht; das Fonnte 
nicht anders kommen.“ 

Selbſt die Tante Latrana drängte ſich durch, 
um Clemencia zu bewillkommnen und ſie um ein 
Stück Hochzeitskuchen zu bitten. 

Ueberglücklich betrat Clemencia die Zimmer, 
welche fie früher bewohnt hatte und welche fie noch 
in bemfelben Zuftande fand, wie fie fie verlaffen. 
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Ihre Blumen verbreiteten ihre füßeften Düfte, die 
Vögel ließen ihre munterften Lieder ertönen, wie um 
fie zu bewillfommnen. Für Alles das hatte Pablo 
geforgt mit. jenem Eifer, womit die Liebe die Er- 
innerungen bewahrt und pflegt. 


Clemencia feßte fich, fo vol ruhigen Gluͤckes 
wie der Seefahrer, der, nachdem er einen Sturm be— 
ftanden, in welchem er faſt Schiffbruch gelitten, 
wieder das Land betritt und ſich an feinen Herd 
ſetzt. Sie fah Alles an, liebfofte Alles mit den 
Augen, prüfte Alles, berührte Alles mit Liebe. Sie 
öffnete ihren Schreibtijch und als fie eins der Schub» 
fächer aufzog, rief fie aus: 


„Ach, Pablo, fieh doch, was ich hier gefunden 
habe; das Zettelchen, welches mir das Zigeuner: 
mädchen gab, die mir wahrfagte. Jetzt erinnere ich 
mich, daß fie mir anempfahl, es an meinem Hoch— 
zeitötage zu öffnen, um mich zu überzeugen, ob ihre 
Prophezeihung eingetroffen fei oder nicht. Schneide 
doch den Zettel mit Deinem Federmeffer auf, Pablo, 
ich möchte ihn ſehen.“ 


„Wenn ich Dir einen Gefallen damit thun 
fann, gern, Clemencia; es ift eine Kinderei, aber 
ihre Reinheit erhält Deinem Herzen die Kindlichkeit. * 
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Clemencia näherte fi ihrem Gatten, um das 
Papier zu leſen. Pablo entfaltete es und las: 

„Die Rofe weiß ſehr gut, * 

„Sn weifen Hand fie ruht!” rief le 
mencia aus, den Satz, deſſen fie fich noch erinnerte, 
vollendend und ihr roſiges Antlig an bie edle Bruft 
‚ihres Gatten lehnend, 
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Cinige Monate nachher faßen eined Abends 
Glemencia und Pablo am Tifche beim Kamin, 

Der Pfarrer und einige Freunde, die bei ihnen 
gewefen waren, hatten fich entfernt, nur ber alte 
Arzt war noch da. Clemencia, ftrahlend vor Gluͤck, 
war mit einer weiblichen Arbeit befchäftigt. Pablo 
[a8 verfchiedene Zeitungen, die eben angefommen 
waren. 

„Hier,“ ſagte Pablo, die franzöfifche Zeitung 
LUnivers in der Hand haltend, „ift die Rebe von 
einem Manne, ben ich, wie ich glaube, von Dir 
habe nennen hören.“ 

„Wer?“ fragte Clemencia. 

„Der Vicomte Charles de Brian.“ 

„Ja, ſehr viel; er war ein ausgezeichneter 
Mann; was ſagt man von ihm?“ 
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Pablo las: 

„Sn New-Drleand ift der Vicomte Charles de 
Drian in einem Duell mit einem wüthenden Demos 
fraten gefallen. Er war ein Mann von edelm 
Charakter und ungemeinem Verdienſt. Nachdem er 
feinen einzigen Bruder durch den Dolch eined Meuchel- 
mörderd in Nom, wo er bei dem Hilfscorps des 
Papſtes ftand, verloren und feinen Vater in den 
Februartagen von 1848 hatte fallen jehen, verließ 
er tief gebeugt und verzweifelnd fein Vaterland und 
begab fich auf Reifen. Umftände, welcye unbekannt 
geblieben find, bewogen ihn, Europa zu verlaffen 
und nach den Vereinigten Staaten zu gehen, wo er 
den Tod gefunden hat. Mit ihm erlifcht eins ber 
älteften und berühmteften Häufer Frankreichs. Sein 
Verdienft, feine Tugenden, die Feftigfeit feines Cha— 
tafterd machen feinen Berluft doppelt ſchmerzlich 
für Alle, die dad Glück hatten, ihn zu kennen.“ 

„Armer Vicomte!“ fagte lemencia traurig. 
„Welch ein Verhängniß ruhte auf feinem Geſchlechte! 
Sein Tod geht mir fehr nahe.” 

„Sieh,“ fügte Pablo Hinzu, indem er eine 
fpanifche Zeitung durchlief, „heute ift ein Tag, wo 
lauter Dir bekannte Namen in den Zeitungen 
glänzen; hier ift die Rede von Sir George Percy, 
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der, glaub’ ich, auch zu den Befuchern Deiner Abend» 
gejellichaften gehörte, “ 

„Gewiß,“ erwiederte lemencia, „und was 
fagt man von ihm?“ 

Pablo laß: 

„Am 15. diefes hat der fehr ehrenwerthe Sir 
George Percy, welcher von feinem Onfel, Lord Wils 
frid, die Peerswürde geerbt, feinen Sig im Ober: 
haufe eingenoinmen. Er hat debütirt mit der ſchnei— 
dendften und bitterften Rede gegen die Katholifen, 
die jemald gehalten worden if. In Folge deflen 
hat der Minifterpräfident ihn für wohlverdient um 
das Vaterland erflärt, und in einem proteftantifchen 
Meeting ift beichloffen worden, ihm fchon bei Lebs 
zeiten, wie dem Lord Wellington, mehrere Bildfäufen 
von verjchiedener Größe zu errichten.“ 

„Bablo, Bablo, wie Du erdichteft!* rief Cle— 
mencia lachend aus. „Mit welchem ernften Gefichte 
Du dummed Zeug erfindeft und ausfprichft!“ 

„Nein, nein, Sefiora, das. ift kein dummes 
Zeug,“ fagte der Doctor; „es ift ſehr wahrfcheinlich, 
daß es fich fo verhält. Nach den, was dort vor- 
gegangen, nachdem 'man gefehen, "wie dort öffentlich 
die Bilder ded heiligen Vaters und anderer ehr: 


würdigen Geiftlichen fpottweife in Proceſſion auf 
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geführt und nachher verbrannt wurden, wie in ben 
fhönen Zeiten der Reformation, ohne daß die auf 
geflärtefte, tolerantefte und in der Freiheit ded Cultus 
unbefchränftefte Regierung diefen irreligiöfen Baccha— 
nalien, diefen anglicanifchen Drgien Hinderniſſe in 
den Weg gelegt hätte, woran kann man da noch 
zweifeln?“ | | 

„Zeigen Sie einmal Ihren Puls, Sefiora, “ 
fügte er hinzu, indem er aufftand, um zu gehen, 
„Immer ruhig,“ fagte er, nachdem er Clemencia an 
den Puls gefühlt hatte; „Ihr Puls, Senora, ift wie 
Ihre Seele. Senior Don Pablo, wenn Sie diefen 
Sommer bie fchöne Ernte einbringen, womit Gott 
Ihr Haus fegnen zu wollen fcheint, fo fei die ſchönſte 
Frucht, womit er Sie beglüden mag, ein Sohn fo 
fhön wie feine Mutter, fo Fräftig wie fein Vater 
und fo gut wie Beide,“ 
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